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Volkslieder aus dem Kanton Bern. 

Ton M. E. Marriage und Jobu Meier. 

I. 

Auf das ProiimiaieliFeibeii bin, das die Sohweiaeriiehe Ge- 
selbohaft Ar Yolkekonde f3r du Jahr 1900 erlassen batte 
(ÂBCBiy n 258), sandte anob eine Bernerin, die jetst im Kanton 
Basel-Land ibren Wobnsits bat, Frau Wittwe Lnise Kfinzi, 
etwa sebn, zum Teil fragmentarische Liedertexte ein. Professor 
Hoffmann-Krayer wandte sieb, nach Bficlnpracbe mit mir, noob- 
mals an sie, um womSgliob weitere Texte und Yor Allem die 
Helodien zu gewinnen und erhielt daraufhin ein YerzMobnis 
von 20 Liedoranrâagen zugeschickt. Die Einsenderin erklärte sich 
bereit, „sollten die Lieder von Ihrem Tntrcsse seio, aie an Sonn- 
tagen aufzuschreiben. Bin alx^r kein Meister im Noten machen 
(was eben das wichtigste ist), deshalb ich sie wegliess." 

Beide Schriftstücke übergab mir mein Freund Hoffmann- 
Krayer gelegentlich und stellte mir anheim, wenn ich es als 
fordernd erachtete, den begonnenen Faden weiter zu spinnen. 
Es gelang mir dann im Laufe weiterer Korrespondenz, noch 
einige fiieder zu erhalten, loidcr sänitlich ohne ihre Weisen. 
Frau Kiinzi besitzt eine «grosse Kenntnis von LicMlertc^xtun und 
Melodien und, wie ea diilioi nicht anders denkbar sclioiiit: sie ist 
von einer herzlichen Jjiebe zu Wort und Weise erfasst und nicht 
gleichgültjfij gegenüber dem Sehirksal ihrer Lieder. Es ist ihr 
schmerzlich, so viel schöne Lieder der Vergessenheit anheim fallen 
zu sehen. Sie fasst Text und Melodie als ein untrennbar ver- 
bundenes Ganzes auf und meint einmal: „alle meine Lieder, die 
ich Ihnen zusandte, würde ich her/.Iicii bedauern, sollten sie 
anderer Melodit- unterworfen werden. 

Frau Küuzi ist, wie oben bereits erwiihnt, Bernerin, aus 
einem Dorf, das nur zwei Stunden von der Hauptstadt des Kantons 
entfernt ist, gebürtig und hat ihre ganze Jugend bis zum 24. 
Jahre dort zugebracht. Sie wurde im Hause eines Onkels und 
PflegeYaters erzogen und diesem, „der ein guter Sänger war bis 
in sein hohes Alter*, Tordankte auch sie die Neigung anm 
Singeo, von ihm lernte sie die meisten und wertvollsten Lieder, 
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s Volkslieder atu dem Kanton Bern. 

die sie nach ihror neuen Heimat Kiehelsgruiul, eine lialbe Stunde 
von Ruf'h-Kjitingen (BiiHel-Land), wo sie ein kleines Bauerngut 
besitzt, mitnahm und aueh dort zu singen nicht vergas«. 

Tm Lauf unsres Briefwechsels Hess ich mir ein Verzeichnis 
der ilir l>ekaiinten Lieder aufsehreihen: es waren ausser den 
schon mitgeteilten etwa 109 Nummern, un«l dann wusste sie 
noch .50 Psalmen, Schul- und Orahlieder', die sie nicht auf- 
schrieb, da sie wohlbekannt seien. Von diesen Liedern be- 
zeichnete ich diejenigen, von denen ich vollständige Texte habeu 
wollte und brachte so eine ganz interessante Samniluug zusammen. 
Bei einigen Liedern (Nr. 9, 10, 19 and 24) war ihre Kenntnis 
fragmentarisoh und liess sich nur durch die Nachfrage bei einer 
Berner Taute, die in gleicher Weise aus dem Liederschats des 
Onkels geschöpft hatte, Terroliständlgen. Die Weise haftete ihr 
aber auch bei diesen Liedern fest im Kopfe. 

Immerhin waren auf diese Art nur Texte aufgezeichnet 
und das Bedeutsamste, die Weisen, fehlten. Und doch war 
gerade in der Schweis auf diese besondrer Wert au legen, da 
bisher nur wenig Melodien aufgezeichnet sind und die grosse 
Bammlang L. Toblers nur Texte bietet. Um dieses Ifanco au 
tilgen, bat ich deshalb im vergangnen Sommer eine mir be- 
freundete Volksliedforseberin, die Ilerausgeberin der muster- 
galtigen «Volkslieder ans der badischen Pfalz*" ')« Dr. M. E. 
Marriage aus London, wenn es ihr möglich sei, ein paar Tage nach 
P'ptingen zu gehen und die Melodien aufzuschreiben. Mit grosser 
Liebi ii^würdi^'keit gieng Fräulein Marriage auf meine Bitte ein 
und sciirieb Mitte Juli dort 54 Melodien zu den gesandten Texten 
auf; 12 weitere Weisen notierte sie nicht, da sie kein Interesse 
boten: entweder waren es nach dem Ausspruch der Frau Künzi 
.,Vereiu8lieder", oder sonst genfigend bekannt, oder gar zn kuust- 
mässig. Dagegen gelang es ihr noch 10 weitere Lieder von Frau 
Künzi zu gewinnen. 

lieber die Aut'zeicbDuug selbst berichtet mir M. E. Marriage 
noch Folgendes: 

„Frau Künzi's Stimme klang besonders im Fi-eien recht 
angenehm, sie weiss auch gut zu joiicln. Sir singt aber | wie 
fast immer das Volk M.j meist zu grell und zu buch, lu der Aaf- 

') lu) Druck Si«> werden in einiger Z«>it im Verlage von Haz Niemeyer 

in iiallü a. S. erucheiuen. 
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VolklUeder ans dem K«DtOD Bern. 3 

Zeichnung selbst ist eine mittlere Tunhühe angenommen. Charak- 
teristiscb für sie (oder die Gegend?) und die Âufzeichnung er 
schwerend ist das Schwanken im Takte, das mir besonders auf' 
fiel, weil in der badiacbeo Pfalz der Takt immer sofort erkenn- 
bar ist." 

Die Melodien verdanke ich somit ganz M. E. Marriage 
und ebenso hat sie die Anordnung der Lieder getroffen und das 
Manuskript der Worte und Weisen druckfertig gemacht. Die 
Anmerkungen haVic ich hinzu «gesetzt und mit Ab.sicht auf das 
NäcliHtlicf^t tido bcHihräiikt. Für die Anlnahme der Lieder bin 
ich verantwortlich. .Mchrlach ist nur <lie Weise mit der ersten 
Textstr(i[die niit-^eteilt, wo die W'orte vou der Gestalt der kuoat- 
inüssigen Form kaum ali wichen. 

Von weiteren (iH XuiiuTiern gebe idi in Folgendem nur ein 
alphalietisch gciudiietus Verzeichnis der LiiHlcranl'ang»'. Die Lieder 
sind meist ciiariikteristiHciu; lUrispiele jener Art v^dkstünilicher 
Kunstpoesie und Gesangvereinslieder, die von oben immer stärker 
io weite Schichten des Volkes dringt. Bei ihnen mag vielfach 
eine ganz enge Beziehung zu gedruckten Liederbüchero herrscheu: 
sie sind noch nicht zu Volksliedern geworden. Trotzdem er- 
eehien es wertvoll zu Terzeichnen, weleb einen Liederstoff daa 
Gedächtnis dieser Pran beherberge, weil die Eonstatierung zu 
interessanten Einbliciten Ânlass gibt. Wo mir ohne Hübe der 
Nachweis des Verfassers zu Gebote stand, habe ich ihn angefügt 
und gelegentlich auch auf andere Samminngen verwiesen.^) 

1. All) Bruniu'ii vur (k-ia Tliurc. Verl. W. MUlIcr 1822. Uofl'mana 

V. F. VL* 15 No. 56, 

2. Ânf der Alma heitern Höhen £liagt des Sennen Âbendlied. Verf. 

(' <v Strnian |0. Inkermann] in seinen «Knospen" (Uagde- 
bürg 1842) 8. 25. 

Die hanptsitehUelititen io ahgekQnter Form eitierten Werke, die 

einer Krklärnn>r bcdtlrfen, sind die folgcmlen: Krk Ldh. Kuk. Deutscher 
Lieilcrliurr (lierlin IH.^ß). Krk-I>iilimr f )i>iitr«'lier I.ieth'rlKtrt vtui Kkk und 
lK.»>ifc {ii ßdf. ]A'i|»/,ig iHdii üi;, lii)liiat' VL. U.-iimk, N'ulk.stiual. Lieder 
der Deatseben im 18. und 19. Jalirh. (Leipzig 1895), Hoffknann v. F. VL. ~ 
HomiAxx VON FAki.RiiMi.KitBjf, UnserB votkRtDml. Lieder. 4. Aufl. v. K. H. Prahl 
(Leipzig 1900), Kfibb'r-.Mcifr Volkslieder von der Moi'cl n. Saar, };c^ v. 
Kr>iii.K.i(, lirsff von .1 Mihi: I (ibille 1896), 'Pohlrr Srliweiz VolksIitMler 
hrsg. v. L. T<»iu-Ku (fniiKiitfld — 84), Tobler, 8ang u. Klang A. T«uii.ku, 
Sang tt. Klang aus Appenzell. 2. Aufl. (ZOrich u. Leipzig 1899). Bezüglich 
anderer Abkflnongen verweise ieh auf das Vera^ohnis bei Kdhier-Meier 
S. 460 ff. 



u kju,^ jd by Google 



4 



VoUuUeder «la dem Kanton Ben. 



3. Bei uns auf den Alpen da wolmen Noch Tugend und männlicher Mut. 

4. Bin i nid ä lustige Schweizerbue? Hab immer frohe JSluet. Ërk- 

BShine 8,887 No. 1483. 
5; Das Singen ist wahrlieh ein künt liebes Gut. 

6. Der Jäger in dem grünen Wald, Der anehet aeinen Aufenthalt. 

Köhler-Meier No. 233. 

7. Der Ustig wott cho. Verf. G. J. Kuhn. Wyss, Kühreihen (lö26) 

No. 11, Tobler, Sang und Klang 168 No. 77. 

8. Die Sonne erwacht Mit ihrer Praeht. Verf. P. A. Wolff 1820 in 

Precioea. Hoffmann v. F. VL,* 68 No. 268. 

9. Dort unten in der Mühte. Verf. Jaatinoa Kemer 1S30. üoff- 

mann v. F. VL* (iU No. 282. 

10. Dranaa îat allée eo prichtig. Verf. Fr. Biehter. Hoftnaon F. 

VL* 61 No. 286. 

11. £a braoat ein Rof wie Donnerball. Verf. Max Sohneekenboiger 

1840. HoHniann v. F. VL.* 79 No. 373. 
12* £b gibt wohl kein Leben Wie dea KUhers so schön. Tobier, Sang 
nnd Klang 224 No. 93. 

13. Ea kann ja nioht immer ao bleiben. Yerf. Kotiebne 1802. Hoffinanii 

V. F. VL.^ 84 Nr. 393. 

14. Ea lebt in jeder Sob weiser bruat ein nnnennbarea Sehnen. Verf. 

L. Widuier. 

15. Es rauscliet utit mächtigen Schwingen Von Hhätiens ij[uellendem 

Rhein. 

16. Ea sogen drei Bur^elie wohl über den Rhein. Verf. DhUmd 1809. 

Hoffmann v. F. VL.* <.» t No. 441. 

17. Freier Sinn und freier Mut Ziemt dem Sohweirermanne gut. Verf. 

Müller von Wyl (St. Gallen). Tobier, Sang u. Klang 35 No. 18. 

18. Han aneme Ort ea Blttemli gae. Veri 6. J. Kahn in aeinen Volke» 

Hedem und Gedichten (1806) S. 96. 

19. Herz mis Herz, warum f^o trurig? Verf. J. K. Wyaa. Uoffinann 

V. F. VL.* 118 No. r)55. 

20. Hoch vum Senntis an, Wo der Âdler bau8t. Nachbildung des 

J. DimbOck*achen Liedea ,Hooh vom Dachatmn". BShme VL. 
S. 30. 

21. Ich bin ein Schweizerknabe Und hab die Heimat lieb. 

22. loh weiss nicht, waii soll es bedeuten. Verf. Heine 1823. Hoffmann 

V. F. VL* 143 No. 673. 

23. Ihr Berge lebt wol, ihr liapelnden Bflaehe. Tobier, Sang und Klang 

229 No. 95. 

•J4. Im Wald am Sonntagmorgen, Da ist das IT iz an Haue. 

25. Im Wald, im Wald ists frisch und grün, Du wehen die Zweige» 

die Kräuter blUhn. Verf. F. Körner [laut HoHm.-Kr.J. 

26. In der Heimat iat ea schön. Böhme VL. No. 628. 

27. In der Heimat wohnt der Friede. Verf. C. 0. Steman [0. Inkennann]. 

28. In dea Waides t'instern Gründen. Verf. Volpiua 1799. Hoiftnann 

V. F. VL*. ir>l No. 7-2G. 

29. Landcheu, Ländeben mit sonnigen Weiden. 
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30. Los wie d'Vügüi liebli singe. Verf. À. Gluts-Blotzheim. Tobler, 

Sang und Klang 322 2)o. 129. 
'31. Lnegit, vo Berg und Thal, Flieht scbo der Sanne Strahl. Ytsct 

G. J. Kuhn. Tübler, Sang nnd Klang 116 No. 72. 
32* Mein Häuschen stellt im Grünen, Den Freunden wohl bekannt. 

Verf. Joh. Heinr. Tobler. Tobler, Sang und Klang 254 No. 104. 

33. Mmn Lieb ist dne Aelplerin, gebürtig aus Tyrol. Verf. E. H. 

Oettinger. Hoffmann v. F. VL.* 183 No. 864. 

34. Meiner Fahne gilt dies Lied, Sie bleibt mir hochverehrt. 

35. Morgen muss ich fort von hier, Köhler-Meier No. 162. 

36. Na de Berge, na de Fliibne zieht es mi und möoht i ga. Verf. 

J. IKadennâiiii. »Yemmlied* laat L. KOosi. 

37. Nach 4«r Hnnuit atner Stille Sehnt meh hein mün müdes Ben. 

Verf. Hagenau. Vgl. entfernt Tobler, Sang und Klang 198 No. 88. 

38. Nimm deine schönsten Melodien. Verf. SprttngU. KölUi Sohweixer- 

Liederbuch 103 No. 6. 
Nun ade, du mein lieb Heimatland. Yerf. Â. DIsselhoff 1851. 
Hoffmann t. P. YL.« 195 No. 922. 

40. Nun bricht aus allen Zweigen das maienfrische Grttn. Verf. 

.1. Uodenberg 18r)-2. Hoffmann v. K. VL.* 195 No. 923. 

41. Nun leb wohl du kleine Gaa^e. Verf. A. tiraf Schlippen bach. 

Hoffmann v. F. VL.* 196 No. 927. 

42. 0 glQeklieli lebt, ww lebt im Sehweiaerlande. Yerf. J. Lang. 

43. 0 Schweizerland, o Schweiserland, Ihr Berge mit ewigem Sohnee. 

Verf. A. Schnetzler. 

44. 0 wie ists möglich dann, iXuss ich dich la.ssen kiiiin. Verf. H. von 

Chézy 1812. Hoffmann v. fc\ VL.* 7 No. 26. 

45. Sohier dreissig Jahre bist da alt. Yerf. K. Holtei 1827. 

Holihiana v. F. VL.* 210 No. 990. 

46. Sehwars nnd grün, Frei und kühn, Frei ins Feld die JSger siehn. 

Verf. .T. 1'. (îaniineter. 

47. Seht ihr auf den grünen Fluren jenen holden Schäfer ziehu? 

48. SeitachweDsa dn feste Stadt, Hent mnsst ante liegen. 

49. So leb denn wohl du stilles Hans. Yerf. Btûmand 1828. Hoffinann 

V. F. VL.* 223 No. 1056. 

50. So viel der Mai auch Bliinilein heut. Verf. Hutfmaini v. Fallersleben 

1852. Hoffmann v. F. VL* 225 No. 1066. 

51. ThrBnen hab ieh viek , viele vergossen. Yerf. Hoffmann v. Fallersleben 

1842. Hoffmann v. F. YU* 230 No. 1089. 

52. Treibt die Sennrin von der Alp Heimwärts, kommt der Winter bald. 

Verf. 11. J. SchlinglolT, 

53. Trittst im Morgenrot daher. Verf. L. Widmer. Tubler, Sang und 

Klang 31 No. 16. 

54. Ueber Naeht, Uber Naeht Kommt still das Leid. 

55. Unsre Berge lagen Uberu ganze Land. Verf. A. K. Fröhlich 1821. 

Hoffmann v. F. VL.* 235 No. 1122, Tobler, Sang nnd Klang 
184 No. 79. 

56. Unsre Wiesen griinen wieder. Verf. J. Gaudenz Frh. von Salis- 

Seewis 1784. Hofltoann v. F. YL.« 285 No. 1124. 
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57. üt de Berge, Hebi FrUndi» aobielut mir AlprrSeli sue. Verf. C. WKlti. 

Tobler, Sang und Klang 0:54 Nu. 1)7. 

68. WaH ist das G.itt liehst.- aut -ür^t i \V,ltV Verf. Th. v. Sydow. 

Alpeiiriischen. Schweizer l'aseln-ii- Li< d'-rlnK-h. 0. Auti. (Bern 
IBUf)) S. 219 ')i Algier« Uni vernal- Liederbuch (1841) No. 1363. 

59. Weit hinane anm Meereastrande BlUhet Gotte« Welt to aebSn. 
Verf. H Granboker. 

<)(». Wenn der Stliuee von den Alpen nifdt rfaiit. Vert. Aug. Schnetzler. 

61. Wenn die Sehwalben heimwärts ziehn. Verf. HerrluHSgohn 1841. 

HüHnianu v. F. VL.* -iôO No. 12.21. 

62. Wenn weit in den Landen vir sugeii nmber. Verf. F. Freiligratb. 

63. Wie luib icli dm h eili schüiies Land zn meinem Vatei lainl. 

64. Wie irtt «loch die Krde so schön, so seh!'>n. Verf. K. Keiniok 1833. 

Hoffmann v. K. VL.* 2ti7 Ni». r28o.*) 

65. Wie liebli t<>nt« i Berg und Wahl. \'ert. A. Glutz Blouheiui. 

Tobler, Sang nnd Klang 312 No. 126. 

66. Wie wirds mir ho bang, da ieh ücheideii soll. Verf. St. Schütse 

1818. liollmann v. F. VL.* 270 No. r21M»\ 
()7. Wo Berge sieli erhellen znin hohen Himmelszelt. Verf. !.. Widmer. 
08. Wu Krall un<l Mut in Schweizerseeleu tlaiuuieu. Nach C. Hinke!. 

Hoffmann t. b\ VL* 277 No. 1323, Tobler, Sang nnd Klang 

41 Mo. 21. 

69. 'SSu Straasb iiT; auf der Schans. Verf. Arnim nnd Brentano naeb 

einem Vulkitlied«.'') 

leb lasee bier gleieh die Texte folgen . nnd behalte mir die Be- 
bandlung einselner Pnnkte IBr einen sweiten Teil dieses Anfsatxes vor. 

1 Die krauke Königstochter. 

j 1 Ks wott es .lung-friiu-e - Ii rei sen an ei - ner 
pVott rei - sen i Vntei> Lust - ^'.n im, d:i wilrde sein 

Mor - gen-stund. wott bn> • cbe ro • tbi RS - se - Ii ab. wott 
Herzli ge • sund. 

■) Oiei*em gut re(iigi<'rti>n Liederbuch venlanke ich manclip Verf(u»8er- 
angäbe. 

Nach Luise Kllnzi wilre dies Lied «freilich nicht mit der Melodie, 

wie es Jef/i L'estinL'en wifd". \ on einem Sehwatrer ihres uralten Lehrers, 
SekundarleluiT Bieri in Interlaken gemacht worden Wie tust immer 
derartige Angaben des Volkes »ich alt» unrichtig erweisen, m) auch hier. 

*) Eine Reihe geistlich gefilrbter Lieder sind bei Znsammenstellnng 
dieser Uebersicbt fortgelassen. 
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bre - ehe m - tlii Ilö - se - Ii ab, wntt ilmi ein Kriln-ze - Ii 
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ma 



chen von al - Ut - U-\ Iil(iiu-I»' - ne fein 

2. E« scbaate neben ume, »ah einen cholscbwarze Ma, 

Er gleichet wohl einem Pfaffe, sehwKK Chfitteli hat er a. 
Er bat noeh weder Fleisch nnd Blut. 
Sein Mund war ihm verblichen, 
Er gleichet wohl einem Geiat. 

3. , Schön Anneli, wolltest iht mit mir an einen Abendtanz? 
\Va.s müsst' man dir auflegen? Ein wanderachöner Kranz. 
VV'uniit mtisst er gezieret sein? 

Mit Silber and rotem Golde 
Von allerlei Edelgestein.* 

4. |: ^SchSn Ânneli, wolltest da wissen, wollet wissen, wer ich bin?:| 
I bi nume der bittere Tode genannt, ' 

Mn88 alle Länder durchreisen, 
Musa reisen in alle Land." 

,() sr.tti «Iciiii jetze 8cho sterbe? I hi un vit-l zu jung. 
Was wiinlf mein Vater denn sagen, wenn er mi de niene me f'ung? 
I bi nume tiein uinzigeH Tücliterlein, [lande | 

Viel Hab and Gat «'erwarte, 
1 bi nnme sein einziges Kind." 

Er nahm sie wohl bei der Mitte, wo sie am sohwftehesten war, 
Und schlug sie wohl anf die Erde ins Lanb and ins grKne Gras, 

Sie weigeret ihre briuiii Aeiiglein 
Und bettet /u (jutt dem Vater. 
Um eines jxliiekseliijes Knd. 

Erk-Böluue L<lli. 3, 850 tî So. 21ôa 11". Die Anfangsstroplie Erk- 
}<0hme 1» 619 No. 206. — Das gleiche Thema behandelt Fachs u. Kieallnger, 
Volksl. auB der Steiermark S. 70 tt. und Schlossar, D. Volksl. aus Stdermaric 
887 No. 806. 



2. Die arme iSeeie. 



"•"TT f I 

1. Dort hin - ten. dort hin-ten bei der llimml^^eil«■n Thür. dort 



steKt 



eine ar - nie See - Ii-, M'haiit trau - rig her - l'ilr. 
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Volkslieder aus dem iüuitoD Bern. 



2. Ariue Heele mein, arme Seele luein, kuinm zu mir hereiu! 
Komm, bekenne mir ddne Sttnde, Bei sie gross oder eei aie klein. 

3. Komm, bekenne une, komm, bekenne nns mit nllem Fleies: 
Ei 80 werden deine Kleider ja alle sdineeireiae. 

4. Et so wetes alt, ei »o weiss als wie der Schnee: 

Nni> s(j wollen wir miteinander in das Himmelreich eingehn. 

.0. In das Himmelreich, in das Himmelreich, in das himmlische Faradiee 
Wo Gott Vater, wo Gott Sohn, wo Gott heiliger Geist ist. 

Tobler I, 97 Xo. 13: 2, 156 No 2; Hik-Knlm,.' H. 731 ÏÏ No 2031 fî.; 
Köhler-Meier No. 2. — 1d einer der zweiten Tohler »cheu Fattaung fast ganz 
gleiehen Venion der Schweiz. Gee. f. VoUuk. an» EIgg (Kt ZOrieh) mitgeteilt 
TOD Frau Meyer-WerdmBller in St. Gallen. 

3. Tage lied. 

l. Am A • ba «pat.wo'sAns-ti'r war, da trat der Knab* uf Gas- 

Ma; er giengsei-nem Lie - bu von« Fenst(>rli>in.er8|U«eh:«>Stelinut und 

kum mich 'rein, dn hast mich Ja ge • heis • sa, Ja heis • sa.* 

2« Wen i di eoho geheisea ha, 
Darf di nid ina lassa, 

chönnt Kiii« drau^sA im Winkel stehn, 
Chönnt iiiicli und dicli Iteistuna g'seh, 
Chttniit micdi nii'i dich vcrnitha, ja ratha. 

3. Und alu am Tnrui U8 zwölf Uhr 8chlug, 
Da trat der WBohter nf d*Ga«ae, 

Er spraeh: , Steht auf, ihr lydige Lent, 

Wo zwei oder drei beisammen seid! 

Der Tar t iüL't uii zu Rchleichen, muss weichen!'* 

4. Und aln <Ihs .M.i^niifin die Wort vemahm, 
Da sprang es auf zu schauen: 

«Schlaf SU, aehhif an, mein junger Knab! 
Sechs Stand haben wir bis an den Tag, 
Der Wächter hat uns betvoga, ja g'loga**^ 
£rk-Böhme 2, 613 ff. Mo. 812 und 813. 

4. 

1. ritt ein Kit - ter wohl Uh - er da» Kied und »ang ein 
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inin-derHMh5>ne« Lied, dasthä-tn g«r wooderachSn klio - ge, ein 

Lifld-li voodrai-er-lei Stim - me. 

2. Sohlhi Aoneli in dem Dnden 8«m 
Und hBrte so dem eohOnen Gesang: 

könnt i ao aingen wie hören! 
Wollt geben mein Treu und mein Kliren.** 

3< .Kr nahm dai Mädchen beim lilauen KdcIc 
Und schwang sif ;int' das hohe Roh.s; 
Sie ritten mo gschwuid und so balde 
Nach einem atookfinateren Walde. 

ToUer 1 S. CV; 2, 170 No. 6; Erk-Bölime U 118 No. 41; vgl. No. 42. 



5. 



1. Ks wollt » ein gut'« .Iii - ger - Ii ja - }?en, wollt e 



ja - gen auf grO - ner Haid'. <l,i he-ffefr-nfi ihm sei - n»-, du he- 



geg^net ihm »ei - ne wun-der-whO - ne Sehä-fe - rin. 

2. «Steh nur auf, dn wnnderaohSne Sohiferin! 
Steh nnr auf! denn du hast gross Zeit, 

Henii du tiiuti deine Klir' und ilenn du hast deine Khr* 
Verseil lut en Iiier auf grüner Haid'.* 

3. .Hab' ich denn meine Khre verachlafeii 
Allhier auf grüner Haid', 

Ei 80 renet en mich nnd ei ao renet ea mich, 
So renet*a meinen atolsen Leib. 

4. ^tfeinen atolsen Leib nieht alleine, 
Meine krnaen loekigen Haar, 

Die wo-n-i »cho so lang, nnd die wu-n-i acho au lang 
Getrage junge Choäblene au." 

Tobler 1. ('VII - Gewülitili< li >iK»ttef dn.-« Miidelien den .THger auii: 
nie sei noeh .Inii^^frau niul er habe die Gelegenheit verHchlafen, m> z. B. 
Tobler 2, 1»5 Xo. VI. 
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\'ulki$lieil<'i' auh tlt'iii Kanton Bern. 



6. 




1 F,> spiel-tt'n iln-i (ii-- - srI -Icn. sie >pit'l-t«'n was sie 



pzir^ — I f-\p — — j — ^— r~:^ — ^^ -v- ^ — ^— ~ 

wel-len; e» ftpieiten Ui - re drei auf ei •nein schmale ftt»tt, 

✓--y^ 1— ^ — P^^m' JJ — 

we - Ic (tiiHH b(nm An-ue - Ii schlafe mshiafi' 8ött. 

2. Der Jiiii;;«te nntcr üiimmi, 
Der liut <iti« Spifl tr«-*wonrit' ii. 

Kr kloptct drei mal an mit seinem Silberring: 
^Schlafest oder wachest, nein anserwXhlte« Kind?" 

3. qWoä wiir^8, wenn ich hcIiuu Hchliet'e 
Und dioh nid ine liease: 

Hast ebe nMchti spat % falechi Kt <l gethan, 

Da wöUeat s'schwarsbraan Hägedli in Schande iaaae stahn." 

4. „I bi nächte gsy jçar tränke, 
Ha g'redt imrh mim Guldunke: 

Was ich gcriHlet hab, das macht tier kühlt- Wein, 

Stand auf, mis tausig Sciiiitzeli und \ahs mich zu <iir eini" 

5< qKauu di nid ine lasse. 
Kannst reisen deine Strassen, 
Reise, reise wo du hergekommen bist! 

Kann viel basa leiser schlafonf wann d*schon nid bei mir biat.'^ 
Krk-BShme 3, 18!» ff. No. 1302—1806; K^hle1^Meier Ko. 182. 



7. Mutter und Tochter. 



^iU= ¥ ff -*T:t z: l , ■ -j- 1" g 

1. 0 Schön-ste all • er Schönsten, was rf> - det man von 

Scftri 'Ufr. 



dir? Man sagf, du woUxt hei - ra- ten, bleib nocli ein Jahr bei 



mir. .Tu - he! mun ^}i;;t,ilu w ollst liri - ra -t« n. hli>it)no«-h <>io.lahr hvi mir. 



2. .Ach MuttLM-, litjlistu Mutter! 
(rfl)t liir mir u gute Kut! 
Eh luutt mir alle Morgen 
Ein junger Soldat nach." 



». ..Ach Tu. ht. r, liebste Tochter! 
|)cn Rath den gilx'ii-i dir: 
La du da Soldat lautl'e, 
bleib nooh «in Jahr bei mir!*' 



VolksUedw aus dem Kanton Bern. 
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4. „Aeb Mutter, liebste Mutter! 

Der Rat, der iRt iiiclit gut; 
Der Soldat ist ?iiir lieber 
Als Ihr und Kner (int!" 



5. «Ist dir der Soldat lieber 

Als mich und meincH Ont, 

Ki, sü pack dein G' wand znBammen 
Und Uuif dem Soldat zu!« 



Tobicr l. 139 No 42: -J. 'JOT No -JÜ: Toliler. San-,' und Klang aus 
Appt'nzidl» 376 Xo 119; Erk-Höinue I, 251 rt. No. 71 b— h. — Zur Melodie 
verweist M. E. Marriagt> auf „Fuch», du hast die Gans gestohleo.* 

8. Die Aargauer Lieben. * 



1. Im Aar-cnii sind zwei L\e • bi, 



Miid-cliü un es 



TT. 



Bfleb-IU 



die 



4 



hat-ten's en -an 



de -re gern genogem, die 



faat-ten's en - an - df - re gom 

2> Der jui)-; Clmab zog in l'hrirge; 
„Wann kuinnist dn wiederum hei?** 

3. «da die Stund chan i dir nit sage 
VVele Tag, weli Nacht, wdi Stund." 

4. Er gieng seini Liel) vorH Ladeli, 
Er wUnscht ilir e gui-te Tag. 

5. ..Ki du brucliBt Uli niit so z'grttesae! 
Ha Kcho langist en andere Ma!** 

6. Er gieng durchs Gasseli nida, 
Er weinet und trauret so sehr. 

7. i>a bc|^egnet ihm »eine Frau Muetter: 

„Ei was weinisoht und tranrischt so sehrf 

8> «£i worum sott i nit weiueV 
Ei warum sott i nit tranre? 
I ha ja bei Schataeli meh!** 

9. «Wege dem bmehst dn nit z*weine, 
Wege dem bmehst du nit a'tranre." 

« • 

Tobler 2, 180 No. 9; Wyn« (1826) 69 No. 24; Eik-Höhuie 1, 170 ft. 
No. 49; Manriage. Volksl. aus der badlschen Pfidc. 40 No. 19. 

9. 



■4=r 



1. Es war ein -mal ein jun-ger Knab, 



der liebtet 
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Sehats «in g»n - se« Jahr. 

2. Ein ganzes Jahr and nooh viel mehr, 
Die Liebe hat*« kein Ende mehr. 

3. Der Jangknab zog in fremde Land, 
Da wnrd' ihm seine Liebste krank. 

4. Ja krank, ja krank bis in den Tod, 

Drei Tag, drei Näoht redt sie kein Wort. 

Und als der Knab die Botäcbaft kriegt, 
Dass seine Liebste kranke liegt, 

6. Verliess er bald »ein Hab utid (îut. 
Und Hcbaut, was seine Liebste thut. 

7- _ NVillkomra, willkoiiitn, mein junger Knab, 
Willst da mit mir ins kühle (irabV" 

8. .Nicht 81) gfsohwind, nicht so gosohwind. 

Weil wir hu zwei Verliebte sind." 

tl. Kr nahm sie gleiohwohl in den Arm, 

Sie wnrd' ihm kalt und nicht mehr wariu. 

10. .Wie l.iMitji' miiss iih trai^t^ii LeiilV" 
.Bis dass der Fci;;cnbiiiiiii Kosen treit." 

11. .Der Feigenbaum treit Kosen nie, 
Tnd Verliebte vergessen einander nie." 

Erk-Böbme 1. a29 IT. No. 9'd a-b; Ktïbb'r-Meier No 268; Marriage, 
Volksl. aus d. b«d. TMt 38 No. 17. 

10. 



1. E« gieng einüt ein ver • lieb • teH Paar in grU-nen Waldspa- 
Da oapo. 



»e • ren. 



'2. \h-r Knab, d.-r ihren untreu war, 
Wollt' sie darin verführen. 

3, Kr nahm sie bei der rechten Haud 
Und fuhrt sie inn GeHtriiiiche 

4. Und sprach zu ihr: . Ilerzliebstes Pfand! 
Hier genie»8eHt dn deine Freude." 

Ô* i,WaH wurd' ich hier im wilden VVald 
Für Freude noch geniessen?" 
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U. ,Mi<;h ilnnkt, es sei nur Todesgeräusch, 
Wo inaii mich will begraben., 

7. ..Es hilft kein Bitt\ kein Weinun nicht. 
Begraben ransst dn*8 liegen, 

8. Auf dass die Schand nicht grüiwer wird 
Und ftlles bleibt versohwiegen.* 

9. Et zog das Metiaer au8 der Scheid, 
Fieng ihr Herz an so trennen. 

10. Sie sprach: „0 Jesu, steh* mir bei 
In meiner Angst nnd NSten!** 

11. Er gab ihr bald den iweiten Stiofa, 
Gans bleich fiel sie sur Erde. 

12. Und als sie am Tereobeiden war, 
Fieng aein Herz an zn schlagen: 

13. Ans grosser Ren und Gottesfarcht 
Könnt er sie nicht begraben. 

14. Er sprach: ,0 Jesu stell mir beil*' 
Das var sein letztes Worte, 

10. Und fiel zn ihr aaf die «Erde bin 
Und starb an ihrem Orte. 

Erk-Böhme 1, 180 ff No. 62; Köhler-Meier No. 21; Marriage, Volksl. 
ans d. bad. Pfalz 71 No. 37. 

11. 

1. Als Ich ein Jung Ge-sel - le war, wollt in die Fkem-de 

geilen, wolltnaeh der 8cbö> nen IVte-nernstadt^ül-vro es kostmein Le-ben. 

2. Und als ich dort in Arbeit stand bei einem Vierteljahre, 
Hat sich das Schicksal zugetreit wohl anf den heiigen Abend. 

8. Und als ich vor die Schmelze kam, hat mich der Feind nmrungen, 
Er greifte mich gleich herzhaft an, wohl mit dem Schwert gezwangm. 

4. wehrte mich so lang ich könnt* bei einer Yiertelstande, 
Bis ich vor Mattigkeit und Schmerz znr Erde bin gesnnken. 

5. Ach Vater, liebste Matter mein! Ihr braaoht ja nicht so z'weinen, 
Heine Seel, die ist in Himmel ein, vor Gott wird sie erscheinen. 

HruBchka u. Toischer, Deutsche Volkslieder aun Böhmen 135 5o. 44 
(hier ist e» mit Millers «»Das ganze Dorf versammelt sich zum Kirmestioz 
im Reihen* contaminiert). 
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Volkslieder aus dem Kanton Bern. 



12. Der trealose Heinrich. 



1. Hein- rieh »«cUlief bei sei • uer Neu-ver - mäbl-teo, ei-ner 









*«— • — ^ 






rel-chenEr-bin an « 


lern Khciu, :Scliiangen - bis 


^ — ^ J 

■ die den Fal-scben 
O.S. 

3--^ 









quäl - ton. lii-s-scn ihn ni» lit ruh - il' sclila - fVn i-m. 



2. Zwi-lf riir »clilu^s, Ja drang durcl) die Gardine 
Plütziicli uine kalt Mchneewcisse iiaud. 
Was erblickt er? seine Wilhelmine, 
Die im Sterbeskleide vor ihm stand. 

'A, «Bebe nicht!** sprach sie mit leiser Stimme, 

, VieljTt'lifbtor, zittre, bebe ni<lit! 

Ii'li iT8olu'ine dir ja nicht im (irininie) 

Deiner neuen Gattin fluch ich nicht." 

4. ,Uiii,'liirk hiifff 7war mein jnni^es Leben 
Bi« zum 'i'nif viillij; uhgckiirzt, 

Doch TugLtiii liat mir Kraft genug gegeben, 
Dass ich nicht zur Holle bin gestttrst.'^ 

5. «Lebe wobt! and sei gctrea dem Mädchen, 
Das da dir cur Gattin hast erwthlt, 

Bis du i-ininal Kechensrliaft mnsst gclien 
Von dem .Mädchen, das du hast vfrsrlimiht." 

Vorfas^cr dieser Homan/«- int .Tohann l rii'<lr Aug. Ka/nor 1779; 
vgl. Hoffmann v F VL.* II.') No .5.3'.» — Htilmu-, \L II.*) No i:W mit 
einer der uubrigcn iüinlichen .Mtdodi»*. l>a^ Lie»! ist vi» lt'ach in den Volks*- 
m und Obergegangen; vgl. ausser Bdhme noch Kdhter-Meier Ko. 28 und 
MaiTlage. A'olksl. aus der bad. Pfidz 67 No. 85. Ausserdem sind mir noeh 
VolkHaiif7.ri(diniin^^'n hi kannt aus dem Spessart, München, Hessen. 
Böhmen und dem Vogtland. 



13. 

1. An ein • em FIuss, der rau-scbend Hohoss, ein ar-mes Mi(d-chen 
sass, aus ih-renblan-en Äug-lein floes manch TrXne in das Gras. 
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VerfaiMer des GeiUciites ist Kaspar Friedr. Lomsius 1781; vgl. liofi- 
ttann F. "Vh* 17 No. fö. Unwro Melodie g«ht zurQek anf ctie nnprQogl. 
beigegebene Melodie von Qeorg Peter Weimar, die durch da» Mildhdmisehe 

Liederbuch grosse Verbreitung fand. Unsere Fassung ilhoelt der II. Mé- 
lodie Böhmes (a a O M K Marriaf;e verweist zur Melodie norli nuf di<' 
Weisen zu „Ks schliefen zwei verhor^n'n", „Prei.H«'n(l mit viel schönen Reden", 
und «RiQuIdo Uiualdini". wie sie in der had. Pfalz gesungen werden 
(VolicBi. aus der bad. Pfalx). — Zum Texte vgl. Böhme Volkst Lieder No. 647; 
Erk-Iraier6, 46 No. ^8; Kern u. Roth. Sannnlun}^ »leutscher Volksl. fStrassburg 
IS^6) 10 No. 1.") Volk.-miissifre V<'rsionen sind mir bfk;iiint noch aus Heidel- 
berg:. Siehenhür^ren. Nassau, N ieUeihesseu, Anhalt, Höhmon, 
Schlcäieu und Puuiniern. 

Unser Lied hat fost ganz seine kunstmüsslge Gestalt beibehalten, 
deshalb mag es genAgen, die Melodie zu geben und die spärlichen Ab- 
weichungen vom Orijrinal nur zu verzeichnen 

1 d Träne fÀr J'ruuclitn. 2 » liinmen t'iir Jiltunchen, 3 b MdtjiUeins 
für Madchem, 5 c JJu sieltnl iWr Ste sehn, ti a titeh dort jene für sehn Sie 
jency 6 c Jahrm für Tagm^ 6 d rem fftr fein. 

14. 

cd^' — — > — ^ — > — — 1— > — — H — *»- 



\--- i=J'--5uJ^i!zzH:z:S:q 



1. Holt -er Mit «rhört.wi'sdert gan-ga ist z'Rapperswyl ni - dn am 



nm-deTisch?Ju ja je -de -11 ju - ju ju ja je -de -Ii ju. 

2. £s hei ihre drei Bube as Heitsohi g*ba, 
Will's eine alleini ja nid vermab. 

3. Sy befehle der Krau Wirty as Bitseli Fleisch, 

Aber 81 welli's de grllstdi feiss. 

4. i>a8 Meitsehi das driickt-ne sechs ( liriitzer 1 d'IIand, 
Süseiu liiit-se d'Fniii Wirty ufg8clniil>e a d'Wand 

M. E. Alarriage verweist mv .Melodie auf ,Du, du liegst mir im Herfen' 
und zum B^raln auf den pfiüi^sehen Refrain ,Hola JHgerle )uk' Im Liede 
,Ein Bauer wollte IHlh aufstebn' (Volksl. aus d. bad. Pfalz). 



15. 

1. I'n i wett es w;ir Naelii we-ina (IsLie-ba he - tracht, 

chönnt 1 /.II iinui .•^cliaiz-e - Ii ga un ihm vors Fens - ter - Ii stah, 

D.S. 

bis es mir auf-mucht. 
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Volkhliciier huk dem Kantun Ueru. 



2. Vor^ani Feosterli klopf ich's an: Thür bleibt noch zu, 

,8ob»ntSohStnli,Mh1«fiMbaoho? Hcblaft denn AIIm in Ruh? 

Chunim a chlei fUra zu mir, So will i zur a Andere ga, 

I inrulit ctwaH reda mit dir, I'ii^ mi thut ina ia 

Höre wir es an!" Kl Mir guta Nacht.* 

4. „ Vci <lrie88t tli dan scho, 
DaBH liii laufHst il»*rvoV 
Willst du's eiue Andere liebe 
Und mir mei Hentelt betrttebe, 
Ri du merken-i aoho!" 

Eric-BShme 2, «18 ff. No. 814; KShler-Mefpr No. 1S4. 

16. 




Dort indem Kämmnlitdortstflit ein Sex-tic-li, bi vil drio g*i 



hu ui.iu - gi hiii-gi Nacht him S'hiitzh /.u - gc-hnu lit, kam nit V(>r-gi>8-8e. 

17. Warum so traurig? 



1. _ Acli Schatz.wjir-iiiii so rniii - ri'' und redst kein Wort mit mir? Ach 





1=^ ., 4^ \ z 








t'—i I — t- 







Schatz, war-um >n trau rig uu<t n'dst kein Wort mit mir? Mi ge- 



•et den a de An>g(»«n>a, mi ge-set den a de Au-go-n-a, dase 



dn's ge - wel-net li»»t, dani du's gp-wei - net hast* 

2. «Kl warum sHtt i nid weine • 3. «Was win, wenn du'« gestorbe 
Und auch nicht truurit; HcinV [wärst 
Viel betwer, i war' gesturhu Und ItigHt im kUhle Grab? 

Und lag*8 im kUhle Grab.**' Dein Leib mtlaat ja verAmle 

BIm an den jttngsten Tag.* 

Tobler 1, 184 No. 86; Köhler-Meier No. 144; Mairiage, Volkri. ans der 
bad. Pfidz 89 No. ÖO; ferner Andr. e. Urnnnsohwei^rcr Volkskunde S. 170 
und Württemberg Staatsanzcifîer Heil;iir'' I>^ï'fî. S !*').'> „In Brauiischweifj wird 
dies l.ii <l aU eine Art Gerieht einem gefallenou Madeben in der Spinn^tube 
vorgt ^iingen" (Andrée I. e.). 
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18. Treue Liebe. 

1. Warum bist du rlenn so traaX3g| 
Bin ich aller Freuden voll? 
Meinst, ich sollte dich verlassen? 
Da geftlltt mir gar ao wohl. 

0 wie fiillts mir so schwer, aus der Heimat zu ^'t-lm, 

Wenn die Hoffnung nicht war', auf ein Wieder-, VViederschn^ 

Lebe wohl, leb wohl, leb wohl, lebe wohl aufs Wiedersehn! 

2. Morgen will mein Lieb abreisen, 
Abschied nehmon mit Gewalt; 
iJraussen singen schon die Vögel 
Li dem Walde mannigfalt. 

0 wie ftllta e. a. w. 

3. Sassen da zwei Turteltauben 
Wohl auf einem grilaen Aat: 
Wo »ich swei Verliebte aoheiden, 

Da wächat nioht mehr Laab and Gras. 
0 wie ftUlta o. «. w. 

4. Laub und Gras, das mag Terwelken, 

Aber treue Lieix* nicht! 
Kommst mir wühl au.s iiifinen Augen, 
Doch aus meinem Herzen nicht! 
0 wie ftllta n. a. w. 

Erk-Böhme 2, 581 No. 762; Köhler-MeiiT No. 118. 



19. 



t. ihr Ge-dan ' ken faal - tet ein! Ihr ver-meh-ret mei-ne Pein. 



0—0 0*-f-. 



-t 



— - — m~ 



Ich er 



mn 



rc mich den Stun - dt-ii. die schon läng - sten 




sind ver - srhwun-den: L'n-whUtz - bar war je - ner Kusi», den ich 



Jetzt ent-h«^h - ren nm^'S, iiii-^i-hiitz - har war je - ner Kuas, den ich 



{etat ent-beh • ren musa. 
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Volkslieder «tut dem Kanton Bern. 



2. Aber ^leirh ich liebe ilicli. 
Obgleich wubl du hutüiest luiüb, 
Dus dM Band, das da serriMen, 
Herl TOD Hera jetst soheideo 

iniHStMl. 

Fremden Lentcn hast dus glaubt: 
Was ich lieb, wird mir beraubt. 

4. 



Ii. Darum trag mich leruerbiu, 
Waram ich so traarig bin! 
M«n Veifütlgeii mI Terloren 

Und ioh bin zum Leid geboren, 

narnm zweifl ich alle Tag, 
Nicht mehr iröblicb sein vermag. 



VVt iiii ich werd gestorben sein 
Srhreibe auf mein Grabesstein: 
„ liier in dieser kühlen £rde 
Lieget die getreaeke Seele, 
Die gestorben vor der Zeit 
Blosa ans Leid und Tranrigkeit.*' 

Erk-Böbme 8, 480 No. 683. Str. 4c liée Höble, das im Mscr. in Ërde 
korrigiert ist. 

20. 




1. Klei «ne Bla-mra, klei-ne BliUt-er stren-en wir mit leiob - ter 





—4 






• — 1 


ß — f. — #__i_-n-J 















Hand; sehmner Jan>ger PrflhlingsgXrtner. Ja Qitrtner. wandle nur auf Bo 



m 



sen • band! Seh0-ner Jung - «>r 



ner, wandele 



Frllh-Iinii^ - gXrt - 
nnr auf Bo- sen • band! Schö-ner iung-«r Frah-lings-gärtner, ja Gärt-ner, 




wand-le nnr auf Ro sen-band ! 

2. Sich mit Rosen zu umgeben 

(;i<'i<'h wie t-iiie lüisf hlUht, 
i>eiiu »ie reizt sicli \ oniemSpiege 
Freut sich ihrer LuHil>iirkeii. 



4. Aber ich hab es gesehworen 

Dir auf ewig tnii zu sein; 
Dich hab ich nur auserkoren, 
Ohne dich kann ich nicht »ein. 



3. Jene Leute, die dich hasHen, 
Sagen dies und jenes mir, 
Sie sagen all*, ieh aoU dich lauen, 
Soll mein Hers nicht •cbeBkeiidir. 



Ô. Sollt ich aber unterdesHcu 
Anf dem Todbett scltlafeu ein, 
So sollst da*s auf mein Ghrab a^iaii 
Bine Blum' Yergisdnichtmein. 

Verf. J. W Güi'the 1771. Hoffinaon v. F. VL.* 164 No. 778. - Das 

I/e<! i-t \ it !f;ich in den Volksnmnd Qb«rgo gangen. Vergl. noch Krich Schmidt 
und Max riedländer in Horrigs Archiv 97, 1 ff., Böhme VL. d09 No. 404, Erk> 
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Böhme 2, 438 No 626 Versionen nui* der Schweiz, Tirol und dem Rheinland 
(E. Schmidt 1 o i, vom Bodensee Herrief Archiv 98, 125 ff , Xns>»au (Wolfram 
268 No. 26^), Böhmen (HandtK:hrirtl durch Häuften erhalten i, Siebeubürgen 
(SiebenbOrg. Coimpondonzbl. 21 [181i8], 71 ff.), Ungarn (Ethnolog. Mitt. ans 
ÜDgara 2. Bd. 1890—92 S. 196 f.). 

21. 



1. Eb thut mcr weh im 



Her • M) 

hSr ieh das de - klin - ffe Leieht ver-gebn die 



bör ich da» 6e - kÜs-gei 



1 



Scbmer-zen, 




ieh spiel und sin - ge. 



ge-bens 



die - se Kunst ge - trie - ben. 



Sâa-ber tSnt die FI9-te. Ueb-Uch 

/TS D.S. 



tSnt die Smi-te:G8tt-iieh,g8tli-lichist die Lie • be! 

2. Wer M leicht entsohloesen treuloe Kflsse giebet, 
Der hat swar genossen, aber nieht g Bliebet. 
Zwar ich liebe Hannchen, aber nieht vergebene, 
Denn sie gab mir manchen BOssen Enss des Lebens. 

Vert"? All^rcineines Schweizer Liederbuch* (Âarau 18)33) S 3t>7: Neue 
Liedersanimlunf;- ((^Ijinis 18:^2 1 S. 371 : Krk-Irmer 4, 30 No 26. Der iiltCHte 
mir bekannte Druck ( Ende vorigen, Anfang diese» Jalirhs.) in : Drey schöne 
«Mae Lieder. Gedruckt In diesem Jahr. T4Uidesbibliotkek Kassel. 



22. 

1 j Wa. nun wollt ein je -der wis-seo,} ^e.n Ue.-z w 
iDasB meine Au-geo Trä - nen flies - senj 

tran-rig trau-rig ist? Schatz, le - be, lo - be wohl und ver-giss mein nicht 

2. Auf den Tanzboden wollen wir gelten, 
Wo die schönen Mädchen stehen, 
Die d« glftnxen wie ein Lieht, 
Sohati, lebe, lebe wohl und vergiss mein nicht! 
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VoUulräder aus dem KaaUm Bern. 



' Ânf dem Grabstein steht geschrieben, 

Dass wir aus wollen ewi^; lieben. 

Tnnt in tein irt meitte meine Ffliebt. 

Scbats, lebe, lebe wohl und Tergife meiD nicht. 
Erk-Böhme 2, 484 No. 619; K«hler-Meier No. 66.j 

23. Liebes-Schmerz. 



1. Wer lieben will, muss leiden, 
Ohne Leiden liebt man nicht. 
Sind daa nieht ritoie Freuden, 
Wenn die Liebe vom Leiden 

sprioht? 

3. Wer Rosen ab will brechen, 

Der scheu die Dornen nicht. 
Wenn nie gleich heftig stechen, 
So geniesst man tioeli die Kriieiit, 

3. Ks kommt die Iruhe Stunde, 
Sie kommt und ist s^hou da, 
Dies JxAk ans deinem Hunde 
Die Bose pflttcken kann. 



4. Die Dornen und die Disteln, 
Die stechen ja so sehr, 
Aber etne lUedie Liebe, 
Die sohmerst ans noeh viel mehr. 

5. Den ich so gerne hStte, 
Der ist mir nicht erlaubt. 
Kine AndVe sitzt am Brette 

Hat mir ihn weggeranbt. 

G. Mich drückt und durl'8 nicht klagen 
Ein hartes, schweres Joch. 
Aber leider, ioh mose tragen, 
0 Himmel, ach hilf mir doebt 

Erk-B9hme 2, 482 ff. No. 617; Kfihler-Meier No. 47; ICarriage, Volksl. 

ans der bad Pfalz Das Med wird beinahe mr gleichen Melodie gesangen,, 
wie in der bad. Pfolz (M. R. .Marriage). 

24. 

1. Stehe ich am Ei - sen • fit - ter in der stil-len Ein-sam- 
k-e-it, Ua-ge lant und wei «ne Ut • ter, Ua - ge Gott mein Herfen- 



leid, kla-ge laut und wei «ne bit 

2. Ach wie hin ich so verlassen 
Von der Welt und .ledermann! 
Freund und Freundin, die ich hatte, 
Niemand nimmt sich meiner an. 

H. Ach der Yater liegt im Grabe, 
Den ich oftmals Vater nannt, 

Meine Mutter, die mich liebte, 
Die hat mir der Tod entwandt. 



ter, kla-ge Gott mein Hei>ieii4eid. 

4. Holder Jttngling, meinst du's 

redlich 

Oder liehst du's nur zum Scherz? 
MSnnerranken sind gefährlich 
Für ein junges Hfidehenhen. 

5. Ach wie finstw sind die Mauern, 
Und die Ketten, ach so schwer! 

Ach wie lange wirds noch daaem? 
Ist denn keine Bettung mehr? 



Erk-Böhme 2, ô2b No 727; Köhler-Meier No. 29. 
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25. 



1. kh ha -be denFrOb-lingge • M^heo, ich ha-bedieBlu^mettge- 



T »• -N- 

■—M — 1 -a d— 



■äz 



pflückt^ ge • hd-ret der Nach -ti-giiU Lie-der, 



ein 



rei-sen-dee 



1: 



ICäd-eheD ge - kOast, ge}- hö- ret der Nach -ti-gali Lie-der, ein 



Tei-xen-dee MAd-cben ge-kOast 

2. Der liebliehe Lenz ist entfluhen, B. Und kehret der Frtthling einet 

Die Blumen sind alle verblüht, wieder, 
InsGrabitst gesunken da« Mailchen, Die Blumen erblUhon zum Licht, 
VersohoUen der Nachtigail Lied. Die Nachtigall singt ihre Lieder. 

Das Hitdohen, das h9ret sie nicht; 

Erk-Böhiue 2, 539 No. 739; iiCohler-Meier So. 69; Marriage, Volksl. 
AUS der bad. i'falz. 

26. 

Zor bokannten Melodie: 

Wie die Blüralein draussen zittern 
Li der Abendliitte Wehn, u. s. w. 

Verf. C. 0. Stornnu [C. 0 Inkcnnann] Vgl. Hoflfmann v F VL * 265 
No. 1267. — Erk-Böhme 2, 58(» No. 77f : K-ilih r-Mt icr No. 167 Ausserdem 
kenne ich das Gedicht als Volkslied noch au» der ba«iischen Platz (Marriage, 
Toiksl. ai» d. had. Pfiüs), ans dem Kinsigthal (Hansjakob, Im Paradiese 
8. 2B6), aus dem Eisenzthal (Alem. 2ö>, ans Tirol (Englerte Hanuaeripte)» 
Vogtland (Dunjîois Mscrr.), Pommern (Brunk u Haas Mscrr.). 

Es ist (lies Lii'd aiiHXTonlcnflirli beliebt im Volke. ]h\ unsere Gestalt 
von dem Original (init^'i tcilt bei Köhler- .Meier I. c ) kaum ubwoicht, können 
wir uns mit der blossen Anfilhrung de^ Liedes begnUgen. 

Ibo^fakob bemerkt (l. c.) Ober das Lied: «Dieses wunderbar kindlieb- 
poetische Volkslied wurde in meiner Knabenzmt in Hasle in jedem Hause 
gesungen; beim Stricken, beim Kochen, beim Melken, und .nn Abend er- 
klang es von allen Bilnkon vor dm H;fii-<i'rn: 'O weine nieht und <^rh nicht 
fort, in meinem Herzen ist der si lniu-Hte Ort!« Und ich selbst habs unzählige 
Mal mit» und nachgesungen, weil mir nicht der Text, wohl aber die flehent» 
liehe Melodie zu Henen gieng.** 
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27. 




I |Nie - mala ist mir so wohl sa Mot. als wenn do bei mir 

iWenn mei - nr P.rii-t ;in «Ii i - wv nilit. inrin Mund den dei «Den 



mm 



kQsAt 



:1 



Da sehwtD<det al - les um mich her« irh weiss voo kei - ner 



— > — - 

■ 9- 



Weltni(lii>iin lirTi - «Ii ru la di 



la II 



w 



2. Beim Freundeskreis, beim Becher 
l)a bin ich freilich (^m, [Wein 

Da fällt mir der (n'ilanke ein: 
^Zum Scliätzli will ich geheii'^ ; 
Mnil bis ifl) wit'dt-r l)t;i dir bin, 
liab icli kt in Kuli in iiipiiieiii 8inn. 



Ii. O wäre docli die Zeit schon da, 
Die noch so ferne icheint, 
Wo am Altar ein freudig Ja 

Auf t'wig Ulis vereint! 

Da bin ich Ta;: und Naclit bei dir, 

Da trennt mich mir der Tod von dir. 



Verf. Joh. Martin Miller 177(j. Vgl. HoHraonn v. F. VL.* 184 No. 
874. - BShme VL. 311 No. 406 (Mel. der unsrigen JIhnlich); KAbler-Helflr 
Mo. 82. 



28. Koaeli. 
A. 

Znr Weite: steh leb In «sttrer Mllterasdit. 

1. Als ich an einem Sommertag 

Im grünen Wald am Schatten lag. 
Sah ich von fern ein Madciien Mtehn, 
Das war ja so bezaubert schön. 

2. Und aU dau Mädchen micb erblickt, 
Nahm es die Flucht und wich surtlok, 
Ich aber clltr ;iiif sie zu 

Und sprach: ^Meiu K,inü, was fliehest da?** 

3. Das M&dchen sprach; I<h kenn dich nicht, 
Ich furchte Mann-sbild Angesicht, 

Denn meine Mutter sagte mir, 

Kill Mannsbild sei ein wildes Tier.* 

4. „Ach Kind, glaub du der Mutter nicht, 
Und lieb ein Mannsbild Angesicht: 

Die Hotter ist elu altes Weib, 
Drum hasset sie uns junge Lent.* 
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B. 



m 



Als ich an ei-nem Soni>mer-ta^. o Bo - »e • Ii, im 



~f — \ 



grO-nen Wahl im Schat-ten lag, n Ro - - Ii. 



Ro - SH - Ii. 



Ro-i<«-li, o Bo^-Ii. dnver-la8iiminit,demii las» dir kei - ne Rnkl 

Erk-Bökme 2, 887 Ko. 517. Das Lied ist in ganz Dentacbland bekannt; 
sein Verfiwser ist bisher noch nicht nachgewiesen. — Die Weise B erinnert 
an Erk-Bdhmeii dritte Melodie nn<l an die Melodie 7.u «Mufis i denn, muss 
i denn ztmi Stildtle hinaua." Tnare Weise Â auch sonst; vgl. Erk-Böhme 

Sl, 389 No. 517 

29. 




1. Die er-stc Lie«be. die f^e - Iiet von ller-zcn. mm-hum. ille /wr= tc 



brennt wie Ken - er so lieit«s. die er« - te Lit- - he. die ge-lietvon 
Her -zen,rum-biiiu, die zwei-(c brennt wie Feit - er »o hei»». 0 wie 



Killck-lich lebt l*!®*^ ''î"? rum-bum. der von kei - ner i.ie - he nii ht» 
Ida» MHd*clienl 

D.s. 



weiss, mm - ba • di - bum. 

3. Bald aieiist dti mich bei einem andern Mitdchen, rambam,. 

Die mir ilirc Liebe erzeigt, 

Die mit ilin n bittren Tränen, ninibiim. 

Mir mein j^anzeH Herz erf'rent, rumbadibuiu. 

3. lioHmarin nrid Lurbeerbliitter, ruinbum, 
iieiüh ich dir zum Abschied^kuHa, 
Das eoll sein das letst Gedenken, rambnm, 
Weil ieh von dir seheiden mnse, nimbadibnm. 

Vgl. ToUer S, 208 No. 27; Kffbler-Meier No. 49 u. 112; Erk-Böhm» 
2, 619 No. 717 a und Rrk-Böhme 2, 892 No. 566 Str. 4; 463 No. 660. 
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1. leh bMi - 1» doch to fer 




LietHibeo bat ent 



Scherz, «o wär nicht« frö - her als in»*in Herz 

2.0, wärest du alleiu gekuiniuen, 3. Die Tränen, Uie du hast verguMtsD, 
So hXtt ieb dieh faereingenonmea» Sind tief in nein HaneingefloMM, 
Nun aber zwei sind mir zu viel. Drum trockne ich sie niemals ab 
Nor du al leine biet mein SUel. Und nehm sie mit ins ktthle Grab. 

Erk-BOhme 3, 617 No. 716; 470 Nr. 674; Köhler-Meier No. 84. 



31. 




I I (^-hrrin Ba-ch»'Utolit ji RrUv:-{,'*'l. ü-herni Brii«; -rcl ntoht a Ilaun | 
I Und HO oft icli dort \ or - >K-i gieng.Hchatit iiit-in Dira - del Iut - au.n | 



(Jodler) 



2. KiiiHt icli .Hpiit iiiii Abend ancli durtcn vorbei, 

Im Huh ich zum L'rif^liU-k /.um FmstfT hinrin. 

3« l*'iii Andrer beim 8chut/erl durt neben ihr stehn, 
Er bat sie urosohlun^^'en, das Herz thot mir weh. 

4. U seht doch die Alitdehcn (Knaben) sind utc nueh hu taisch, 
Sie haben ihre zwei, drei, aber nicht nnr snm Tans. 

Die FVau KQnxl beselehnete diem Lied «elbst als .Tirolerlied." Vgl. 
m Str. 1 Groins u. Kapferer, Tiroler Volkslieder 1, 60; Neekheim, 222 eehte 

KitminerHcder 1, 70 No. 60 Str. 1. zu Str 2 u. 8 Pogatschni^ v. Hermaon, 
i>. Volksl. aus Kärnten 1*, 834 No. IfO». 



32. 



Z0 \'* 



■0 



1. .letzt iiört nur auf mit GrUl stul-zi« 



re! Yo dir lau - i mi uid ve- 



u kju,^ jd by Google 



VolkHli««ier auä dein Kuiiiuu lii^ru. 



26 



zie- re, denn der dn Ust, der bin auch ich. Jetzt hör ich auf zu lie-ben dioh. 

1^. Gill da best gmeinti du heigech mi g&nge. 

Ich mUsse dir im Stricke bange? 

Jetzt aber ist es alles ans. 
Ich geh um einen Andein ans. 

Vgl. Erk-Böhine 2, 3ô2 N'o. 028 a; Marriagu, Volk»l. au« dei- bad. PiaU. 



33. 




1 Je-tznnd si-tzen wir auf uriuicr i^riincriiai-ii*' al - !<■ tui> - n- 



äch;i-f»'-li zu wei-de, ueli so ein-S'Mni und nl - lein! Wt*l-elu'»K)H iiuieiue 

SdiXfeli sebi, wel-dies BolPn mei-ne Schä-fb - Ii sein? 

2. SebönsteR Scbäfoli, o SebSntle meine! 
Wm soll dann die Ursoch sein? 
Warum brichst du jene Treo, 

Die du mir geeohwore, getren zu «ein? 

3. Jetznnd haben uns die Wölfe überfallen 
Und das srln'insti' Scliäfeli ans allen 
Mir zuut Kaub ituiweg geführt. 

Was fang ich an, o ;;etrener Hirt? 

4. Jetzund will ich es geduldig leidefi, 
Und mit bittren Tränen seheiden ; 
Dieaes eei mein letztes Wort: 
,,Âdj», o Sobfifeli, lebe wohl!" 



34. 









1 






^ 









1 .Tetz n i - -eil wir znni Tlior lii-nnus. a - de! Jetz 



rei - Ben wbr com Thor hi - naus. da schant ein Bohwansbraon 

Mäd-chea rau>«. A - del A - de! A -de! 
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Yolknlic^r aoH «lom Kanton Kern. 



2. „Aob MBdehmi, km dein Sobaoen seio. 
És kann fttrwahr nicht anders sein.* 

S. ^Kann es fUrwahr nicht mehr andere sein. 
So reich mir deine Httndelein.* 

4. Da» Händfli reiche uml das thut weh, 
Jets g'seh-n-i mis Sohâtzeli nimme meh. 

5. Jet/ -ff iL' ich auf «'in Kfi^enbanm. 

Und schau, wo der hello Tag herkummt. 

6. l>er Tutr, <ler kunmit vom Morgestem, 
Bei meinem Schätzeli war i gern. 

7. Bei meiiH-in Sr!i,it/eli ist ^iit z lie^c, 
Ks bleibt eint; kleine Weil verschwiege. 

8. V.H bleibt v»>r>(liwiffr«'n ♦■in lia b.s Jahr, 
l'ml mit diT Zeit wu<l'< (.llciiliar. 

Tobb'r I. IJJ f No -JT /.u Sti 1 I v-jl. K.ihl.'rM.'i.M So 1*39; 
AUiiiauniH Ö, 56; Krk Ldli. S. 209 ff. /.ii Str. h tt. v^l Urlmu, .Xh da 
naimat 22A No. 260. 



35. 



-I — I— i- 



— ] 



1. AI - UT-bji«-|i. ich jetzt srlu'i-deii. AI - In -haeli. ich muw» jetzt 

fort, ja torl. Aller-haeli, ich imiss jfl/i tot r 



^.1 



Vller-Iiaeb. ick mUBS jettt 



fort, ja fort, AI - 1er ■ baeh, ieh matw jetzt fort. 

2. Und dahinten mass ich lassen' meinen aaserwählten äohats. 

3. Was ntttst mir mein schBner Garten, wenn ieh nichts darinnen hab? 

4. Was nützt mir mem janges Leben, wenn ich nichts sa lieben hab? 

DieM Nummer wt au« swei ventchiednen l<i«dem zuüamroengeeungea : 
Str. 1 und 2 Krk-Bdhme », 421 tt Xo. 1598 IT.; Köhier-Meier No. 255, Str. 
8 und 4 Rrk-Hfihme 2, 496 No. 698; Köliler-Meier N<i. 5S. 

36. 



1 .lei/t ixt ilie letz-fe Suni ili- da, wir rei-.-et» naeli \ - in« -rl - kn I h'v Wn-geo 
xtehtMbonrorderThflr, mit Weih und Kin-dem zie-hen wir. 
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2. Und alle, die mir sind verwandt, 

Reicht mir zam letzten mal die Hand! 

Ihr Freunde, weinet nicht so «ehr, 
Ihr machet uns den Ahschied schwer! 

3. Und wie da-s Schiff im WiiHscr schwimmt 
Und eins um'» andre uiit sich nimmt, 
Wir fttrehten keinen WasserMI: » 
Der liebe Gott iat Überall. 

4. Und sind wir denn nun bald am Ort, 

So heben wir die Hand empor, 
Und rufen laut: , Viktoria! 
J(!tzt «lud wir in Amerika!" 

5. Und sind wir in Amerika, 

Da wollen wollen wir a Bratia ba, 

Und eine gute Flasche Wein, 

Und lassen DeutHchlatid Drataohland eein. 

6. Amerika, du Kcliöiifs Land. 

Du bist in aller Welt bekannt! 

iiier wachst der Rheinwein in der Nut, 

Da gibt es Milch nnd Bntterbrot! 

Oer Verfiwaer de» \'oratebenden, über da« ganse deutsche Spraobgebiet 
bekannten Liedes ist, wlo es scheint, der badische Doiiwshulmeister Samuel 

Friedrich Sauter, iler das Gedicht alt* „Abscliicdslied filr Auswanderer nach 
Amerika am Juni 1830** whrieb. Samtl Gediebte des armen I>()rfïM'hui- 
meisUjr» [Karli^rulu- 1845) 8 tT.) V{,'l. u. A Erk-Höhme 2. f)96 No. 795 
Einzelne Phrasen der Melodie erinnern an die Weit^ des Uinnbiini-Iiietles. 



37. 

1. Fem im Sfi^den, fortaaehSpa-nien')!Spa4iien ist mein Hei-mat» 

land, wo (He s«'liat - ti-^^en Kas - fa - nieii |iran-fi«*u-,i an des Kb - ros 

Stnuid,wo die schat-ti - gen Kas • ta>nien pran-gen an des Eb>ros Strand. 

2. Wo die Mandeln rötlich blähen 
Und") die sUase^) Tranbe winkt, 

Wo die Rosen sehiuier blUben'^) 
Und das Alondlicht gublner winkt. ^) 

3. L;uii^<aiii wandl "l icli mit der Laute 
Traurig iiin'*) von HauH zu liaus, 
Doch kein helles Auge schaute 
Freundlich noch an") mir hinaus.*^ 
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YolkHlit'Uei- HUH üeiii Kaiitoii Heru. 



4. ")Dt6Mr Nebel drttekt mieb nieder, 

Der die Sonne mir entfemt. 

Meine kleinen lastgen Lieder 
Hab ich alle schoo verlexnL 

5. Âch in allen Meludieii 
Schleicht der eine Klaiij; sich ein : 
In die Heimat luüübt ich wieder, ' 

In das Land voll Sonnenaohetn. ^ 

♦J.'^)Neiii, des Herzens sehnend Klagen'^) — 
Länger halt ioh*a nicht sarûek, 
Will ja jeder Lust entsagen, 
Bleibt'^) mir nar der Heimat Glttok. 

7. ^*) Jene Standen sind verHchwunden, 

Nur EriiitiruiifÇ bleibt /nrilck, 
Hiiisam kl.ii;t iiit-in Herz, da.H arme, 
Um das irriH' Jiifit'iidirliiok. 

8. Fort nach^") Süden, lort nach Spaiiien, 
In das Land voll Sonnenschein, 
Unterm Schatten der Eaatanien 
HUcht**) ich einet begraben aein. 

Vorf ist Emannel GeiM 1831 Vjrl Hofirmann v F VL » 95 No 446; 
Höhnu" VI, AO'l So und Köldcr-Moit-r No !')> Njk-Ii H.'ihme ist die 

Melodie von iieih-niger kuui])«»nii'rt und lui Voiksniunde uiugoKtattet. 

') Ich gebe die Abweiehnngen vom Original an, v<m dessMi 6 nditiei- 
Ilgen Strophen nnr 4 anfgenommen und Je eine In zwm vierzeilige, der Melodie 
zu Lieb, zerlegt aind. Fem im Süd da» nebdne S|mni«'n raus«^hon. *)Wo. 
*) hei^*^*e. ') «rlfllicn *■( blinkt •! Tiid nun wnndr' *) hier, ''i narli hernuH. 
") Dir zweite Hiilfle von Gi'ibelH zweiier Stro|ili«' lidilf l'i»d die alten. 
") fast. **) Immer in die. ziehen. Die 4. u. 5. Str. Geibcis fehlen. 
") Schlagen. >•> I^asst. ••) Unsere 7. Strophe Imt bei Geibel keine Ent> 
sprechung. Sie N'licint nut« einem andern Liede. dan ich aiipMiblioklich 
nicbr n;irli\\ < iM ii k;iiin. eiiiir«'s|>n'nirt zu ?*ein Crsaclic \-\ wold formale 
Gleichheit der Siro|)lie und tiieiflilii-it der liei in Wörter, die jene Verse hier 
ins BewuHstsein treten liet«Hen. zum. Mumi». 

38. Znfriedenheit. 



1. Zn-fiie-den-heit ist mein Ver<gnfl>gen, daa and-re lasa idi al * le« 



lie - gen und lie - T«' die Zu-frie-den - hei - - t, und 



lle-be die Zu-frie • den - heil. 



Volkslieder aiM dem Kanton Bern. S9 

;J. Wenn alle Ungewitter tiriiiisen 

Uud alle Unglück um mich sausen, 
Aladann rertnia teh meinem Gott. 

H. Was aobär ich mich um meine Spötter? 
Kein Gott der Herr ist mein Erretter, 
Er bilft nns ja ans aller Not. 

4. Waa aohftr ich mich nm meine Feinde? 

Sie werden doch die. besten Freunde, 
Man habe nnr ein wenig Geduld! 

5. Znftiedenheit ist mein VergnUgen, 

Wenn ich lit-i meinem Schatz kann liq^n 

Im Bt;tte der Zufriedenheit. 

Tobler 1. XCIX; Erk-Böbme 3,577 No 1864; Böhme \'L. 218 Nu. 288. 

39. 



1. Wer woll-to »ich luit Urii -Umi plii - - - gen, »o 
lang nn» Lenz nnd.Tn-gend blOhn? Wer wollt in sci-nen Blü-ten- 



ta - gen die Stirn in dOs-tre Kai - ton ziehn? 

Verf. it»t L mUy 1776 Vu'l Hoirmann v F. VL.* 2Üi No. 1264. 
Böhme VL 2H> t" No 290. l'nr^cn- .Mclodir ist clor dort mitgeteilten 
Volk^melüdie gleich. Unsre Fas^un^; weicht kaum vom Original ab, daher 
mag die Anfllhrur.g der Mdodie g(>nügi'n. Str. 8, d Bden$ Bäume statt Adam» 
JMhm« des Originals, Str. 5, b stimmt unsre Lesart AoAe Wome m dem 
Wortlaut der GtMlieht«, wXhrend die erste Gestalt im Vossischen Musen- 
almanach abweicht. 

40. 




1. Bo - sen pflO-cke, wenn sie blahn:Mor-gen ist nicht hent 

Kei-ne Sion-jde hiss ent41iehn, llQch-tig ist die Zeit. 

2. Zu Gennas und Arbeit ist 3. Anfiwbab einer gnten That 

Heut Gelegenheit; Hat schon ult (gereut: 

Wvissf (In, wo dn morgen bist? Frisch ilciiii. (trhcn int mein Bat, 

Fluchtig ist die Zeit. Filichlig ist die Zeit! 
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Volkslieder au» dem KAOton Bern. 



Verf. Oleim iwiaehen 1764 u. 1767. Vgl. Hoffinann v. F. VL.« 207 
No 978 ; BSlune VL. 484 No ßr>2 Naßh Böhme ist Spaziere Melodie im 
Volkî*uiui>de timptvtaltcf Ihv Ahweichunpon vom On<rinaI stiirainen wohl 
auä einer moralisierenden Hearbeitung [in Lo^e- oder Liederbüchern fUr 
Volksschulen ?] 



41. 




W 



-fi. 



1. I^b oft im Krei - w der Lîe-ben îm dof>tl-Ken Ora-se ge> 




— • -r 



■+- 



— > 



iMiiI al - ll>^' war hübsch und 



1^ 



guht und mir ©in Liod-Iein ge-nung - en 

gilt. und nl - les al - les war hnhwh und puf. 

Verl*. A. von Cham is?«o in M-itu n (it'iliiliti'n (.Leipzig löÖljS. Ô4. 
Die Âbveiebung«n vom Original sind g(*ring. deshalb hier nur die Mdodie. 
Str. 2 a mich oft statt nit^ midt des Originals. 4 h «tts nidU statt nieht 
des Originals. 



42. Der WacbteUclilag. 




1. Horch wie sohalltHdorten so lich-lieh liiT-vor : .Fürclitc (lofl! Flln-h-te 




Gott!- ruft mir die Wacli-tel ins Ohr. itlT"'i 'ü' ' "T 'i*''"'""" 

IMahnt sie den ITor-eher am Saa>ten«ge- 



hOl!t| 
tild: j 



,Lte-be Gott! Lie-he Gott! Er ist so gO-tig und mild.* 

2. Wieder bedeutet der hüpt'eiidc iSchittg; 

„Lobe Gott! Luhe Gutt! 
Der dich su lohnen vermag!" 
SiehHt du die herrlichen Früchte im Feld? 
Sieb sie mit Iviiliruug, Bewohner der Welt! 

.Danke Gutt! Danke Gott! 
Der dich ernährt und erhält!*' 

3. Schreckt dieli im Wetter der ücrr der Natur: 

.Bitte Gutt! Bitte Gott!", 
Und er verschönert die Flur. 
Machen die kttnftiohen Tage dir bang, 
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Trûëtet dich \vied<;r d^r Wachtel Gewing: 

„Traue Gott! Traue Gott!" 
Deutet ihr lieblicher Klang. 

Vei£ SamiiAl Friedrich Saater 1798. Vgl. Hoffinaoo v. F. VL.« 128 
No. 678 (Vgl obeo No. 86). Der Verfl bearbeitete hier ein «Itères volka- 
mifliigeB Lied. (BShme VL. 156 No. 184). 



43. 



1. I ha g'incintj well ga wy - bn. dcna das gauji^ gar Iuh- ti<; 



ß _ 



vx, I ha'g'roeint, i chSan chli aohry-ba, »'mangle wei-ters nttt der - zne. 
2. Du ha mer dn no eines g'funde, 4. Denn sie thtteji alis Terlmupe, 



So-D-es Meiteli hQbech nnd fein, 

Vo de schönste unter allne, 
Wie sie hier umeinander sind. 

vi. Aber wo du des Meitsrhis Alte 
Die 8ach o rocht hei vcrno: 
Denn sie hein im g beit, es söli 

[sir irebestag 
Keinen Sdireiber me sne-n-im la. 



Keine sig kei ChrOser wert, 

Und uf allne nmez'gurape, 
DasH mes schier nid säge dörf! 

Ki du Uli liebe .\Ita, 
I will dir 's Meiteli müessig ga, 
Thue dä Chätzer nume b'halte, 
Ei, was fragen i denn denia? 



6. öppe de no x*TflfeIs Hnfe 
Wttrdist mir nit chSnne asegi. 

Denn du thuest ja alls versnfe, 
Was der d'äcbuide uid thUe nä! 



44. 



— ' — - — ^ 

j (Der Po.st-kniM'hf ist l iu ar-mrr Wiclit, kau 
I Er sdu'Ut wi'dcr llit/ ikm Ii K;Ll-tc nicht, ist 

T *« S — -n 



ar-mcr Wiclit, kaum weiss er sicli zu 
im -mcr auf den 



SchnrU. 



fa« - 



•en.f 



Hat er dit> Pfer-de an-ge-B{MUint«nimmterdasPo8t-honi 



Langtamrr 



— ä — iri ' " m* ^--dt 



In die Hand und hla-set und bla - set 



/ 
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82 VolkHÜeürr uuh «leiu Kauion livm. 

«. Kaum biu ich einen HUcb8enscliU88 
Vom Phtie weggefahren, 
Da bdr* ioh einen ellaeen Knae 
Wohl hinter mir im Wagen, 

Da sing ich freudig hopsa.««, 
Und pfeif ein lustig trallala, 
Und blase und blase. 

Verf.? Erk-BÖbme 3, 408 Nr. 1679; MOndel 208 Nr 193; Wolfram 312 
Ko. 869. VielfiMh in fl. Bll. so s. B. K«nigl. Bibl. Berlin Td 7908 Bd. 2 
No. 92, 3; Td 7904 Xo 76, 2. — Der cnto Teil der Melodie erinnert an 
,0 Tannebanm, o Tannebaam, wie grfln sind deine BUUtw.* 

46. 

1. Seht ihr drei Kos.s(^ vor dem Wagen 
Und jtMK'ii jungen Postlion V 

Von weitem iiüret man ihn blasen 
Von seines Liedes dnmprem Ton. 

2. Öd ist der Wald, still sind die Auen, 
Nar er, er stimmt sein Liedohon an, 
ffingt von den scliönen blauen Aagen, 
Die er niobt mehr bewundern kann. 

3. Lebt wohl ihr Angen, ihr schönen blatten, 

Denn ihr bereitet mir viel Schmerz. 
Warum kann ich eueb nicht mehr schauen! 
Die ihr so teur seid meinem Herz? 

Vgl Hoffmann v F. VL.» 216 No. 1021; ÜiAum' VL. 650 No. 723. 

46. 



1. Es - hen di«' Schnci-dcr zu - sam-mcn-^e- schwo-ron, es 



ha - bt n die Schnci-di'r zu - wim-mt n-^'c - si-bwo-rpii, sie wol - len ins 



Nie-der - bmd rei • aeo, sie krie>g^n dann bes-se - re Lohn. 

2. Und wie sie kamen den halbigen Weg, 
Stand eine schneeweiflse Qeiss in dem Weg, 

Die schaute sie tapfer an. 

ÎÏ, Die Geis» die schüttelte ihre Hörner 

L'iui jugtf die Schneider durch Distel und Dörner, 

Ks schaute keiner mehr um. 

Erk-Böhnie 3. 450 No. 1636. 
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47. 

l. Ein «r • merFlBch-er bin ich zwar, vcr- dien mein Brot »tett 











— s ^--l-^ \^ y ^ — urf 1 









in Gf-fiihr.dnuu Ich ich von Kum-uicr uikI Sor-gi«u frei uml lit'-b<' Mild-chen 



kemeh nnd trauend Joch • he nndJueh>he nndJucb-he undJoeh-he, und 

lie - he Miid -«'licn kciiüt li und treu. 

'i. Sie hat so .^chön gelucktcH Haar, 
Und itire Aeuglciii iiell und klar, 
Sie hat ein roaenrolen Mond, 
Und ihren Bnaen kngelnind. 

3. Znm Glttok war nun der Zog voUbraeht, 

Da trat heran die schwarze Nacht, 

Da kamen die Fisi-hlt'in pross und klein. 
Und alle» will ins Netz hinein. 

Vcrf ist d<T .scIiwi'i/.friM'lii' I>irhtcr .lolijinu llilrkli 1780. Si'in Lm\ 
ist wt'it Ncrbri-iti-t uud >o;^hi' uueh \ur cinigtT Zeit au» dem .Munde der 
Kaeehnben am Lebaaee aurgi /.eichnet. V§;l. HolAnann v. F. VL.* 65 No. 30B; 
XSUef^Meier No. 23tf b und a; Andrée, CHobns 70, 870; Bll. f. pommeraehe 
Volkskunde 4. 180; Marriup', Volk.sl. am der bad Pfalz Zur Mel. ver- 
weist M K .Mnrria>;e anf da» I^ied «Aua Deutschland zog zum stiilon Haus* 
(VoJkal. aua der Imd. Pfalz). 



48. 



1. Da« .Ia-j,'i'n und (las ist mein lie-ben, lliui liabichuii« Ii i,Mn/.-lifli er- 

ge - ben i dem Wald, Un ich geh anf das SchieB-ue, lass mi nid ver- 

drie»-He, so lnn{j e» mich t'nMift'rent,niei-uen ."stu-tzer zur Seit. 
2. Als ich in finstre Wald käme, 3. Wenn ich das Liedli hör singe, 
Da eah ioh von Feme ein So thnet mir mis Hersli 

[Hirsoheli da stehn, [verspringe i dem Wald, 

r das Hir.schcli mns« falle. So lang mir mein Leben 

Der Stutzer muss knalle Mein Gutt hat gegeben, 

8 
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Volk«ii(>4ler hus «lern Kanten beni. 



Von Pulver uod Blei, 

I dem Wald sind wir frei. 



So lang es mich freut, 
Meineo Statser sur Sku 



Erk-BOime 8. 822 No. 1468. Ein Tiioler Liedt 



49. 



2^ 



m 



l. leh «r-mes ffifrse-li im wei-ten Feld, wie wird mir nach meiHMm 



-0 - 



yt 




Le-be ge-«tcllt! Mit Ta^ mxl lial-be Niieh-tt', da tliii»- >!(• iiiiri)acli-tiach-t«\ 



traob-te mir nachdem I>e-beL<'-hfuu'in:0 weh mir ar-me« 

2. So bald dans mich die üuudu g aehn, 
Da thUe ne meinem Oapor naohgehn. 

Mit Heulen und mit Belle 

Da thüe tiie mir nachstelle. 

Sie stelle mir naoli dein Lebe, Lebe nieiu, 

Ich armeH IMstli muss ^'schusHc srini 

3. Sü bald dans luicli (I«t Jäger tindt, 
Und mich an »einen Sattel bindt, 
Da Iaht er mi dra hange, 

Und thut no mit mir prange, 

Er reisst mich hin iiud reibst mich her, 
Als wenn ich am ärgsten am Galge war. 

Tobler 1. 176 No. 77, ülrk-Böbme 1. 525 ff. No. 169. 



50. 0 Strassburg. 



Hä - se-lein! 





1 n Stia>s-tMnff, oStrHHs-bnri;, du wuu-dn .M ini-né Stadt. 

lin-oeDliegts be - gra-ben g arm an - eher Sol-dat, da - rin-neo 

Uegts be - gra - ben gur man - eher So! - dat. 

2. Gar mancher, gar braver, nnd tapferer SoMat, 

Der 8in Vater und seine Mutter verlasse lasse liat. 

8* Er hat sie ja verlasse, es kann nit anders sein, 

Denn /.n 8trass!<iu ir im MuuHter Soldaten müssen sein. 

Erk-Böhme a, 259 Ko L3'à2. 
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51. 







Es zieht ein W;in(l-i er den Berjç hin - an i;.ir früh, gar früh, gar 


frlUi, daUiekt er die gol - de • ne E(on*ne an w Ürob, so froh, ao 

* a— . !■ H-»— 


frob. Nie hat arinifr0-h»ran9ehmuok8tege8ehn,be-iaa-be 


rt rief er: ,0 







Son • ne, wie schön, wie «chönlO Son* oe wie schön !" 
Verf.? 

62. 

1, Ëin Sträuüschen am Hut uiul ein Stab in der Hand, 



Zieht raschlusen Schrittes ein Wandrer durchs Land. 
Er betritt viele Straasen, aieht manchen Ort, 
Doch fort mnsa er wiedw ans andere Ort. 

2. Ein niedliches Häuschen am Bergesgelenk, 

Mit Blumen umduftet, mit Trauben umhängt. 

Da thätH ihm t^cfallon, da sehnt rr siili hin, 
Doch fort mu88 er witder, niU88 weiter ziehn. 

3. Ein freundliches Mädchen, das redet ihn an: 
jySei herzlich willkommen, du wandernder Mann.** 
Sie sieht ihm ins Auge, er drfk^ ihr die Hand, 
Doch fort mns« er wieder ins andere Land. 

4. So bietet das Leben ihm manchen 'OenosSi 

Das Schicksal bestraft ihn mit zögerndem Fuss; 

Da steht er am Grabe, da schaut er znrlick: 
Nicht« hat er fi:enossen vom irdischen Glück! 

V«'rf Konrnd Rott. r IHiT) Hoffmann v F VL ' Tf) No :\h'l\ Böhme 
YL. 490 ff. ^0. 662. Ein durch ganz DenttHshlaud verbreitete^^ Lied! 

58. Der Banernetaiid'. 

1. Ihr Her-roD seid ein we • nig still und hört, was ich euch 
sa -gen will: wenn's auf der Welt kein Bauruit wär,t»o fiel es uns gar 
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Volkslieder mu» dem Kantou Ben. 



s '-, 




xi««<4ieh«e1iirer;voioBaard»komiDtja ailles her« der Fflnt, der Gfml^ der 



^^^^ 



rmàk -8te Herr. 

2. Ein B«ur, der mâ^t ihm gar ni^ti dimna, 
Er trinkt drei, vier, fUnf Hrhoppen «IS. 
Da geht er heim za aeineni Weib, 

JUacht ihr den aehdnsteo Zeitvertreib. 

Beim Pleieeh» beim Brot, bei Bier und Wein 

MSoht ich aoeh gern ein Baunmann nein. 

3. Ein Banr, der iit ein eehlattw Hann, 
Kein Knoknck fKngt mit ihm was an, 

Er wUrd* im gleich znr Antwort geben: 
Vom Bauer da inUsscns d'Stadtlüt l»'be. 
Kr »chatft ans Fleisch uud Brut zur Hand, 
Viva es lebe der Bauernstand. 

Ein urHprUnglich, wie e.n M'hciut, biayri»chM">!«tt'rn'K'liiM:lio Lieii. Vgl. 
Holte, Der Baner im dralRcben Liede S. 119. 



54. 



1. Un ufderlVeltsi ken-ner Lllt wie tt • si Chflo-Jc'* 



0 — 



rhna - bo Sic Ihm di<* wlirtn-ï^U' Hcbwnr-zc ( 'büc u «i gcng hiM - tig 



spat luiil tViie u lue-ge» ni»' vm- - 

2. Am Mütgt-M wni oh tagen will, 
Ga mir ga Fnt'ttrr rilstP, 
U mängist de aui Abe hcIiu, 
Damit mir besser möge g'ko, 
Fttr Miloh i d*Nydle s'sohtttte. 



1 



- bc 

3. W'v (If der ('harre g'iade isoht, 
Nii mir der Bigger füre, 
ü tahres hubscheli gäga Bäru, 
Oä d'NydIe sohliohter weder ftm^ 
Mir mOges grad ohli g*8pllre. 



4. Der Âncke gittet geiig nu gnue, 
U KSlber si o b'stteebig, 

Drum hei mir Uoae n Schyle 

Vf) SaiiiiiK't, mir ht.-ts nir so g'seh, 
U 8 ChUtteli de guettuechig. 
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55. 



1. Owcnn'sdcR'li ciii - mal Soiü-uicr wKr und auf di^-ne Al - pe 
-r 

grflo, der Gais.H biil) mit de - ne Gniss-Ii! - ne l'hiiiu undt* An - ne - li 



m 



mit de • ne Ghfle. (Jodlet 




'Z. Dus Ij&yihti der Blume, das ÏHt grün, 
Wie aaf der Matte 'a Gras, 
Und wenn ieh an meiiic Sennrin gedenk, 
Ei eo freut miehs auch der Spaie. 

8. Am Samatig z'Nacbt ist's Wetter gpit, 

Da tnaoht sii^h auf der Hucb, 

Kr will zu öfitiein Anneli gehu ' 

Scliiiurstraks dene Alpe zue. 

4. Du weist ja mein tiuttchen und du weist ja mein Fauster, 
Und du weiat ja aogar mein Bet^ 
In der Woche aolUt du mir dreimal kommen, 
Aber anaaebleibe eollat du mir nit, 

II» «wliéint zu Grunde zu liegen t in ö^teneicliiM lies Alinlied; vgl. 
SehlosHar. I) Volk.Hl. aus Steiennark 154 No 115 u W.-i le. Alinrau>eh S. 28;J. 

Die erste .Strophe iles {^l«'ielieii Liedes aus dem Munde einer Âppeu- 
zellerin dtnrli M E Marriatre in folirender Gestalt auf^'ezeicliiiet : 



ImSom«merweon*SBcb9a<beriaeh nnd uf de -ne AI • pe 



3^ 



m 



gril • e nnd der Gaia-baeb mit de Gat-ae sieht und d'Sennrin mit deChfle. 

56. 

1, Vo<le licr-p' iiiuss i sclii'i-il»'. Mi mi <it r Soni iiii-r ist hin, und mit 
ihm all mi-ni Freu-de und uii fröh - li-che Sinn, uod mit ilnu all ml-ni 
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VolksUetler aus dem Kaulen Hern. 




( Frea-de niul {mi fröh- Ii - cho Sinn. {Jodlor). 




3. AU di filttmli i de FlQhne 3. Dooh die Blllemli blB^ wieder, 
Sind yerwelkt and verdorrt, Wenn der May chunt is Thal 

Dram ronHS i mit minp Cbttene Und die frohe Alpelieder 
Ua (ie Berge jetz fort. Verjagen die Uual. 



Verf.? 



57. Seh weise rliad. 

aSar Mkaanteo Halodto. 

1. Vo mine Berge mneaa î aobeîde, 

Wo's gar »o liebli ist nnd schim, 
Kann nicht mehr in der Heimat bleibe, 
Muess in die weite Ferne geh'n. 

2. Behllet di Gott, nii liebi Sennrin, 
Und gih mir noch einmal die Hand. 
Gar lang wimt mi ja iiümme sehen, 
Denn i reia in ein fremdea Land. 

H. 0 Meitschi, laaa ämal daa Weine, 
Ea kann ja doeh nit andere sein, 

Bis Ubers Jahr hin i diiheimt-. 
Du weiset ja wohl, i bleib dabei. 

4. 1 bi sum Meit><ohi nochmal gange, 
Ks het mer i lier Seel weh tha, 
1 tiible ja souat kein Verlangen, 
Ab dan idn nocbmab eeben kann. 

Verf.? In einem liandschrifUichen pommerschen Liederbuch ^Haaa und 
Bninks Hscrr.) ans der Zeit nm 1860 wird das Lied als „Stebisehee Alpen- 
lied von Kindel " ht /t ii hiiet, nln Komponist gilt Bigol, nb4>r den man ebenso 
wenig \v('i>-i - .ItMlenfalU ist i\:\-< nur „ verseil weizert" nnd möglicher- 
weise österreichischen IJrspruiijrs Hi'Uinie VI, 378 No. 504; Warle, Alm- 
rauHch S. 241 ; Marriage, Vulkni. an»* der had. Pfalz. 



S8. 




1. Wenn i 



A— — K 0i 

Al-pe ga, sah i 

weit und hoch ao Hchö-ne Gems-iein ^tuh, lieht« dt n ^tn-tzer cbnal-len und die 



frOh anf-stali nnd anf die 
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tz:^ — p — ,/ — 5 î_t_£ï_^;5_^^J5_^_É_l_^ iP-J 

GemB-leili fid-len, ei da» Ist ja aiei*ne grösa-te Freud. (Jodler) 

2. Bei der erste ÜUttc 8i uier ine gHCMe, 
Bei der xweite Hütte ho mer Nidla gesae, 
Bei (1er dritte HUtte hei mer ine geohant, 
Wie der JKger ehtteset seine Braot. 

3. Anf den Alpe hat nwr Ohle and Zigge gnne, 
SchOai Senii' inaildcl gibt es au derzue, 
Wemmer fragt- tluiet „Wu ist mei \aclit<]U!irticr ?* 
8o heisst's .Uli Habe Bueb, du solilatst bei mir." 

Oestem'iclii.-H-Ii! Zu Str 1 vgl. Erk-Böliiuc n-2> No 1464. Zn .lü*. 2' 
vgl. Tobler, Saug u. Klang 380 No. 151 ; Neckheim, tx-hte KitrntoerU. 
8, 281 Ko. 197. Str. 8 Mtammt a. d. Uede «Wenn der Schnee von der Alm» 
wegga gellt", wo sie die 4 Str. bildet; ». Werle, AlmraoAch 8. 449; vf^ 
Hoffinann v. h\ VI..« 2Ô6 No. 1217 b. 



59. 



1 Nic -iif iri'ils >() st liön ii Ins - ti;r 



wir 



du - lu-iiii 



IUI 



l',iii-iii».'n- 



thal L»frt;;iiH al - U-r - ;^ai ii^' fîih 



ti;;, dass {>liii schwer wird die 



irahl : Man-ne bet 



eh - H* - fei» 



ti. Wy-b«»r brav 

^ — I — 1^ — 



n hOb-itcher 



M«t<iiohi, wend ve g*»ehttt. 




4- 



m 



HO heitt di dry ver- 



liebt, RO »ehtfn n xart. 

Naeh G. A. Kölla (Schweixer-Liederbuch 60 No. 82) und Andern i»t 

C. Widmer der Verfasser. Da di«' Fm.hsuh^ d« « Te.\frs <,'< iiau mit dem Ori- 
ginal nbt'rrinsfiiiniif. ^l•n(||^t dii' Mittriliing der Mfliulit« und ilcr iTsti-n Sfrophe. 
[Gewöhnlich ist die Mrlotiii- von , .Manne" an Jodler und mit ^.Manne" be- 
ginnt eine neue Strophe. Uki> ] 
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Volkülieder «un dfoi Kanton Hern. 



60. Langoaaer Lied. 



1 iiinl hirit miil 



-Viri -all hrii'li-fff man n mn l'n, Mii-tlial, 



ei vo «lern in a - n - i 



nit !*tilr-iin'. i'H >fit nüwli-ti öp - z iiiiit-me 



^^^^^^^ 



Ddda8 6*achich-t»-lii»ehgiuixneti,glaubetMauf mi Treu. 



â* Im Sohangnaa-Sohaohe i*Lang- 

[nau in, 

Chuutj< ara alU; Geiss i Sinn, 
Sie witll öppis z'trcrtse sucbu, 
Stigt dan nfen es Baobii ueohe, 
Reckt a ma aohier nit deraae, 
Thnet gar grttsli gnae. 

3. U wo sie am scIiüiiMte ist drannegsi, 

Ghf'it daa Buchli mitere i, 
1 »II liliht si da i derCrrildteltj liaii^jr. 
Blampcl da wie ara Stange, 
Und aas ]aater Âch und Weh, 



^breit ai me, e, e. 

6. I will hocke n dir chent ga, 

Hilf Schilt aliii la. 
Da si di Lilt du lnirti jLî'spniiiiçe, 
Ul i sc i d<' letsclitt; Zii^'t' liiiii;«!? 
ii,it« der Weibel nlit g'rrgicrt, 

Oewttas wä Geias grebiert. 



4. U wo nes bald isch mitere Qa, 
Chont der Weibel aar Chainrat-re 

ImcIi i d'Mattu aba gange, 
G*aeht die Geisa da obe bange, 
Denkt: Ob tont i chli besaer ga, 
Âba wet se la. 

f). Kr gcit du i;<'gc me Httali an: 
IiU».';;it diTt die Laiit!^nau-rhue, 
Gat se g'sciiwind t?a abt- iiiach«s 
SUst verneh de d'LUt die Sache; 
De müsse mir de Gross nnd Klein 
Nur Geisshenker sein. 



VerfiuHier? 



61. Rigilied. 




-0- 



1. Uf u zwiig. di>r ßerg-stock gno, mir \v«>i mir - eu • an>der ufa 



Ki ■ LM Ii«». <•> m'»1I ItMT lltTt 



tig ^i, mi r'iiit, ,si h«'i - gl 



giie-tf Wv, is mW mer dort ho lii»-tig »i, mi seit, sie 



hei - gi inie 



te 



L kju,^ jd by Google 
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"2. Bei WeggÏB da fabt z'stige an 
Mit auem JvngUnn hoptMa, 
Ba heiwt m: Laufet nid a «o, 
Mir möge «dio no afe ko. 

Beim ehalte Bad da cliirt me i, 
Und trinkt es Gläsli gute W'y, 
Da heisst es: Mir wtsi bliba da, 
Mir möge ao nid nfe ko. 



4. Uer Lüthi der het BlUmii guu, 
£■ wird im safer 4ue obOi 
Jets darf er niinme als Rigi ga» 
Sllat schickt im s*Meitachi 

[z'BUbli na. 

.''>. D*8 Mutti het mi grilsU balget, 
Das« i ha Bliinili gno, 
1 uiuti» Uli aber besser halte, 
So Ohas doch bigost nid ga. 

6. Vo Luzcru gege Weggis zu, 
^ Da bmehet man a keine Sohnh, 
Da fahrt man use ufe See, 
Wofttr? Die sohOne Fisohli s'gse. 

Tobler 1, 172 No. 74; Tobler, Sang und Klang aus Appenseil* 880 
No. 157; KÖlla, ächveizer-Liederbucb 69 No. 87. 



62. Lustig uud Ledig. 




1 I)(trt un-ten an <lrr Aa 
-T— •'^ V 



ro, dort «chwiuMnt ein Fisch, 



lus - tifr, wer no ly 



dig 



ist Lv - di - j,'f Ia'W - tc mir. grits 

' — j,-. 

-- 1 M 1- 



wohl, OOS • re KIn-der die scbla • fen schon, ly «di • ge Leu -te 



unsgeiti» wolil. uns - re Kin-dcr dio »chla-fen nehon. 

2. Duft unten an der Aare, dort Hteht ein Steeg, 
Da wo mein Schatz darlibergeht. 
Er geht hin und er geht her, 
Weiss den rechten Weg nioht mehr. 
Mittler 639 No. 962. Zu Str. 1 vgl. Wyss, Kuhreihen (1820) 89 So 40, 3; 
Marriage. N'olksl. aus der bad. Pfislz mit dem Anfange »Von dem Berge 
fliesset Wasser." 



63. 




1 So langH noch Flu-te') o Chnöpf-Ii git, .<o lang v«T-gan - ge die 
Scbwi-)^er nit, no htngs ikh-Ii Flu-te oChnüpf-iigit, ^<o lau;; \ cr-gan-ge sie nit. 
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\ (ilkhlicilcr nut« iU>ni Kiinton Bcni. 



2. Weuii (lu, weuii du mich a iiii witt, 

' Vielleicht iaoh das mei grfieitea Gltlok, 
Wenn du, wenn da mich a nit witty 
Vielleieht iech das mie G-liiok. 

3. Mis Glück iscli e ganze Wage voll, 
Un i weiss nit wie*n>i8 lade soll. 

' Kir)!<s«' vciX'lnciU'iHT Ail Scliwnz Idio» I, \'2'\\ ( 

|)it' 1 Stni|(lic iirspriiiifrl. tin Keim /.iir Vei>poftun4r ilfi Siiiwaben 
wie ihn M. K. Miiniage mir au» »leui Appenzell bt'zeugt: ,so laug verlaufe 
die Sehwftbe nit* Ebenso im Sehweis. Idiotikon 1, 1282 ans dem Aargan : 
So lang« DO Pflute und ChnftpOi git, 

Vem'cko (verganfre) d'Schwah<' vcnJerbe <l'Zeiningrr Chiiabeiuit 
L'mgetstalt.'t im ApjMMr/ell fTobler. San- uml KiangäSSNo. 156 Str. 8): 
So lang'» no Kkniit«! ontl Kknöplii gvii, 
So lang vetlaufid die Maatle nöd. 
Unsre Melodie gleiebt der Tobler*», nnr dan» der dortige Refrain fehlt 
M K Marriage ver;;lei( lit zu unsn i Weise aus ihren Volksl. ans der bad. 
Pfalz die Melodie zu «Wer Aepfel Hchiilt" u. ». w. 



()4. 



— -0 



Tl - ro - 1er f*in<l lu:*-tig, Ti - ro - l«'r r^iml froli 



sie 



t- 



trin-ken Cham-img-ner und srhla-fen auf Strcth. (Jodler) 



Ii; 



Verf S( iiikaiifili i l?;»') in der 0|MM-effe .Der Tvrolcr Wastl", Musik 
vun llaihi; vgl liotlmann \ l- 232 No ilOl; liölinie VJ. IÔ7 No. 187; 
Köhler-Meier No. 865. Durch ganz Deutiirhiand verbreitet und vielfiich ah» 
Kinderlled gesungen. 

65. 



1. Seh;it/.-li, wenn i di nil liätt. ja Ina lui la lu lu. 



hätt i kei Krenil ini Hetl. ja lua Ini 



ja lua lui 
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'2. Buobe, cliümmet z A besitz, '.i. Lue dert chunt ini Schätzli her, 

D*Leiter6 isoh a d*Laubc g'stOtzt. Lne wie-n-e sehSne Gang bat . 

4. Lue wie-n-e schöne Hut liet er uff, 
Un es schdna RSaeli dniff. 

Zu Str. 2 vgl. \\ VHS. Knhreihen (1826) 87 No. 89, lu Str. 3 Eck- 
Böhme 2, 686 No. 614 die swdte Hälfte der dritten Strophe djM in der Amn. 
mit^teilten Liedes und No. 515 Str. 1. 

66. 



1 Rloml kö pfet, hliiu-au-jçet. en Grüb-U' im G'^iclit. nie kann der nit 
feind sein, weild gar so nett bist, ü wie hd-herderKirehtnmi, desto seh8-ner ist 



z'OIäut II wio woi - (pr 7.itni Si'bütz-li de» • to jçr8fl>scr iKtd'Freud. 

2. We flu mit dini Herzli so nydi»cli wit sy, 
So thne'a in es l'apyrii und wickle's dri y, 
U thne*8 ine Schachtel und deck es fein zue, 
De chnnt dir dyr Lebtig kei Bneb meh denme. 

Str. 2 Tobler 2, 22« Xo «; Eik-Jiölime 2, 436 Xo. 623 Sti-. 4, beide 
Strophen c. B. Erk-Böbme 2, 785 No. 1041. Es sind dies vier der ver- 
breitetsten Schnaderhtlpfel wohl österreicliischen Ursprungs. 



67. Zu Lauterbach. 




Zu Lu - rer-bacli Im - ui uii Sirmiipf vrr-lo la uml oli-ui ïStrumpf 



ga-ni nit lu i Lia-bcr ga-ni wie-der nneh Ln - ter-bach a - be und 
chau-fe e Stnnupf vor ml» Bfi. (Jodler). 



f 
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VulkHli('<i('i' Hiih Kaiitiiii Hern. 



VÀn bekannle» Hchnaderhflpfelartigieit Tanxlied, dw Ober da» gaoct* 

deutsclic Siini(liir<''>it't xrihreitet ist: v;rl l'rk-lîôhiiic 2, 768 f Xo. 1009 
Il 1010; K«)hl«T-.M< i( i Nn Mî-i Aiif <lt ni MiiiuU- einer A|)|M*nxellerin von 
31. K. Mairiag»* in fijlgi'iitii-r (i»'!<tiilt iiiifp'Zfichuci: 

1. Z l/iiicrhach han i iiii StrQiuprii verlöre. 
Und ohni Strumpf gang i nit heim, 
Jj't/.t ;:anjr i ImU wi«l«'r iif Luterltaeh ziie, 
Vut\ liol iiir mi Sirurapf fHr iiiir^ Hei 

2. i fid wonii i mir \vi<ii'i- iiii Sirfliiipfeli Im. 
So clmul' i ini Siiclfl iiiiil SoIhu', 

l'iid baiuMi (> Hut« und e Gärteli (Ira. 
Und hol rar ml Schatieli denne. 



68. 



1. ItjL wn mrr ga nach Freu-Uc-fcld u <lu ehwisch nid cho u du 



I 



4^ 



heschkei (jeld. (Jodk'r) 



•i. U wenn anderi Meitacheni Zocker leoke, 
So mimt da deheiroe d* Windle breteche. 

:\. U wenn anderi Meitacheni *« WirtMhnt ga, 
So mnnt do deheime bei der Wiegle etah. 

Zu 8tr. 2 u. 8 vgl. Krfc-B«hme 2, 862 Ko. 536; Köhler-Meifr No. 142. 



69. 



1 ^^M.H sh'it »Ic - iif jun - Hill' -hl» wohl a? Qe -duM! K 



Fla-sclH>\Vi.sfIiüHH M.iil-t lic ila-bi. (tc-<liil<l, (ir-iliilil. (ir-duld, Gc-dulil ! E 



Fla-0eheWi,8ch8nsMj(d*fh<* da- bi. Gi'-dnid. Oo -duht, GMuld! 
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2. Was steit dene Junge Mädche 

Geduld! [wubl a? 

Eb GhrënBli af Kleid 
Dene Buebe zu Freud, 

Geduld, Geduld, Geduld! 

3. Ww atdk dene jange Manne 

Geduld! [wohl a? 

£ Schufle i d'Hand, 
Ga wässere ds Land, 

Geduld, Geduld, Geduld! 



4. Was steit dene junge Fraue 

Geduld! [wohl a? 

Es Chind uf den Sehoia, 

De Wia::li *■ Sto88, 

Geduld, Geduld, Geduldl 

5. Was steit usem Groesitti wohl a? 

Geduld ! 
E Rolle Tobak, 
Scbös PHfle im Sack, 

Gedold, Geduld, Geduldl 



6. WasHteit userGrossmuetti wohla? 
Geduld! 
E Morge frühe uf, 
Ks Gebrumrole is Hn«, 
Gednld, Geduld, Geduld! 

Tobleir, âang und Klang ans Appeniell' 871 No. 147. 



70. 



{Uf em Berg -Ii »\ nier g'ses - se, uf em Berg- Ii hi mar 
0 i cha's schier nid ver- ges • se, u wie lus-tig iseh es 




' ! (.IwUer.) 
g'sy. I 



"2. Z'Buihli het nii lelirr mciehc, 
Steit mer au iiid übel a, 
We der weit, so cheut der loege, 
Dass i's wie ne Ohelljer oba! 



Ii. Dort am Büclili, wo'» Wasser 

[rauschet, 
Hei mir blani BlHmli g*no, 
Hei euaudii'c Chriiii/.li g'floohte, 
Hei euandere HUttli baut. 



4. Uf em Länbli si mer g'sesse. 

Da si Dilbfli zu-n-is ehe, 
Deiikft d teil, hI« hoin-is z* Kresse 
ÜB de Hüudlene use g no. 
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VolkslitHlttr au» dem kiuiton Bern. 



Verf. ist der blinde äolotiiuruer Volk»8aager Aloiü Glutz {176^ — 
1837). NaheiM aber ihn bringt A. En giert in der Zeitaebrift d. Yeniu f. 
VdkBkunde 5, 165; doeh wUn eê von Wert Eingeheodoree Ober dessen Per- 

sj^olichkeit und die Entst^ongszeit dieser fwiner Dichtung zu erfahren, da 
es ucK'h iiuuier nicht f^anz f('i»t)*t»'Iit, ob Glutz GotMhes Schwcizerlii'd weitc'r 
auagestaiti^t bat oder ub beide einer gemeiuMthaftlicben Quelle folgten. — 
H. Kurz, Aeltere Dichter, Sehlacbl- und Volkslieder der Sohweiser (IBBUi) 
8. 115; Tobler 1, CXXVI. 

E» mögen hier ab Anhang noch zwei Lieder folgen, die M. K Mamage 
aun dem .Munde einer Âppenzellerin aufgezeichnet liat (vgl. auch oben No. Ô5 
und No. 67). 



l. 





1. Mi Va-ter iseh <>n Âp-pe>3selder. (Jodler)! 





Het wed-der Wi noch Mofichr im Chel-Ier. (Jodler). 

2. Mi Muettur i^ch e Scbwizeri, 
Sie het e Stabe volle Oitxeli. 

'à. Mi Vater iscb e brave Ma, 
He siebt ems a sine Hüdlen n. 

4. Mi Mutitter isoh e Chiieohlifrau, 
Und wenn sie het, so gets mr an. 

5. Mi Vater iiob e brave Ma, 

Er het d*Sonntigbosen am Werohtig a. 

Tobler, Sang und Klang ans Appenzell* 360 No. 189. 



2. 




1 Schau wie bin i eu luscli-ti-ger Uuc! wie kann ich »o lu»ch -|tiir 



— j- 



sein! Schau was han i fhr Sehfl>e 

n — — f: 



3=3 



X 



Ii 



aiSchanwait han i für 



Ne-sehte - Ii dra! Mei Ne-sohte-li, mei Sehne, Mei Ne-«chteli, mei Sehne, 



Schau wie bin i enlusch-ti- geBue! Wielcannich ao lusch-tig sein! 



u kju,^ jd by Google 
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S. Sobaa wie bin i en iuschtiger Bue! 
Wie kann ich fo lusohtig ëein! 
Sohaa was han i fttr Btrttmpfeli a! 
Sehau was hau i fiir B'dudeli dra! 
Mei Bllndeli, mei Strihnpfeli, 
|: Mei Neschteli, mei Snlme ;| 
Schau wie bin i eu Iuschtiger Bue^ 
Wie kann ieh so liuolitig sein! 

Die anderen Strophen bringen alle je zwei weitere ätucke der 
Kleidang einen Appenietter Bimoben in folgender Beihe: 

Höserli, Trägerli, 
Hemdeli, GdUerli, 
Westeli, Bttc>eli, 

ChUtteli, Chnöpfeli, 
Hüeteli, Striisseli. 

Der * bezeichnete Tun wird wiederholt, so oft man wieder an 

dem ,NeHcbtcli' angelangt ist. 

Tobler 1, 1Ô6; £rk-Böhme 2, 7(>ä No. 1002; Heier, Schwäb. Volkuil. 162. 



Coutumes de la vallée de Bagnes 

Par M. L. Coarthion (Genève) 

De toutM les vallées latérales du Valais, Bagnes est celle 
^ni abandonne avec le plus d'empreasement efc de facilité les 
erojaneei et los habitudes d'autrefois. 

Depuis de longues années déjà, le Bagnard est devenu 
nomade. Mais, comme la grande émigration lui est un supplice, 
il a coutume de revenir aufoyer de temps à autre et il y finit géné- 
ralement ses jours. Ce va et vient, dû aux Hcaux qui se sont abattus 
sur la contrée vers le conmieticetnent du siècle, aux événements 
politiques et à ruccroissement de la poj)ulatiou, sape lentement 
le vieil esprit de la coutuine ot détruit petit à petit ce qui faisait 
le charme et l'originalité de ce pays si poétique. Il nous im- 
porte donc de recueillir, pendant qu'il en est encore temps, les 
souvenirs d'un passt: (jui s'en va. Il nous en échappe beaucoup, 
car la génération actuelle est déjà on majorité positive; mais 
ce n'est là qu'un motif de plus de nous hâter. 

I. Lu dimanche des Rameaux, le dernier du Carême, est 
une fête pour les enfants. Les palmes y sont remplacées par des 
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ruiitumeH de la vallée de BaKoit«. 



bniQchei dd genévrier. Let adultes en porteni à la tDaÎD, an 
chapeau, à la bootonnière ou au corsage; quant aux enfants, on 
leur réserve les plus belles tiges, dans lesquelles ils piquent des 
pommes roses et de savoureux gâteaux de pâte durcie, taillée 
en bandes, puis roulée en spirale. Parrains et marraines ont la 
sainte mission d'approvisionner leurs filleuls de rosaces et de 
michonSy et Téglise devient ce jonr-là une immense bonbonnière. 

n. Le 5 février, jour de la S^-Agathe, chaque ménage fiût 
bénir à l'église du paia, que Ton se partage dans la fkmille 
afin d'écarter les maléfices, quelques poignées de sel qu'on 
distribue aux bestiaux afin de leur épargner l'approche des 
folatom et du démon, une pelote de fil de chanvre fait à la 
maison et que Ton répartit ensuite entre lee effets de lingerie 
et (rhabillemont fabriqués dans l'année. 

III. Le Samedi-Saint (veille de Pâques), après que le« 
cloches sont restées deux jours muettes, Marie- Madeleine, la 
plus consid/'rable (|ue jm^HPile le diocèse, jette ses mâles accent» 
à travers la vaHöe cl< h que le prêtre à l'autel a entonné le 
Oloria in excehis. Alors, parmi ceux qui ne sont pas à l'église, 
chacun se précipite vers le ruisseau, le torrent, la rivière on la 
fontaine, pour s'y laver les mains avant los dernières envolées 
de l'airain sacré: car on aHirme ^\n^ et» matiii-là, '.\ la voix de la 
grand'cloche, toute eau courante se transtunno on mesaaj^èrc 
de bénédictions et notamment épargne les verrues aux mains. 

IV^. A la suite d'un décèg, lu famille en deuil devait 
autrefois (Innm'r Irs frrrs. Ce féculent oonstituait. il v a un 
siècle environ, l'essentielle nourriture do la contrée; depuis, il a 
été détrôné par lu ponnne de terre. Ces fèves bouillies se 
distriltuiiiout par ecuelléoa aux pauvri's et même à des enfants 
([ui aecouraiont plutôt par curiosité que par besoiu. Cet usage 
a complètement disparu. 

Y. Les tiauçaiiles se foot encore de nos jours sous le 
couvert du secret le plus absolu. Les projets de mariage ne sont 
révélé aux parents eux-mêmes qu'an cours des derniers jours 
précédant la publication des bans. Afin de tout dissimuler 
jusqu'à la dernière minute, on attend pour aller marquer 
(inscription des bans) que la nuit soit complète: c'est alors 
seulement que l'on gagne le presbytère par quelque sentier 
détourné. D'ailleurs, il est fort rare que la Âiture ose se montrer 
à l'église le jour de la première publication: il faut qu'elle 
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attende, pour brarer l'attention publique, i'henre où elle eera 
mieox aceontamée à aa noQTelIe situation. 

Depuia quelques ahnéea, toutefois, il en est qui ae riaquent 
à laisser entendre à demi*niot aux intimes «ce que l'on va füre». 
L*introdnetion du mariage eiyil (1876) a sensiblement contribué 
à la décadence de Tanden usage: la nécessité de se fiûre afficher 
à la maison cofnmum, de se fiaire inscrire en deux endroits, 
et à un bureau non ouTort la nuit, a rendu plus ardue la 
diplomatie des sentiers secrets. 

TI. Le jour du mariage, un ou plnsieura membrea du 
cortège, profitant d'un instant de distraction de Tépoux, cachent 
la mariée soit chez un familier soit dans ud établissement publie 
do village. La favorite du jour doit se prêter de bonne grftce 
à cette supercherie et, bon ^ré, mal gré, attendre que aon conjoint 
ait réuaai à la retrouver. Nul ne doit, sous peine de passer pour 
un niais, se prêter à simplifier la tâche du nouveau marié. 

VII. Le jour du carnaval, pendant que tonte la jeunesse 
est en fête, si les mamans, cuisinières obligatoires ce jour-là, se 
laissent un distraire instant, un visiteur inattendu, s'introduisant 
(l'un pas f'urtif dans la cuisine, décroche vivement le pot au feu 
de lu crémaillère et s'en va lo cacher. Si la victime n'est pas 
mariée, le mauvais j)lai8ftnt dispose à aon profit de ce f^ras repas 
(le dernier avant Pâques); si le tour est Joué à une famille 
entière, on se borne à dissimuler la copieuse marmite dans 
un coin do la maison. 

La plaisaiiteri»' est forte et d'un goût douteux, mais il 
serait bien de plus mauvais goût do no pas la prendre en bonne part. 

VIII. La manière adoptée pour l'expression des souhaits 
de bonne année mérite aussi d'être signalée. C'est à qui criera 
le premier: «Bon jour, bon aiil . Un bon souhaiteur se lève de 
grand matin afin de guetter dans quelque coin insoupçonné les 
personnes avec lesquelles il a quelques jours auparavant parié la 
goutte ou une quarteile» Dissimulé derrière une porte, derrière 
Feneadrement d*ntte fendtre, an tournant d'une ruelle, n'importe 
où, il apparaît brusquement en jetant l'exclamation eooTenue au 
nés de son partner. Ce dernier, à moins qu'il n'ait flairé 
le manège, est pincé et, n'ayant pu crier le premier, paie la 
consommation. BouTcnt l'un et l'autre crient en même temps, et 
qnelquefoia un tiera, aurrenant, lea aurprend toua deux. 
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Notizen ms dem Ur««reirthal. 

Di»' nac'hfoltrt'mlt'ii Hi'obai-litiinjren Aw\ die Frilditc ««inifrer Ft'iifiitairf, 
ilie (1er Yeifa.H.HPr in <U'iu ihm ^eil sciuer .lugend besouder» 8ynipatliiachi-n 
Urmrratlial gesammelt hat. E» mnd eio par Iom Blätter, die keinen An- 
spruch darauf maehen, den Gegenstand auf irgend «nem Gebiet emchSpfend 
7.U behandeln; vlelleieht hah<>n sie aber zur Folge, das» Andere. K()ni|)ete»tere, 
noch bevor die moderne Kultur allei« Alte verwischt bat, das Thal zum 
lîegenKtaud ihrer ^3tudien oiaclien. 

Das Urserenthal. in rSmiMber Zeit gleich Orai^reü im Wallis von 
vielen Bären bewohnt, wurde, wie vermutet wird, verwendet, um die 
Ampliitlieater mit diew'ni Wild xu versehen. Sp-itere Hewoliner sollen dann, 
um die Büren auszuroften. die ilicliten Walduuffen der- i lials zerr*törf liiiben; 
dietM* haben tiieii eiuht bit» hoch hinan an die il^inp* der Berge er^ttreckt, 
findet man doch Torf, in detu oft ganze Stitmme enthalten »ind. bis in be> 
deutende Höhe. Der Bär blieb das Abwichen de» Tbales und erscheint in 
den Si(>^eln der (lesi hleehter, welche die Reich^vogtei hier ausObteo, SOWie 
in denen der TliMlx linff bis in die neu<'ste Zeit 

Die ersten Anwohner s<'heinen in einzelnen Höfen nieder;;ehis»»'n 
gewesen xu »ein; wegen der Lawinengefahr verliei«Hen sie aber manche 
derselben und konzentrierten sich auf einzelne minder ausgesetzte Orte. Das 
iiiteste Dorf war »Zer Kilrlien** und In«: iiin die alte Pfarrkirche') des Thals, 
die lieiitc no<'li zwischen dem I rnerloeli und der Kaserne steht, herum 
Dieses älteste (îoltenhautt war dem h. Coliiniban. .Aht' , gestorben zu 
Bohbio 616, geweiht, somit von Dii^enri» aus gegründet. Die alte Kanzel, 



•) Wegen einstiger Wandmalereien hiess su' ,rote- Kirche. 

*) Einen Altar S. Colnmbans findet man schon um 820 zu St. Gallen, 
Beliquien um 837 zu Wangen, im X. Jh. zu PfHvers, 1170 zu ZUrioh, im 
Xn — Xni. zu Hurbach. 1460 zu Luzem, vor 1665 zu Rngelherg; -m Neu 
.St. Johann. Einsiedeln. Frauenfeld, zu Baar n s w : dem h. Colnnilmn 

war auch die Kapelle -m Faulensee. nach der Sage ein In'sonders alt<>H 
Heiligtum geweiht. Das Fest dei» Heiligen wird in zahlreiclien Diözesen 
und von vielen ältem Orden gefeiert. 
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4^in Aiubu vou altcbristlicher Forin, ^<tnllunr vielleicht aus der K|K)che der 
Columbanschdlw SS. Placidus und Sigi»hert ; das Denkmal i»t indes auf der 
Aaaieoartte Tiniig Oberarbeitet^ was oms Jahr 1569 mag geschehen sein. 

Der Vorname Coliimban kommt heute noch im UrH(>renthal vor. 

Das» Hltrstf l)(»rf Z«'r Kilclipu wnnlc ui'trtMi Lnwinfiifçefalir \erlassen, 
und PS l>il«ii't«Mi sich dit- Ort.schat'len Andriiiiatt. dann thalanfwUrt^ Hospen- 
tlial, Ziimdort und Kealp, H.'üntlicli bis« in unser Jahrhundert kirchgenössig 
nach Andermatt. Letstere Kirche bewahrt seit dem XVT. Jahrhundwt die 
HXapter von SS. Felix und Begula. den Znndirr I*atronen. Eine interessante 
Korrcspondi'n/. von 173.'? und 1734 zwischen Aiomann und Rat zu Hrscren 
einerseits uml Al»t tJerold Ii \ un Klu'inuu ' anderseits belehrt uns flb«»r 
die Werisiiiatzung und liohe Verehrung, <lie dieses ileiltum in l'ifHjren wie 
Rheinau genoyn. Die beiden Hänpter sind noch erhalten, das alte Beliquiar 
aber «oll vor wenig Dezennien vericauft worden sein. 

F Me iîlfesfen j^etreuen Ansiehten der Urserendfirter stammen, soviel 
ich seile, erst aus dem XVIII .lahrlinndert ; besonders wertvoll ist ein 
Aquarell von C. Wolt I77b das, von tler ersten Kehr der tiotthardstraase 
ob Hospenthal aus aufgenommen, eine Ansieht dieses Dorfes mit ISnblick 
in die Hauptstrasse gibt. Das Bild befindet sich bei Hm. Casp. Meyer nun 
LSwen in Hos]>entha1 Wie bei die««m Dorf, m konzentrierten sich auch in 
den andern drei f>örtern die Hiiiiser um die SrnisMc. nicht um die Kirche 
Die alten Wohnhiiuser bestehen aus einem steinerneu lJnterl)au (rarterrei, 
auf welchem. ineii«t etwas ausiadeod, sich der aus hölzerneu Balken be- 
stehende Oberhau aiiisetzt. Die innere Einteilung des Hanses wird durch 
4lie aussen vorkragenden BalkenkSpfe der TeilwXnde erkennbar. In den 
ersten Stock fiilirt stets die steinerne Aussentrejjpe : dieses ( "liarakteriM- 
fikum ist der Iranzösisclu'n ( 'ivilarchitektur sciuui im XII .Jahrhundert 
nachweislich eig»'n.*) Kbenfalls ein Ueberbleibsel au.'* der romanischen Stil- 
epocbe ist der SchachbrettfHes, der an den hölxemen Fassaden des Urseren- 
thaïes re^lm.lssig auftritt 

Wenifîcr alt ist eine zweite Zierform, die rc^relmiissiu' den untersten 
Teil der hölzernen Kassade schmückt; es ist der iredrückte Kielbotrcn. der 
sog Kselsrücken. der in niunuigfaltigster Variation und Degeneration auf 
und um den Gotthard auftritt. Die älteste Form zeigt einen blinden Esels- 



Heiligennamen (z. B. Joseph) Ober den Eselsrttcken eingeschnitten. 

») Custodia C. I, U. 1774. S. 431—443, Ms. 812 der Stiftsbibliothek 
Einsiedeln 

♦) Kapitell von Moissac, abg. bei VioUet-le-Uuc Dictitmnaire de 
PArchit. VI, 217. 



Eselürücken von IMl von der alten Kspelle in 
Zamdorf. 




rfleken, deasen Bogenfeld tiefer 

liegt: die «spätesten Aberrationen 
zeigen nur noch Konturen von 
Bogen, in deren Mitte Kreuzeheu, 
BUttehen, Kreise, Initialen, das 
I n St und andere Gebihle er- 
scheinen; in Andermatt sind ganse 
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_ PtOTTA- 

rormea dM BMltrSckem. 



Der Enelarflcken ist eine 

«■liaraUtcriKtiHche Fomi der Spüt- 
{jotik: si»' line im XVl .Inlir- 
hundfit (l«'n Weg iii 4lit' Inibirgs- 
thäler gefunden und blieb bis in 
die beutige Zeit, fimltch in ver- 
/«'i rter Gestalt, eine beliebte Ziei^ 
form. 

Die B«ttd«ten ;der Uituser sind 

Hellen mit Sicherbeit zu eruieren; Jabr- 
zalilen Icouiiuon vor am (ücbel 1717 zu 
lîoHjM-ntlial I am First 1.'» /.ii H( ;il|>u 
HUI Türsturz tllot«iHMitlial iiiiti Auilerutatt i 
Reltenerweise auch in einer Inschrift 
am Ofen wie im Haus zur MOhte su 
!IoH|)<>nthal, wo die OfenaiifM hrift u»el»!et 
,Un<l lia .- Ha 11 s stet •* i- Imii 1715'" 

.le<les Uauii eiitli;ilt uiimlet^tenü 
eine «Stube"; in vereinzelten Füllen 
Icommen zwei Stuben vor, in einem 
llerrenliaut« tritt no<-li eine Knet^hten^itube 
hinzu .Tcder „Stühe" jrenannte Hauni 
entliiilt ein» u Dien Dirst- Oefen. f>is 
jetzt Doi^Ii Iii*' gewürdigt, lohueu ein genauerem F.iugeheii, tieun i«ie sind 
cbarakteristisch für das Drseienthal wie ftlr die an den (Gotthard anstoiwenden 
Hoehthäler. 

Sie stehen stete in einer Eeke der .SIuIm' iiml werden \(»n aussen 
d h vom (-JanfT aus geheizt; als Hn-nnmateriai wird \ crwi-iHlft Hriiir:;' 
(Hei<lekrautj, Jippi (Alpenro«eustaudeuj und Turhen i Torti Lt t/.teres Ma- 
terial darf von jedem Thalbttrger In Urs(*ren je an einem bestimmten Tag 
de« Jahrs gestochen werden. 

Im Untorsoliini /n andern Gcp'ndeu deh Srliwi'izerlandcs. wo dir 
Ocfen aus Thonkaclielu oder aus Kisrii|il;itr( (i livstclit n. ist der /.enlnil- 
.Hcbweizerischo Ofeu »ttit» au» Stein. Das .Material, bald Serpentin, l>ald 
out- oder Ofenstein, wird seit langem auf den Bergen gebrochen. Im 
Urserentbnl sind als SteinbrOohe zu nennen : fttr Serpentin die Unteralp, iOr 
Giltatein die .,('iu'> "' ob Ilospenthal. Die Konzession der Ausbeutung wird 
jeweilen auf 10 .Iahte erti-ilt und der limif des Steinhauers bezw Ofen- 
lieferauteu vererbt sieh von Vater auf .Sohn •) Im Sommer werden die 
Sti^inplatten zugehauen, wobei man eine Art Henkel mit Oese (vgl. die Abb.j 
Stehen läset, und im Winter durch den Schnee zu Thal gesogra. Ein Lager 

'>) In Leu's Lexikon iiei^ät da» Kraut : iiruug-Oiewürtz. 
•} Die Sigfried-Karte bezeichnet diesen Punkt des Felsenthals als 
»Gigen.« 

') Da^ Üt ste Steinmetzzeichen, das ich f.md, sieht man am Thflrsturz 
der alten Kapelle von Zumdorf und identiAcb am Steinhaus Hospenthal 159L. 
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roh sagehauener OfensteiDe mit den 0««en siebl 
— ^ ^^^^^^ Gottharrt8traH.s,Ht' b«'i der ehemaligeo St i— -,1 1- 

^^^^^^j^jr'Jr^^ ltap,.||,. Sohütz.'nhau» nnt«M-halh Hössenthal. 

i i^latteo wenlt'ii sauber ht haucii und zu «'inem 

M**^ * M ^«reckigen Ofen ausamuieagüsteUt. Er bU<ht auf ein 
«^Z^' . A pur SteinfllsBeii, und isi mit einer oft monolithen Stein- 
* J I^'e wchtbaren Seitenfl<nchen dee Ofens 

if/^ V, '^j '"'^ ^''''■^'''>''" 'Ii»' an» .»ahrzahl, Hausmarke 

. «^* «pmifc^"/ und initialen der das Haufs besitzenden P'hegatten be- 
— ' ■ — ■ Btohen. Diese Dat<'n »telu n bald iiu Feld der Platteu, 

OflMutein mit 0cm. bald sind sie an Steile von Wuppeabildem in beraldisehe 
Sdülde eingezeichnet. In ein* in vereinzelten Fall ftnd ich das Tagesdatnm 
d.'i- Aiifstellun-r des Ofens: DKN 2 TAG OCftobris 1674) beigdlkgt. Neuei« 
Oefen zeig<'n statt der Initialen die aus-^fs-hrirbriieii Namen; ein Exemplar 
dazu noch eine lielietdarsteliuug, eine llirsehjagd wied»Tgebcud. Die Or- 
namentation besteht da und dort ans Schuppenreihen, in der Begel aber 
ans Binnen oder Kehlen (vgi. die Abb.). Heraldisehe Schilde, d. h. wirkttehe 




OAaftatts mit iw«l SohUdea ood Kehlen. 



□ ni 

Oturn nüi aehlM. 

Wappenschilder In denen aber fieiltoh nach iSndlieher Art die Mtialen snm 

Ueberflusff noeli eingefügt waren, fand ieh nnr im Hause Müller-Lombardi 
(16iH) und ItjOlj; an einem fjrnssen Ofen daselbst sieht man den Sehild de» 
Etiegatten und meiner beiden Frauen in horizontaler Reibung uebeneinander. 
(1690). Sehr merkwflrdig ist ein Ofen zu Hoapenthal, dessMi Hanptseile das 
HandwmicsgerXt eines St^hauers in Reliefdarstellnng seigt (vgl. die Abb.). 




Olta atlt iMratalltuc roa HMdwerkageril, 
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Minellni. - M«lMig««. 



Jedes Jahr venehwlndeD eimehie dieeer allen StHnSA«, um neiiea 

Einbauten dieser Art Pinto zu marhi'n; in vielen FälI#»D weichen aie .lucli 
Oefen hu-* F,i«»'n ixii-r Str'in<riit, iXw weniger Plafz einnehmen und mit 
wenifftT M;<t( liai rrwjiniit wnilt'H können. Vjé erwhien deshalb dem Ver- 
fjMMT an der Zeit, ein, wenn auch nicht konpletes, so doeh raehlidea 
Material voo Beeehreibangen und Sktacen snieher SteinAfrn anfcnnehmen; 
ea Mgt anbei.'} 

XYI. Jh. Bealp. Im F1on*nt{nslinuB. Hausmarke. 
16U Hoapenthal. In Steinhaus. Jahnahl. 

1618 lIoft|>enthal. Im Steinhaus, Jahnahl und Insehrift. 

I c + 

1642 Zmndorf, .lalir/jilil, K Ii., Haii.Hiimrkc und Ift-rer Schild 
1670 Hoapentlial, iu Ânton li4'gli'H Mau«. In zwei S<>hildeni I U. liau»- 
marke und A M. 




J ä sS 

Ofen von l)3~t In HoHpenlhHl. 

1671 HospeDtbal, in AUmu Nager» Hau» Inachritl: i lä£NMATiiALf>milUKK, 
in awei Schilden I M I und G I Jeweilen mit Hausmarke; auf der 
Sehmalseite des Ofens Schlflssel zwischen FEG, drttber JahrmhI. 

"j Mnnrlii- frlitiirc Aii>kiinft verdankt der V»'itn>-^i'r ilt-m •^t-lelirten 
Hocbw. iirn. I'fr Furrer in ilottpenthal, dum gutillichen und liebeiihwUrdigen 
Henn P. Superior Konrad zu Reaip, wie der freundlichen Fnlirung und 
Weisung von Hm. Sim. MOller zu Hospentbal. 
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Ofen TOB 167t. 



1672 Hospenttul. Bei Frs. Mittler „uff dem Stutz". SchUd mit Jahnahl und 
I II s und Sehild mit Initialen I M(aller) und M B(egli), 
und lierz. 




DEN'Z-TAGOC 

Hoblld Ton einem Ofen Ton 16T4. 

1674 ll<)^pt•lltllal In Aloin KcnntTs Hjuih .Tahrzahl und Tagi'sdutuiii DEN . 
2. TAG OC(tobrit*j, Sihikl mit initialen ti . I* und C . R und zwei 
Hauamarken. 



è G 

H 



+ 

1 



y 8 
I 

R 



Von einem Ofen tob 1678. 

167b Ho.H|HinthHl. Auf dem Feld der Ilauptseite die .Talirzahl, die Initiale» 
Ii(uinriübJ I{osepb) I(Henmiui} A(nna) M(ariaj R(egli) und zwei Haus- 
maitai. 

1680 Hoapendial. Auf der Gaaae, beim Weg sur Kirahe. Jahnahl, twiacheD 
xwel Kehlenpaaien swei Sehilde mit L I(B(Hnnan), G 1 1 M und Hana» 

marken, (abg. 8. 68). 

1686 Ho8penthal. Jahrzahi und zwei SciiUde mit den Initialen I . F(urrar) 
und A.C. M(ülier) jeweilen mit Hauamarke. 
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Von einein Ofen von IßSK). 



1690 HoHpontluil. ilAU^ .Mülli-r-lyOinhanli .lHhr/.ahl iiuii itrri Wnppenwliildi', 
dii' jt'weilc^ii die Initialcti der liibnhttr t'Othaltvu: 1) H(tuii») ^aaparj 
HfflUer), 2) F(nui) A(mui) M(aria) B(X«der), 8) F(rau) M(aria) IHorotfaea) 

IfMICll). 



1691 Hn.sp«'ntluil. S(>hil(i mit .lnhr/.alil und Inifialcn II an.s) C(asparj Miüller; uoti 
A(nDH) Cintliarina) G(elirigj jeweileii mit üauHUiark«^ Zweiter Schild 
mit Wappeablldera Millier und BXuler nebst den Initialen H(einrieli) 
H(llllei) und Â(nna) B(XMler). 



1694 Hospfiitlial in Li hii i Kt L'li^- llaiis Im Srhihi die .lahrzahl und 1 il S. 



1747 llospenthal. Im Walkerbaui« VordirMitc IMU(rgli) IKAß MAR; F . . 
IIDR. Zweite Seite: MBMB 1747 Hausmarke. 

1787 Andennatt Im , Anne-Seppe*- oder Nager-Haus. Ofena): H-A-F-I-N(agur) 
F(i»n) D(<m>thea) M(aller); Ofen b): C. F. N(ager) .A(nna) l^aria) 
N(a«erin). 

1767 Andermatt Bei Cohimban Bussi. F . D . M . I C . 1767 
1774 Real|) I(oseph) A(nton) 8(immea) F(rati) M(arla) F(rancieoa) B(ean«r) 
1774. 
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Ofta Ton 1775. 



1775 Hut<peulluil. Im Viiii-fii/ litniurliaus. i Z i„ lianiitiiT in U(>clitiH-k ein 
Schild, darin F M F(um*r) 1775. 

1776 Ilospenthal. Rsplmienhauii. la Schild Jühnalil. 




Vou uiueiu Uleii »oii iîy4. 



1794 IIoM|)«nthal. Steinhatu». In ornamontAler, bekrönt« r l iuralimuii;; 1 l XAU 
1T94. 

laSB HoHpentlial. lUiiii Millier. In kursiven Uttem: 0. T. M. .1. C. C. und 

7wri Wappi'i) 

llo.-pciirh.il Im Anton Si-hmiil'^ Haus: .MRFlKIi iMöl 
Irtôô lio.spentlial Im (iii»tjmus St. Gotthanl „lli'irliatslicn .Joseph .Maria Fumn, 
Frau Batohenriii Bo«a Mnihrr IWt*. Bobelmter Schild. bochReteilt: 
Müller und Purrer. 

186i) lIoHpcntbal. Zur Mnlil«>. „Herr .To». Kainziml. Frau Jo». Aga. Christa 
1HÔ!» Tnrl Da: lias st.-t slioii iTln" Hii s.|iiaj.r«l 

1862 l[o^pt■ntilal. Hei Sclilo-sticr Knuit'u/.iud, „Meit<tcr .lut«(')»li Ant. Kaiuenziml 
Frau Josepha Aga. Hiig. MHster AIoîh Kamonzind Frau Anna Jo. 
MoOer 1862. 

1863 Realp. Im Pfarrhaus« .lalimthl. 

1877 HosptMithnl. iui Steinhauerbaui«. .Johann At. KegliFrau Karoliua »Simmi'n 

1Ö77 " 

1882 Hospentbal. Im HauM sur Kehr. «Johannes Schmit Katarina MUller 1882.* 
1891 HoHpenthal. «Richter Ant(on} Enderlin Fran Mariann MAller." 
1801 lIo^«p<>ntllal H«'i Anton Sehmid „IBin." 

I'm «lii'sc Oi'ft'ii Immiuii liOiff vtwn i'inc Ilol/.hank. ziiglrirh als 

Truhe «iicnt. zur Auf Ih-walirun-; von M-Iilecliten Kieiileni, wie man mir 
in Realp nngur Heber und luu den Ofen läuft manchmal ein Gestell aus 
Hole, an dem man Kleider trocknen kann. Im Winter setst man sieh auch auf 
•den Ofen l'ebt^r demseltK^n ist oft eint* Klappe oder Lücke; zielit man 
bieH-n«' auf, so stniiiit dii- warme Luft in <l:i> ohi-re GetM^hOHH. »Kunst" 
<leitu«t im l'rr«erenihnl der Her«! und nicht der (Ifensitz. 
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In (Iwi mel.xtfii >tiil>cu ^tclifii iiocli HiillVt!«. von h.-iuriM-lirn Furiufn, 
niiMHt bt'krönt von l'incui ZiihuK-hnitt odiT einem rohen Eicnttab; auoii 
Trahen sind «tehr bXafig, doch wah irh nur eine von kOnatleriRchcm Wert.*) 

Als WandHchin ui-k «lienten meist Heilif^obihler von primitiver 
Kiinstt'frti^rkfit. ilnurhi'n aiirli cingcrnliiiitr nriu-n' Hi>|/srlinitN', Si-mnlt oder 
iiiihfiiiair Iii cinifroii ll.iiisi'rn fainlcii sirli ( »clportriits von Vorfnlirrn, iiieisf 
Koii'iitücke ; Kiinc«lwert lialh-u nur «iie von Maler Fi'lix Maria i)io{;"'j. geh. 
1764 XU Andennatt, f I8S4 in lUpperawyl. AI» Tmclitf^nbilder dagegen 
»ind mehren* PorträtB von P»ueu den XVI!. und XVin. .lahrlnmderts nsbr 
intere^wint. indem uns mit reicligestirkfen MitMicrn, <-liarnkffrisfis«'hi'ii 
llaiihni II ti;rl bekannt iiuk Ihmi .ViifL'i-rjillt'ii i>t »lein V<'rtji>MT iM-MindiTs 
ein herall ii-Hclier Wnudi^i-hiuiick, der sich in einem Jiauernhnut« /.u ilu^pentilal 
befindet. Er besteht aus swei eingerahmten PaplerMattem. auf denen 
iüinlich wie in HtammbOchem die Wappen Regli. WOrseli und Inliof dar> 
geüteitt sind l>i<> tistc Tafel soll anf den Anlast« der llorhxeit von .loh 
Ketrli lind .Ii>H«-|»)i,i WiHM h gemalt worden sein; die zweite xeigt nur ein 
Wappen und ist 1»."»0 datiert. 

Hier die Innelirifken der beiden Tafeln: 

I. 

Hr. Johann Regli und Pr. Jos. WQrseh. 
(Wapp«'n ) 

Kdel werdi'ii ist \ il iin lir. (iiit ist i-s Jn Hriid«T IimIm-ii 

Als edel sein von Kitern her. ^ Im leben und im hegrabin. 
Der ist recht edel in der Welt. Die Ar nn» betten ni Gott 

Der die Tugend liebt und nicht das Nicht nur lebend sondern ta<l. 

«eld. 

II 

18 llr .lost iiiiliolY 50. 
(Wappen.) 
Willst du wahrliaA geehrt sein? 
her Titel tlint es nirlit allein. 
Hcii-Iilhiiiii ist gar wolil liindtM-lirli. 
Si'i tUiren wert, so i'lirt man dich. 
Die Decke der ,8tnbe* im Urserenthal beruht auf dem spiitgotische» 
Vorbild und besteht aus glatten Brettern; wo diese xusainmenstossen, legt 
sich eine einfach profilierte Leiste Aber die Fnge Thür lui l ^tiiVw ist stets 
sehr nietlpL', sodass* iiinn >ii Ii l»eim Kintn-tcii nnd iiiain limai .iiich Ik'Iih 
Gellen im Zimmer hin ken iiiu.-,- Gegenüber meiner \ ermiitung. der .MeiiM-hen- 
sehlag sei Mber kleiner gewesen, wurde mir geantwortet, die Nie<1rigkeit 
der Bäume bexweeke nur mSglichste Krspamis an Heixungsmaterial bexw. 
Rrhaltimg der StubenwSrme. 

*) Ich vermeide es geflisssentlich. )lobilien und kleinen» (^egenstjlnde 
hier zu erwühnen: es hiessr das gewissen Individuen, welche die Uegen- 
stJbide .sonst narli Kn};ljin<l vrrscliarhfrn wflnlen. in die IlKnde arbeiten. 

'"I I chcr diesi'ii Künstler vgl. .Ins .Mi i.i.kk im t! Hi-tor Neiijalirshlaft 
der (ies. f. Gebih. ii. AiterliUuer von L'ri 18;>6; Werke Diog» sind /.. H, iu 
Andermatt, Huepenthal, Altdorf. Kinsiedeln, Sehwyz, ZOrieh, Winlerthnr, 
Bern, Mflhlhausen und Frankfurt a./M. (Bethmann) erhalten. 
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ThOntlne von StiUwi In AodenMtt. 



An StMlItliQreD findet man nh und zu Kreu/e oder 4as I H S. «la uod 
dort aïK-li .lalirzAlilen : ani Kiitzbort; sind «lit' Stalle dnn-h î.aw i n en lirt-elier 
geschützt. Kineii solche» Steinbaii sielit mau mich hinter ilein ChörU-in 
einer Kapelle s^iohen Znmdorf and Realp. StiUle, die so an den Berghung 
gelegt sind, dass die Ijawinen Ober das Pultdach wegratseben, nennt man 
Krdgaden. 

r>ie Kalle tra<ri ii meist Namen, die von der Farhe 'Kohli, Bruni, 
Hle»t«i, Ttwbegg) vom IJe^itzir {HöxW. Meyer) wicr HoiiHt wolier geiiommeu 
sind (Wülsehi, Zangi, Spitz. Spitzhoni). 




Marken tmn Zeichnen (Irr Bcbnfe. 



[)ie Schafe zeiehnet man mittel>r der Zanjre: diese st-lnieidet i»<ler 
Ntenii>elt aur« dem Ohr ein nuides, lierztorutige.H otler .sonstwie charakter- 
iMtiBche» Loch hurau.n. Solche eiserae Zangen sind noch vielfaeh In Gebrauch. 

Marken, meist aus Initialen bestehend, findet man auch an den 
„Trieglen", jenen Holzem, die beim Heubinden dienen; hier sind sie mit 
KIsen stempeln einjrehrannf 

Von eliarakteri.-itix lier Foriii ^iiid die Heukaneii de»» Urserenlliules; 
hie »iud mit zwei Hein* langen „TrnnMnen" die auf einer mit zwei Rädern 
versehenen Achse ruhen, versehen. In der Mitte ruht noch ein Brett zwischen 
den Trilmmen auf der Acht«. Hinten und \<>rn ntecken je zwei Hölzer 
»enkrecht in den Tränimon Die vordem Knden der h'tztern sind mir Kisen 
hebehla<;en. deuu r«ie Mïhleit'en am Boden, wiihreud die iiintern in die 
Luft ragen. 

Ton volkskundlichem Interessit ist auch die Art der Packung des 
Pferdes, welches zum Transport der l>n«eraikXse ansgerüstet wird; das 
Pferd heis!4t, wenn es zu diesem Zweck benOtzt wird,<„KftsrOM(*, die Ans- 
rQstunjî ,HMf*t'' 

Aut»»er bekannten liindhchen H e»ehäftigungen »pielie auf dem 
Gotthard der Sehneebmoh eine bedeutende Bolle; seit der Er5ffbung des 
Tunnels aber mQsaen die „Weger** nur noch die Strassenstrecke HoHpenthal 

bis GöM'henen freihalten. 

In den H iiisern wurde früher die Wulle des lebenden oder toten 
Schafes« versponnen und iler l rwrer trug l*elh^^tgemaeilte^ l'nch, ähnlich dem 
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Minzcllcii. — MiManp'f* 



HOg. BUmlnt'i-tucli Im TIikI lnMjf«*s»i'llt »«-nltMi niu-h di«' ho«^ ^TrcHchi'ii'* ; 
diese gelien lien'or am \\vr nuutririni'n. weU'Iic zo|if;irti;r /iiHaninicii^c- 
flo<-lit»'n wenlon. jUinlifl» den l'eitKcln'ti. nui* vi«^l dicker iind f»'sti*r 

Iin Soptrinhcr l'pit'If die Miiriiieltit*rj!i};d «'ine pro^N* RolUv |)}im er- 
U'i^tv 'Vii'i- wild /.Herst „ffchrüht" f uresottm 1 <liiiin „fî«'ru|»(t" (eiitliaarr juih- 
^eweidet und cndlicli mil Srliiiidclii Ha<-li aiis^L's|miiiit |)at« FIci.Hcli wird 
24 Stunden im \Vas;«i>r einp-le;;t. dann f^(>ko(-lir und mit Polenta t^efret^H'u; 
die KHIIif koII LtMclitatmi^kell hervorbringen nml dn> Kctt Klu'uiuatiMncn 
lieilen. 

KrUluT stellte man amdi den kleinen »dt Hö^rleiu. Hilten, 

Si-Iinilren und Leim naeli. 

Kin weiterer Zeitvertreib der M.iinu'r heoielit in Spielen: iVlUier 
nnlerliiell man «ieh mit „Kaiseren", einem Kartenspiel, jetzt mit dem .lass, 
neuesfens aueli mit „liandura" Im Freien wurde aueli .freli.lekelt" : zwei 
M;lnner zo>ien an zwei l{iu<;en, wobei der nai-li^dn^nde Teil verlor 

Im XV Jalirlinndert hat das l'rserenthal auch einen llexeupru/es.t 
erhibt ; Kaihurinu Simon — <ler lîesehleehtsname Simmeii ist noch erhalten — 
von Steinberg«'ii, einer M;luser^ru)ipe uiittt-wefrs zwischen K«'alp und Zunulorf, 
wurde jferiehtel und ihr Leiehnum zerHt(lek«'lt und zerstreut. An diese That- 
sache knüiift die Sa^re von einer Hexe, der Srhueider-Grete. die in die 
lleuss soll geworf»'n worden sein, an ") Per alte Kiehtplatz ist unt«'rhalb 
Ilospenthal ,.ob S Ainia"; Sjuireu der SiHtte und den zwei rumleji, ge- 
maiuTten SHiden solh-n noch nachweisbar sein. 

Zürich K A Stllckelbers 

") Ttdier ilen llexi-nprozcss der Katharina ze Steinberffen s (îîi->4 hi« hts- 
»KKüM. VI, L'44 u X. 266; (;..tihaui>-Pc.si Alfdorf; 1897, No 2 — Di« 
Sa^e von «1er SchiU'ider-tJrete liezieht »ich wol auf eine andere Hexe [Ri:i».] 




ZwiehelfurniiK«» Fenster d«r Sakristei von M. üiirll In liospenth»!. 
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Pestverordnungen für die Schulen und den gemeinen Mann aus 
dem Ende des XV i. Jahrhunderts. 

Das Archiv in I^cem «ntbSit einen bedeutenden, fiist vollstündig 
von der Hand des Stadtschreibet. s Id iiwurd Cysat, eines ehemaligen 
Apothekers, gegchriebent-n Fulioband, welchen man das „IN sthuch" nennt. 
Mit grossem Flfis.sf hat dt-r gelehrte Verfasser hier lie«on<k'r8 die Ver- 
ordnungen gegen die Pest des Kates von Luzern, aber auch der Ue- 
giernngen anderer Staaten, neben Anazttgen ans den bedentendsten, 
einiiih lagenden Schriften seiner Zeit zusaninitngetragen und so der 
Wissenschaft aufbewahrt. Dieses wertvolle Material wurde mir von 
Herrn Staaisarehivar Dr. Th. vun Liebenau iiebt-nswUrdigst zur Ver- 
fügung gestellt und ich benutze diese Gelegenheit, ihm fUr seine grosse 
GQte hier abermals SATentliob m Janken. 

Üeber den zn den hervorragendsten Vttnnem seiner Zeit zählenden 
Verfasser des Pestbuches habe ich in niehri rrn meiner AbliaiHlInngen 
««•hon z. T. eingehende Enirteruiigfii einireliuchtLii. ') Derselbe s[)it-lt 
auch in der That in medizinisch-^iliarmaccutiscber, sowie in kultur- 
hietorisoher Hinsicht eine ganz bedeutende Rolle. 

Was nun die Pestverordnungen frOherer Zeiten aabetriflt, so 
dürfen Iii Iben heute fUglieh unter den „alten Gebräuchen" ihren Platz 
tinden. Auch die nrnprUrigliehe Ans.spraehf und Schreibweise enthalten 
KigentUmlichkeiten, welche zur Kenntnis ikr früheren Jahrhunderte 
beitragen. Dann werden diese Verordnungen auf Jeden Leser einen 
aosserordMitlich gttnstigen Eindruck austtben, weil darin ein Oberaus 
wohltbnender kinder- und jngciidticnndlicher Zug herrscht. Die vor- 
liegenden Blätter werden alsu fügUch ein sitten- und kuUurgesehiohtliohes 
luteresHc beanspruchen dürtiii. 

Jüan muss sich, um diese in s Einzelne gehenden Bestimmungen 
richtig zu beurteilen, in die Angst und den Schrecken hineindenken, 
welche .sich der Behörden und des \'olke8 in solchen Zeiten bemächtigten. 
Zudem stehen sie vullsfüinHg auf der Höhe der damaligen Wissenschaft. 
Ken ward ('ysat unterhielt die Ubhiiftcste Correspondenz mit den be- 
rühmtesten Forschern seiner Zeit, war auch in der Medicin, der Al- 
ohemie nnd «den Naturwissenschaften so bewandert, als nur möglich. 

Da aach zur gegenwärtigen Zeit das „schwarse Gespenst* der 
Pest in Europa wieder seinen Einzug gehalten hat, so erscheint mir 
für eine diesbezügliche Betrachtung der Moment nicht ungewählt. Damit 
lasse ich nuu die Schriftstücke wörtlich fulgen. 

Blatt 62. Titel auMmrlialb; Ordnung in sobAlen ae hallten 
in PettiUniiaohen Zytten. sollent die Schulmeister ab- 
schriften davon haben. 1694. 

•) B. Uu»Kit, bchweizeri.-ichc Beitrag«- zur Cie.-*chirlite der l'liarmaeie. 
Zürich 1896. — Beiträge zur Oesehlcbte der Pharmacie. Wien 1899. — Er- 
lebnisse eines jungen Arztes. Schweizerisches Sitten* und Kulturbild aus 
dem Ende den 16. JahrhundertM. Bern 1899. — Betrachtungen Uber die Pest 
Wien 1900. 



r 

u kju,^ jd by Google 



62 



MiK/.«*ileii. — .MélMiijc»'»i. 



Blatt 58 bU65. Eigentlicher Titel: Ordnung tur die uchülun 
in Peitilenzisohen Zytten. Wi« «ich die eohalineifter mitt 

der Jugent verhallten sollt iit Damitt Holche vergiTfte sacht 
vermittlest göttlicher Hillff uitt ao bald ander sy komme, 
gestellt A" 1594. 

Kl üt lieh süllent ay verschaffen da« alle luorgeu in der Stuben 
oder in dem femaoh da die Jnf ent sosammen kommen soi, vor and ee 
sy versammlet, die feneter affgeepert damitt der verlamn nftehtlioh 
bÖH Dunst li'sto ha« verzert werde, oiicli allrtbald «lau ort oder gemach 
mitt i;r(l.irf.ii Ueckltollter npänm'ii, oder bt^erinen wol berollcki-ii. duch 
Hul man aditung geben, Das 8öllic-ii bi-riaicken durch ein Heitier 
brfinnend fttwrlin oder glfltt in einer glAtt pfaonen beochehe, Damitt 
ex nitt anvil Dicken ronoh gebe, Der dea aagen ichftdlicb. Und dann 
alla bald die fengt^îr whler beschlieaaen un i die Jogent sich samlen 
laasen. und ilis m>1 iiü^lunittag ouch allsd bL-schthen e« das die Jugent 
besamlet sye. Und kiiiinen die Mcliulmeister im selbigen wgl Ir gewttsee 
Stund und Ordnung hallten^ wann die Jugent kommen soll. 

Wann ee oûoh schön glans wetter and sonnenscbyn ist, illmemmlioh 
den sommer sol man die fenster oHVn behalten and sieb den Lutl't |)iir- 
gieren laMsen. Wann es aber gar kalte sytt ist, wein man sich dann 
sonat wul /e lialti-n. 

Iteiu man aul die s:;häl saber halten und alleweg ee das die 
Jagent darsn kompt nsskeeren and wUschen, onoh die Jogent Germanen 
nttsit ansabers oder da» h'ôaen geschmaok bringt mitt inen le tragen, 
ouch sy fyn underrichteii wie «y mit inen h«'1I>s «ilbt-rlioli syn, es sye 
in Kleidung uder aiid<>rni s.) vil inü^lich und eins jeden verniflgen er- 
lyden mag äunderlicli ab<-r, dos sy mitt nattseu übel 8chm(»ckenden liuHen 
lind Schüben nitt in die schAI komment, and dann in sonderheitt mitt 
dem entladen dess Harns and Lybenottdurtn; das sy solches anbeimsoh 
allewegen verrichtend vor und ee sy in die sc\i\i\ komment, ouch sich 
darzu geweiiuent, solches morgen» ho man nH'stat zu verrichten. Wann 
aber zwÜHcheu der schal /ytt einem derglychen ettwaa manglete sollend 
die schAtmeister achtang geben und die selbigen daran halten das sy 
in solchem ooch behflttsam nnd ^berlicb syent, die saohen nit tlber 
die statt verbal itend, auch das solches an synera verordneten ort be- 
sohehe, nnd das (nt ouch wol versorgt und lieselilos^e?) svf damitt es 
desto minder bö^eu gesohmack im hos mache, wie dann ottermalen dise 
saciit nss natürlicher Zcrstttrnng dess Lnfffces ervolget. 

By soUent ouch die Jagent des Morgens nitt sA fril, oodh nitt 
nüchtern znsamen kommen lassen dann solches alles synen Verstand 
nn«l imtiirliche arsach hatt. Âllau oach nachmittag nit zu bald uff das 
imbisessen. 

Item so aul man in der schAl nitt lassen aamenhafft by einaudem 
Zabent essen, wXger ist es das man Inen ein syttle vergönne alla 
dann heim o kr nss/eiratid lanütt sy sich von dem Dnnst and getofiet 

umb eftwas erholen, (mk Ii Zabent essen mitgent, tiiid zwUscben dem 
selhigt n maj; man alU dann onrh die fenster abcrniaU'n ndsperren nnd 
die Hcbiit erlutl'ten laasen. Und in soUichen horgklichen JLöUtieu aol niaii 
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uitk der Jugent ettwea beecheidenlicher feren dann sû andern Z3rtten, 
«jr nit zu lang äff ein mal Tereamlet halten, Inen aocb ettwas meer 
récréation und kurzwylige Hbuiigen erloüben, so vil alleweg die erbarkeit 
und bescheidenlit'it ertragi'ii und zulaHscn uiag besonder aber zu srhönen 
tagen, und doch oucb nitt schnell uii das essen, und nit gar nilchter. 

Man soi ay o«ch nit gar an eng in einandexn seyn sonder eo wytt 
alle ee der plas erlyden mag, nnd die scliûlmeiater die Jugent sfl 
aOUioben Zytten ermanen daa so bald sich ein» nit recht befunde, ettwan 
ein Verendernng, un{;ewonliche hiz uder trost, grynen, rupfen oder 
stechen aui J.iyb oder derglycheu, dasselbig den nächsten und von 
stand an dem schûlmeister iu geheimen anzeigen. Der soi dasselbig 
kind den eynen von atnnd an In aller stille heim schicken damitt man 
lielirten lassen nnd pflügen kiWine. Wann inie <lanii wider zur Gsundtheitt 
geholffen, 8ol es nssert der schul blybtn bis das Inie der schAlnieister 
erlonpt Avider iu die schul ze kommen, das ist xx tag lang nach dem 
es wider ud die fitss kommen und geniisen, euch recht geheilet ist. 

Und diewyl dann dise sucht meer dann andre Krankheiten erblich 
nnd /e schuhen ist, uuch ettwan der zarten und blöden Jugent getarlicben 
und anhiiriger nachsetzt dann den allten, so soi den schülcrn scrliotten 
wenlen durch Ire Schulmeister das sy weder zu Iren Mittschiilern noch 
andern gangent die mitt diser sucht behatitet sind, Sittenmal l-s doch 
denen nit nutz i^. Inen oucb weder raten, helffen noch /.n^^juechen 
kSnnent, Honder andre denen sölliches zu stat, dasselbig verrichten 
lassen, Und sy die Jungen darzwUschen ir christliche Liebe gegen Inen 
mitt andä(ditigem gebett tiir sy -/.u (iott dem Herren und ayuen Lieben 
HeiligcQ zu erzeigen vermauet werden. 

Es wfirdt onoh Wol an ettUohen orten gebracht das man den 
achûkneiatern ettUcbe praeservativen oder vorbemurnung gibt den Jangen 
Airnemmlich den armen dess morgens so sy In die sohûl komnient vor 
allen dingen ze bruchen und zegebcn. alls ettliche wenige Heckholder- 
beere in essig oder Wyn gebeizt geessen, oder einer halben nuss gross 
von der BedlEliolder Lattwerg, wie man sy in den Apothegken in Bolchen 
Zytten bereit flndt, wUlIche beide Stflok sonst ring und wenig kostent. 
l>iewyl aber Lycht ettwan < int r dem ettwan syn kind krank würde 
dem BcbAlmeister die schuld geben nulclite man hefte das kind ijeiii'ittiget 
eolcbe Arzny wider synen willen ze essen, 80 lasst man es dises 
Articula halben allso blyben, und mag Jeder schùlmeister den schûl- 
kmden solches sonst anseigen, und es Iren ßUtem heimeeyn. Jeder 
nach syner gelegenheit der synes halb hirinn thAn und lassen möge. 

Sonst so Hollent die Schulmeister dieser ordnuiig dnrchuss flyssig 
nachkommen und naeh schuldigir pflicht, wie sy vor gott und der 
Wellt schuldig sind zu Irer verttiuwten Jugent, neben der gewonlicben 
-ordenliohen Leer und sohûlsorg, vStterlich und gettrttw nfisehen, flyss 
nnd sorg haben nitt allein was die Leer oueh gutte sitten und tugent, 
sonder ouch was Ir gsundheit nnd voral» die Gottesforelu. andacht und 
Christlichen Züchtigen Wandel belangt, Zu wöllicliem alls ouch zu 
tlyssigeni gebett mit Gottsdienst (so vil die gelegenheit, uuch Ir aliter 
«nd die Zytt geben kan) Sy die sehâlmeister die Jugent Innsonderheit 
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sa lolohen gfarliohen Zytten ballten ftollenr, and lo das besebibt Ist 
sn yerhoffèn das Gott der Allmeehtig (U-m daim die nnsobaldige Jugent 

gebett nnd gotteslîîniitig wSsen oiirh fioiidcrlich aiigenäm, Kolclie und 
andre stnjtfen dnrch das t-rschiet-slicli Hiipitt dir lliinmelköiiiM^in Maria^ 
lind aller Liebi-n heiligen detito ee von Jungen und alten abwenden werde. 

DIss soi man off beveloh unser g. Herren verrichten. 
ËrstUch Herrn SchAllmeister Im Hoff anzezeigen, wie das unsere 
Herren btritlit, die ;:farliob sucht in synem Hubs yngebrochen, 
derwegcn luie hi' initf t:' l <'tten sin Kolh' (wo dem allsn) <las Kr crstlinb 
die gewuulicbe Ordnung Italien t^ulie und sieb der vuruialH türgescbribnen 
mittlen und praeservativen gebruoben wie er w<4 weiss. Diewslbigen 
mittel In der sobfll ouch vembaffen wie ers im gsehrifft batt, sieb 
ettlicbe tag nach gle^renlieit und naeb rat der sohûl enthalte, auch weder 
l*r<»visor nnrli liülei Iiis iitî' i^i-orilm-ti' Zytt nnd nai Ii rat In sin h\\<* 
wandlen Las'^ni. Und Inn Hubben dingen nach 8iuer Veriiuntit tbün 
wa« müglicb. 

In der schäl verkünden und warnen lassen, das wo einer diser 

kranckheit angriffen oder in einem Hiis die kranckbeit ynßele da er 
zehus oder zetiscb ginge oder «'in herberg hätte. Das derselbe ob er 
schon gHund, nit nn-er In die ncIiuI ki>ninie bin da«8 e« Ime wifleruinl» 
erloupt wiirdt und der ho der krankbeit wider genauen vor sechs wuclieit 
auch nit wider In die aehdl wandle. 

Den Heblllern uncb verbieten die hu mitt diser krankbeit behaftet 
nit hfimzesucben, daniift aber den diSrltigen nnd armen an hiltT und 
ratbwe nitt mangle, soi .leiler der In dixem Diii^ niani:el und not ver- 
nimmst und weisst, dastioibig von Htund an dem Statt^cbryber zewUssen 
machen, der wiirdt dann wol Ordnung geben and sobaffen was von nOten. 

WSre es saoh das die peetilensiscbe Sucht under die schUler 
käme, In wîillcher es wäre, so soi man die selbige schill den niichsteu 
bcHeblie.ssen, Jedoeli iiaeb glei^enbeit und gstalt siner UTSach Und uach 
Uat deren so über dise Ding verordnet sind. 

BrBehe aber die Krankbeit yn Je eines der schälmeistern bttser 
and erstlich von der scbAl Im hoff se sagen. So soi eto. wie oben. 

Den übrigen scfafilmeistem sot es dann oucb allso veikttndet nnd 
gebotten werden. 

Blatt 58 — 62. Ordnung in l'i-;tilenziscben Zytten für 
den gemeinen Hann. Ist zu Fryburg getiuukt worden. 

(LandesvSterlicbe lange Einleitung, sodann folgt die naebstebende 
Auseinanderaetzung) . 

Kh s(d aber niemand allso verstoekt und grober unwüssenbeit syn 
(wie man ettlieb fumleii j der sich selbs und ander lüt bereden wiille, 
als ob kein mittel noch billH', wider disse Sucht, des wegen niitt darzu 
ze thun sonder geordnet syn, wer an disser Sucht sterben sOlle, wellieha 
aber ein i^rosser Intunib. Im glauben und nitt /.u gedulden sonder 
durch die priester und oberkbeit dnreb ernstlieb verhotf abgeschafft 
werden soll, d.imi sittemal gott der almecbtigt die artzny dem Menschen 
selbs zegutteni und da3 er sieb deren gebrucbeu und behelltfen solle, 
auch die heilig geschrifft wil das desawegen. Der artset geeret werde 
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und ein vernünftiger mensoh ob der artzney nit scliücben nölle diewyll 
gy gott ilt'r Herr VWl der erden erscliatVen tJii<i zu ilftii die iiiniscliliche 
Veniuiifft It^t rt scibs das von nötttMi an<h nutzlich iiini ;;ntt sye jii 
BüUchen gtuiliclieii löLitleii und zytten, gutte urduung geiialiten wie dann 
der aagensohyn tägltoher erfornaae mitt bringt und gnngaam snerkennen 
gibt, t>u8 wo man sUberlicb Hun und gntte Ordnung halt mit Mcbunen. 
nnd anderen Din-jen, besonder wo man die nattUrliclien mittel zu den 
vorbewarnungen haben ma^r, das man sich mitt göttlicher Hilft nnd gnad 
fristen und erretten mag. Wo doch nitt gar jedoch utl das wenigiat 
die krankheit nitt wo etarok fUrbrioht oder wSret wie aber an denen 
ortten da man gar kein schonen oder mittel brucht, neben dem allem 
aber gebiirt es sich rechten waren Christen auch ein Chrisllicbs laben 
zufdren, gottslorchtig und alle zyt bcreyt zu synd, offt hychten und sich 
mitt der 8e«len artzney versehen damit man durch alle söliiche gutte 
mittel sOllicher sucht und gfar en%an möge, aber wann der Herr kumpt 
man gerttet nnd bereyt sye. 

(Dann folgt eine angstvolle Verordnung, wo das Gebet, die Kirche 
und die (iiittesfurcht, der Zorn Gottes und dann besonders das Ader- 
lassen die grösste Kulle spielen und beweisen, dass die Epidemie von 
1594 Bohreoklioh hauste and alles mit Angst und Not erfUllte.) 

Genf. B. Reber. 



Ein Zauberfall von 1399. 

Im Leistun^Hbueh II (fol. 30r) de» Basier Staiits-Arehive.-* lirniet >ieU 
fu!;:eii(li > l'rtri! (Umt eine Znni)erin. dus. da es noeli dem XTN''"" .Talirlnitidi-rt 
anjcchiirt. vermeiirtei* lnterei*!*e verdient und dttlier Iiier abfjetlruekt werilen 
mag. niteni wand die fmwe, der man 8|irach die Göttele, verlQmpt*) ist» 
das si Gttntsman Zeller voraounert*) vnd so annftt bracht habe vnd daxft 
dem Erbern fnuvelin, sinem elieiien wiln-, vil schalkeit erbotten hat vnd 
daz si naelites mit lielitern in der li'iten bnsern kiinne «ran, dani»z traireii, 
«laz »i vindet vnd uil, ze aiie^^rsii-lit iler Kiten^i im hn^e. daz die niitzir 
gereilen n<»eli it^j gctun uniment, harumit .soi »i fünf jure vnd fünf mile \or 
den Crfltzen Iräton. Juravit Quinta poat oetam Dm Anno etc. zciz* 

Basel Dr. Aug. Burokhardt. 

*) beleumdet. bezaubert. ') vor den Augen der Hausleute, wo- 
rflber diese nichts reden können (infolge des Zaubers). *} Irgend etwas. 



Polyphem in der bretonischen Sage. 

In Pvn. Sf.iiii.t.ui's kflr/lieli erHchienenen Sanindnntr ^Conte9 de$ l/ondet 
et des Grèreu" (Heimes lliOOl findet nieli S. 19lj tX unter dem Titel J.e 
Géant qui n'avait qu'un «ril** eine Sage, die in ihrem zweiten Teil 
gans nbemsohende Analeren zu Odysee e (Buch IX) bietet. 

Es wird dort zunächst von einem JOngling berichtet, der, mit ge- 
spicktem Beutel aus der Vendée kommend, in einem Walde von der Nacht 
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iibtriHMlit winl iiiiil b«'i Hii'.Hou Obiliu-ii Hucbt. Nachdem er vcruoiiiuitMi, 
<laM diese bpab«iehHfreti, ihn anfrafreasen, entDieht er und komnt zu der 
Htttte eine» nndeni Kir^'n, wo er Einlat<M l>«<p>hrt. Im Innert) »iolit er xii 
Hf'incni Kntfi'tzcn nhircrissriif tiHMiMclilicli«^ Arnii' an <lrii W.iiulrn iiml 
M<'ii»flifiiri<'iî*cli in l iiii'iii Kt'>M'l liitMii'lii Hin Hi'<liiit'iii;- \ itiMliiUzt'ini, will 
er »icli enttVTiH'ii, vt-ruia;; iil>«'r «It-ii iiiigflwumi llif^»'! nicht zu 
heben (vjtl. Od. ij Y. d04 fjpr.) Nun setzt er siohf seine Furcht klug ver- 
bergend, lu dem Riesen an den Henl und raucht seine Pfeife. Der Rleve 
fordert Um auf, Fleisch zu «'SHen; er wei^rerf n'wU, iiml als ilim Jim r «Irolit. 
HchiesMt er ihm mit iler Pistole das Au;:»' aus (\ üI (hl. ; \' ;'.8»MY 
Wfltend will der Uiet^e iiaeh ihm (içreifen; <^r aber Nerbir^l «it-h unter (li<- 
Schafe. Darauf ÖAiet der Biese die Thür und Usst die Schafe hinter- 
einander bei sich vorbeiziehen, indem er Jedes betastet Wie 
nur iKiek iwei oder drei Tiere drinnen sind, k in m nu rt sieh der 
.T n ii^'H n jr ani Bauehe eine« von ihnen un<i fut \\ isrlit m) ilem 
Uiexeii (vxl. Od. (, V. 4*2.'> If.); die Sehafe aber nimmt er mit und 
verkauft m<> (vjrl- Od. t, V. 4G4). 

Kh Wvfrt ausser allem Zweifel, tlatw wir hier eine Ri^niiiiisienz aus 
Ilonu'r vor uur haben, nnr fragt es sich, dii M-r Sji;fenzu}f selnm in .iltewr 
Zeit st'iiii'ii Wi-ir jiiih dem Osti-ii nnrli Frankn'ieh |ei*funden Imt «nier ob er 
vielleii-ht ein ;;any. muderne.s .S-hut|iriHliikt iM. 

Hasel. R Iloffniann-Krayer. 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 



M. Hfliler, Deutsches Kraokheitsnameii-Bacb. München (Piloty 
und Loehle) 1899. Lex. 922 Seiten. Preis: d& Mk. — 

Wer diesen stattlichen doppehipaltiKen Band einmal zur Hand ^e- 

nomtnen hat. der wird nieht nur seinem Staunen Hber die Wueht des 
;r<'« altipt'ii Matfriair« und seiner Mlirfiitfli» Nni drr Arheifskr.it't fli"> N'i-rfassers 
.\u»<lruek ^ebeii miUseii, Hondern er wird «lieseni Letztem amh .seinen 
warmen Dank nielit versagen können fDr die reiehe Belehrung, die das 
lirilchtiKe Buch nach allen Seiten bin spendet. Man muss wh'klich Arzt, 
K iilf iirliistiiriker und Philolofce in einer PerHon sein, um ein derartige« 
\\ . i k scIialVen zu können H bietet uns nirlit U\i>s ein nlh-htcnn's Wr>rter- 
bueli «ier deutschen Kraukheits- und Or^annamen mit rebrrtra^iiii^.'^en in 
<len technischen Ansilruck, sondern er zitiert aueh in ausjfiebi^tiT Weise 
die ihm zur VerAlfning stehenden Quellen und iribt, wo es immer nfiCifc 
erscheint. }jemein\ ei-stilndliclie r<>l;inteninfren bei So litaar das Werk Alles, 
was bialier auf ilicsciu (Jcbii-te cfM ln.'rifii i-^t. weit hinter sich zurüek und 
kann tt\r die F(»l<;ezeit als fnudamentalc Leistiui;^ gelten, 7.u der man bei 
ein8chl;igigen Arbeiten Rtet.n winl greifen müssen. 
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L'nt«*r lieu Quellen habtiii w ïv Ireilul» riuv v«Tiui»»t, dir »h-iu \'ei*l". 
iAnm reichen Stoff wOrde geboti^o liaben: dm Schweizerische Miotikon; 
auch erinnern wir uns eines AnfiMtzea von Neubauer aber efrerlXndisclie 
Körperteilnamen in ,Hm.v.m-iis Mitii(larr<'ri- IM. II. ilcr rluMifiilb im Qiu llcn- 
viT/i'irlinis niclit lîirtirirrt. umi ciKlIit li (liiifcri wir den Vcrf \\>>\ aiif ilii- 
xiebeii ••rM'liiiMiriir t'iihiikjition H fijilIrt V: licni in sciiwii RatMiiaiiiiulcii I 
AiifmerlvAain nmclicn, dii' nnuiciitlieli nntt*r <lrui Kupitid „Kramklicit^nuiut ir 
(S. S96— 856) eine (naisse Zahl alter Krankheitsnamen aufführt. Einen Tadel 
wollen wir je<|och mit dif««"ii Naclitriifjrcn nielit an!*;r<'»|)n)fli('n liaben, da 
wir wnl wisiticn, doÄS eine ahsulutc N'nilst.iiidifrkeit nie i'rreiclit werden kann. 

S|irachfi>rs«-Ii('rn. KuitiirliisturikiTii und Aerzten .«ri das Werk aufs 
Wärmste empfohlen; aber »uoli auf keiner bedeutenderen hibliothek »ullte 
daaselbe fehlen. 

E. Hoffmann-Krayer. 

€. Egger, Daa Engadinerhaus. SepBratabdrnck aus dem Jahb- 

BucH DBS SoBWEizBE Alpbmglubs. 85. Jahrgaug. 

ßranbilmlen i»t ilas gelobte I^and der Haiitfonschunt;. Auf die treff- 
lichen Monofcraphien von LudwiK und i^cluißter Ob<*r den PritttiKau folfrt 

lu'utr dîiH nielii niindiT intereHMiinte „Kn^fadinerliaun* vm ( I - ^it. Tech- 
ni.»irli(' KrnntnisM' und i'int' irfwaiidte Keiler verbinden sieli liit-r Ullt ge- 
xoiimackvolleni Urteil und };enauer Ort^kimde. 

Uie Arbeit zerfilllt in ilrei Absdinitte: eine la'ogrniilii^eli-geM iiiolitliclii* 
Einleitnnf( zum Enga<linerdorf, eine äusiwrat soni^ltijçe Beschreibung des 
Kn^radinerhanxes und seiner Ornamentik; ein dritter Teil ist flbersehrieben 
,,Etlnn'l"'i:iM"lii's " 

l»ie beiden ersten Abselinitte jjeliören /.luu Besten, was über dieMen 
(nfgeu.Htaud lMHlH>r ^ehiliriebeii worden i^t. Sie bieten zu Bemerkimgen 
nur so weit Anlass, nis sie mit dem III. Absciwitt in Beziehung stehn. 
Egffer t«a«rt: ,l)ie (Jniiididee de» En;radinerliau8e» ist ein«- ans Gewagte 
slreifemle riiiiiiodeliiii;: iles roiitniiisrlicii Prinzips", und iiacidier: .,I>iese 
weiten Hallen, lim-liu'^ew iiliiten. steinernen Riinnu-, d h. alles was ieli als auf 
ileui niuiani.selien l'rin/ip fuüHend genannt IuiIh', »ind ilireni (U'.sprüngliuheu 
Zwecke, Schatten und KOhlung zu sfiendenf natürlich entfremdet Aber 
sie erraSgllchen — denn sonst wiLren sie gewiss nicht beibehalten worden — 
die Vereini;runjr des ^e.Hauifen Wirtseliaftsbetrielu's unter deniseHien First. 
Hier also lie;.^t die -ianze Redenttuiir und der \'orteil der Kn;radiner Bauweise " 
Leider bei^itzen wir bis lieute eine /ureii-beinle l>ar«<tellung weiler de» alt- 
römiseben Hauses nördlich der Alpen noch der oberitalischen Bauweise oder 
vielmehr Bauweisen. So lange diese Griindhigen fehlen, schwebt das , ro- 
manische Prinzip* etwa» in der Luft 

Zum Seblusse fasst der M liarfsiiuiiv'"e Forsriier die Kriri'bnisse seiner 
Betrnelitung st* zuMiniuu'n: „Was aut Knga«linerliaus keltiscli ttder rUliseb 
ist, kann nicht mit B«*titimmtlieit erklärt werden. iMgegen ist der grosse 
-römische fönflnss uni'erkennlmr. .Tedenfalls Imbeu die KHtoniroanen den 
Holzbau gekannt; das liisst sich nielit nur auti den Holzteilen des Kn>^adiner- 
bauses. insbesondere <leni nhen haeli, seldie^^en. sondern er;jibf >it!i aneb 
.aus «1er rnniauiseben .Nomeuklalnr. — Als deutsche Kleuiente am Kn;radin»-r- 
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hims Mîmi su iH*niH>n: Hleiiinnniiirhi' in der Kinriclinini; iiikI «Iciii Wort«*^ 
afAiMi, der lobgia^ dem baikun und anilen*n neueren Zntliaten, bajuvariiiche in 

irewiHMM) I^achknnHtruktioix'ii. ilciit Gb'helHcliiniick: allfs in Mllnn alter im 
tiifsrr pTinîniisi-li»' F-",iiiriiis> lnflu-r (ihi-rscli.itzf «Hier zu früh datiert worden« 
umi 'lus rniiiaiiis Ile Criii/i]» «las iilM'rvvirjji inli».* 

Man kaiiii ilicwn ^iitzeu (am nluie Abstrich iNMHtiuiiiieii, und doch 
die wiehtigRten Nachweise fhr rätorunianiflehen Bkiekban und flir die deutsch«' 
Herkunft diT Ktüm vi-rniissi'ii Wir könm ii iiii.h alit-r liier auf F.iiizelne» 
nielit einlassen Nur FoI^-einle> sei kurz l»einerkt : Mit ileui AuMlrnek 
friili*" weisr (l< r Verla.Hser «lie lanptlianlisi'lie Hyiiutliese /urik-k, uml uiit 
liezieliiui;^ hierauf mfit er. liniu» ilatt Wort tortuuHch oder trunisch im putzen 
Bereich des ladinischen Idioms nicht voricomm«. Itas beilarf der ErkUi- 
ruBfr. Wenn nitmlieh unter «indinitx'h" <lie Mundarten des Ober* und des 
rnter-Enfr.H'lins verstanden sinil. so ist jene l^elinuptiin;; rii-liti';-; wenn aber, 
wie «rewiiliiilit li im \vi->eie.cl)a("tlii lieii Verkehr, „latiiniselr ;rera)*>»t wird al>« 
glciehheth*iiten<l mit ^nitnniuiaiii.seh'*, m> Hti'llt »w\\ die Sache ^anz anders: 

Die Wortformen troai»eh, ^rooseft, froeseA, tmaiêdi und tomisdb be- 
zeichnen 1} den 8|ieicher fTavetsch und Meilelser Thal, Ijuveira, VaUafii* 
TernanK), 2) den Hnimien «wler »loch den Brunntro«; /Ilanz, I>i;r;r. Sil» 1». Tli., 
Aiideer, I^enzl, 3) die .dispensa- Tavefseh), 4) die Sennhütte (Luven), 
b) ein kleinem Bhn-khaut« in den Alpen (riinis). 

J. H 

Badisches Sagenbuch. (II.) Hagen Ficiburgs und des Breisgaus, 

hrg. durch J. Waiükl und II. Flamm. O. 0. f Freiburg i./B.J 
1899. VI -4- 350 f XII 8S. Preis: ca. 6 M. 

\'on dein im Areli II. i^ftK an>rezeiy:fen Hadisilieii Sa^n'tdiueh lie<rl 
nun der 2. liaiid uhgeHi-hli).s^en v«>r. Nach frülieren rri)s|iektt>n hcahsichtigle 
man ursprünglich in diesen Band auch noch die Sa^^eu der Baar einsu- 
schlies8(>n. Warum das unterblieben ist, wissen wir niclit. Sollte das ver- 
hiiltnisni.i.Hsif; kh'ine Haar-Gebiet (Bezirk Villin^ren) sk» safrenreieh win? Von 
der .\iisf1ilirun>r kiinnen wir mir das früher (iesa^'te wiederholen Aiieh 
dieHer liand iüt reich illustriert und weint ein r«-ielies, iuteretü^antes Material 
auf, de«i»en Beiziehung filr den schweizeriM'lien SaKenfurocher une^lil»^tlich ist. 

Wir hoffen, auch die flbrigen Bünde der trefflichen Sammlung in 
BXIde nnsem lH>sem empfehlen zu können. 

EL H.*K. 

Etude sur le Ranz dos Vaehas fribsurgsois, par L. (taucbat. — 
Znrioh 1899; in 4^ 47 pages. — (Supplément do programme 
de l'Eeole cantonale de Zurich. 1899). 

Le mémoire de M. Ganobat est la pins importante contribution 
i^u'uu hit apportée à la oonnaiisance du Raaz de» Vacheê depuis les 

Recherches dn Fratiçais Tareniie, publiées en 1813, la même année que 
l'édition pràiceps du doyen Bridel. l'arinî nous, personne n'était 
mieux en état i^ue rauteor d'atlruuter les problème» délicatâ «^ue soulève 
une étude attentive de Ja célèbre chanson. Connu par d*ezceUsnts tra- 
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vaux sur nos pators, a^'ant pris l'initiative et rern la ilin-rtidu de la 
belle entreprise du Glossaire des patois de la duisse romunde, M. G. 
«sfc en m&ne temps frnilier aveo û Ungne et la littérature de la Suiaee 
allemande, et, aane vonloir paner pour na epécialiete en maûqne, il a 
des connaissances ransicales qne pent lui envior plus d*un philoli^e. 
Mettant à profit tons les rt-useienemcntH fournis par les travaux anté- 
rieurs, dont aucun ne seuibit! lui être resté inconnu, il a tenté, avec 
ane méthode pruleute et un esprit sagace, de retracer jusqu'à ses ori- 
gine» rbistoire da Banz de» VtuAea, d'en reoonnaftre les élémmits et 
d*cn expliquer la composition. Les conclusions de cette pénétrante étude 
ont mérité l'approbation de juges trrs compétents, notaninn-iit de >I. II. 
Mort ilaiis un article qu'il a donné en février liH>0 an lÀtt'ratnrhldtt 
für (/ermanische und romanische Pkiloloyie. Nous voudrions résumer 
i«i ces ooncloMons, tont en indiquant snr quels points et pour qnels . 
motifs elles nous paraissent devoir être légi-rement modifiées. 

A un examen attentif, il est aisé de reconnaître que le Tianz des 
Vaches se compose de deux, et même de trois parties bien distinctes: 

1) Une chauson narrative et satirique formée, comme les romances 

espagnols et portugais et la plupart des eliansons popntaires françaises, 

catalanes et piémontaises, de longs vers assonancés, divisés en deux 

hémistiches que l'on imprime d'habitude comme deox vers différents: 

t. IJti annkl^l dl Colonbèto Ah bon nuitia «lift «boa lèva « . . 
la Ua ohèrvliita 17% Ira galéja, vo porft bin la to Tooèrdt . . . ') 

2) Deux on trois courte» strophes lyriques servant de refrains et 
«hantées alternativement après chaiine long vers: 

R. 1. Vlnidè tulè . . . 
B. 8. Lè cbenAlylrt: . . . 
B. S. IMdo ebll tOao . . . 

Notez que l'on retrouve dans ces refrains, sous une forme plus 
brève, le contenu essentiel des kuhn ilten de la Suisse allemande, l'appel 
iiu troupeau, l'énuniération des vaches et la mention des principales 
occupation des vachers. 

8) Le refrain I^Ôbat fySba/ por ariâf qui se chante après 
chaque vers narratif et chaqne couplet lyrique. On a beaucoup discuté 
sur Torigine et la signifieaùon du ini>t li/uhd ou {Uanhn). M. Cornu 
voulait jadis y reconnaître un impératif tiré du latin globarc; mais, dans 
Tétat actuel des connaissances linguistiques, cette étymologie ne peut 
pins être mûntenne. H. G. a bien raison de ne pas séparer notre lyiha 
du refrain Uibe on loba des kuhreihen, ni ceux ci du Ranz deê Vachee, 
dont le nom même lui paraît trahir l'orii;;ine allemande. 

Ranz ne saurait guère être autre chose, en etiet, qu'une traduction 
par à peu près de l'allemand reihe. Ranz n'est point un mot de la 
langne commune. Ce n'est pas, comme on pourrait le croire, une forme 
patoiae répondant au finançais rang, dérivé de l*allemand ring; car, dans 
nos patois, les groupes fn ne sont pas métamorphosés, comme dans 
le français propre, en a nasalisé. M. G. veut y reconnaître le mot 

' Transcription eniployée dans les Chants et Cormikn de la Orupère 
{Gruyère JUtutUie, IV — V, p. 28), avec quelque» li^Kères modifications. 



u kju,^ jd by Google 



70 



Uüclu'i'Hii2i'iK(Mi. — Coiiipii'H reiiiliiK. 



français lui-même, muni de ce z postiche dunt ou a atiublé, depuis k- 
XV* li^le, tant de noms de lieo de la Saine ranande. Cette expli- 
oation ne me semble nullement eatbfoieaiite. Si Ton avait d'emblée 
identifié reihe avec le français rang. Ton n'eût pas écrit ranz}^ L>* 
cas des nomn tic lieu terminés en -nz et -oz fRivaz, Jnvroz, Furda: , 
CreuscUy Barmaz) e^t tort dillérent. 1/additiou du z iin\ L'raphie* 
traditionnelles et phonétiques, teile« qae Juawro (1295), peut s > > \}>liquer 
comme nne conceonon anx habitudes de la langue française, qat n'a pas 
de roots andens terminés en -o et ne connaît guire dVi final en dehors 
de la conjuiraisoii. Les L't!i]iliit'H raun (J.-.I. Kniisstan) t-t ranz s'ac- 
cordent tn-s bien uvl-c la prononciation des niotH grnérieuH rintse (rangée, 
file) et rintaèta (rouleau), tons deux du genre féminin. Il y a donc tout 
lieu de supposer qu'elles repràwntent on mot patois^ dont je ne puis, 
à la vérité, ni déterminer la fornie précise ni ilérouvrir l'étyinologie. 

S'appiiyant nur les travaux imbliés dans la Suisse alleniandi" tt 
r>ur ses propres rceherches, M. (i. établit d'une ïm-oii très probable que 
les kuhreihen primitifs n'étaient «{ue des airs de cor des Alpes servant 
k l*appel du bétail. A ces airs variés était associé dès le XVI* sièele, 
dans rAppenzell, le refrain iobe^ auquel ont dû plus tard s'ajouter les 
jtaroles qui sont eoinnumcs aux iiln-* anciens kuhreihen et au Ranz 
^[ruérien. Cette transt'unnation «b' la mélodie instrumentale en un puôniô 
chanté nous rapelle celle do VaUeluia des chants d'Eglise en tropes et 
en séquences, dans la mosiqne et la poésie religieuse des IX* et X* 
siècles. H. 6. suppose très ingénieusement qne hhe on loha était à 
l'origine une imitation vocjile des notes du cor des Alpes, «juelqu«' 
cbose (rnr.ii!>i;^iie, pur touséquent, au (/nn it/nf , an rirenli qui, dans les 
anciennes pastonrelles françaises, traduisent orabmieut le sou de la flûte 
ou du ohainmeao. L'emploi fréquent des mots lobé, loba on ly^H» 
comme termes de caresse appliqués aux vaches, le sens de « vaohe 
nourricière » qu'ils ont reçu dans plusieurs dialectes iiiaiuls .m p - 
mands, se seraient dévelo[)pés ilans le langage des eni nit-. Tuiit i i la r^t 
fort biou déduit, fort plausible, et se coutiruie par une note de Tarenuu 
qui parati avoir échsppé à H. G>.: *Liauba, dit-il, et anssi liobay est 
un nom d*amitié donné aux vaches, surtout par les jeunes bergers. » 

Reste a expliquer le changement de la consonne initiale du mot 
allemand, qui est une / simple en nne / mouillée, dans la prononefation 
gmérienne <t vaudoise. L'explication de M. (î., « par un rentoreement 
de souffle qui pousse le milieu de la langue vers le palais », n'(;st guère 
satis&isante. L'on ne doit pas non plus accepter sans réserve son 
assertion: c que hiôba ne se rencontre que dans le domaine oh l'on 
rbantait aiitrefois le ranz des vH<.'lies:i. (jue i c'est donc un mot exclu- 
sivement fribourgeois et vaudois:* que < les patois neueliûtelois et 
valaisauH ne le connaissent pas. » Le voyageur Frwbcl qui visita vers 
1S40 les chalets de Barma, dans le Val des Dix, en Valais, raconte 
qne les bergers y faisaient usage, comme ceux de la Suisse allemande. 



-) Menie objeetiiu) duus Ic roNiptc mulu miniuiain' de la Homaniay 
.XXIV, pp. l.'iO 157. 
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du ori Ma/ lobal pour appeler leurs bêtes et qu'ils eu ainûent tiré 
un verbe lobä, Bignitiant « rassembler le bitail >. Les formes sans 

Tuoaillement initial qu^a recueillies Fro'bel ne sont pas tout à fait 
isolées en pays romand. J'ai noté l'cxprensiun lobe »o<h. (jolicH vaches) 
dans uu recueil de formules écrit durant la seconde moitié du siècle 
dernier et eonaervé à Frenières (Vand).') 

Dans les cantons de Berne et d*Appensdl, le kuhr&hm s'est. 
aoom, depnis un si* rlf environ, de strophes descriptives et satirniiu s 
en forme de sclmnilerhUjifel. Si j'ai Itien conmris leur pensée, M. M. 
Gaucliat et Jüorf supposent que la partie narrative du Ram <l*s Vaches, 
la chanson des armaillis des ColomhetUs^ se serait développée d'ane 
façon analoge, en qvdqne sorte organique, de la -brève chanson d'appel 
(einireibeh'iu/) empruntée à la Suisse allemande. Ce n'est pas ainsi que, 
depnis longtemp'», je me représente la genèse du poème frihourgeoif. 
La partie narrative, personne ne saurait le contester, en a un tout autre 
caractère, un tout autre contenu que les schnaderhiljiftft de l'Appenzell 
et dn Hasli. Il y font reconoeltre une composition purement gmérienne 
par le fond, purement romane par la forme, tout à fait distincte à 
l'origine du lianz proprement dit, auquel un (lioix pins ou moins 
volontaire et conscient l'a si heureusement asHueiée, Dès le moyen âge, 
la poésie populaire gallo-romane s'est plu à insérer des refrains lyriques 
de tonte provenance entre les stropbes-à longs vers aseonancés dont 
se composent la plupart de nos ohansons narratives ou dialognées. Ces 
refrains varient souvent selon les versions, peuvent être échangés d'un 
poème à l'autre et n'ont pas tonjonr« ww rapport étmit xww e. lni «[u'ils 
accompagnent. Dans le Ranz des Vaches, la liaison des deu.x éléments 
narratif et lyrique, originairement indépendants, est sans doute plus 
intime que dans beaneoup d'antres chaiisons: néanmoins, elle est à mea 
yeux, sinon fortuite, du moins arbitraire et artificielle. Rien n'oblige 
à croire que 'a chanson des nrvxiillis soit plus récente que ses refrains, 
ïléme, s'il est vrai que, jusqu'au milieu da XVll' siècle, les kuhreihen 
n'aient été que des idrs lans paroles, la qualification de- c vieille ritournelle», 
appliquée en 1790 au Ram des Vache», donnerait à penser que la 
partie narrative en est plus ancienne que la partie lyrique. 

I.p t' xte jadi« flottant di* Iii (dianson semble avoir été fixé, mi 
peu arbitrairement, par la publication du doyen Bridel. Après le couplet 
18, le récit est conclu, et le couplet 19 et dernier a l'air postiche. 
11 provient peut-être d'une autre chanson, d'un caractère plus nettement 
satirique, dont la découverte parmi les variantes du Ram des Vaches 
fait un si!if^nli«M- limineur à la j»énétrati'in de .M. (i. .Autant qu'il est 
possible d'en juger huuh un e.vumen détailli-, (pu serait tutitidieux, ia varia 
lectio imprimée à l'appendice est complète et les indications en sont dignes 
de toute confiance. Je signalerai cependant l'omission d'une variante 
donnée par Tarenne pour l'épitliète motatlc, qui, dans une partie des 
versions, termine le 3* vers dn 1" refrain: «Dans quelques copies, 



') Je doiH la eounaixNinee «le ee nianuserit a l'aniitié de notn- emitrére 
)l. William Bobert. 
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dit-ii. oll trouve iljaitletUf ce qai signitie une vaube tachetée de deux 
ou trom cuuicurä. » 

Lonont anwi Pexoellent commentaire qoe noua a donné M. G. 
(pp. 12 — 14), d'après la version du Ranx (Im Vœheê jëâw recneillie 
par M. Cornu à Vna leiis, dans la Rasse-Grayère* Fenonne jniqa^à 
présent n*avait réoaai à expliquer les meta: 

d* a» Mla lo 91 k* r Ml p« paNa, 

-4UÎ figurent, dana la leçon de Bridel «I dans (|nel<]ues variantes plna 

récentes, au "î"** couplet du poèmo narratif '). M. '1. Kupposf ave 
beaucoup de raison que c'est une de 0^ formules d'exécration ijui hi-rvcut 
à exprimer la négation avec pliu de force et d*une façon plus pathétique 1. 
lyne »ein ponnrait être an jnron altéré par néfUgenoa on par 
^crupole, et pi serait un adverbe vauilols signifiant «seulement*. 
Mais que vit'ii'lrait fair« ici c*^t a'lverlt^^ et 'intil rôle serait attribué 
à lo/ Kn traluisant tout bonnement /'/ par -pied», comme le taisait 
Bridel, ou obtient un sens bien plus satisfaisant : < Au diable le pied», 
on * Damné $oît le pied qu'ils ont (littéralement qu'ils l*ont)*) pn 
passe 1 " Dann la leçon siifnn lo pi du Rant des Vache» de» Ormonts^ 
l'imprécation doit avoir été transformé- par euphémisme en un souhait 
de Iton an^ur.', ni toutefois il m'est permis di' considérer »lifna comme 
le participe d'un verbe ideutii|ue à l'ancien français segnier, au pro- 
vençal »mhary à l*allemand »egnen"^^ € foire le signe de la croix, bénir». 

< Kendez à César ee qui est à César», est-il dit dans ^Évangile. 
M. G. ne s'est évidemment pas soavenn (jue son explication d'artVi 
('p. 11. "t'i est empruntée à M. Meyer Lilbk.-'^). ou bien il 11 iiu 

qu'il n'importerait pas à ses lecteurs de le savoir. Comme, en revanche, 
il sW rooonnn mon obligé pour les intéressantes variantes tirées des 
rarissimes éditions Wannas et ZUroher, je tiens à dire que j*en devais 
moi-même la l ommnnication à la oonrtoisie de notre excellent confrère 
M. .Tosejdi !{ei(dilen. le pt-intrc fribonrijfois bien <'onnu et l'infatigable 
collectionneur des L'hanHons el CorauUs de la (Jruijcre. 

EmncsT MuRar. 

*i Cur variniitc conniiuniquiM' par llirfidin, dann JéfH PtUoin romunn 
*iu canton Fribomrg <l>tpaiK, 1879). p. 149. n'a imm It» nf. 

Voy»'/. Ad. T<d>Ier. Vom Venrimsrhni, dnii> le;* CuminentntfOM(t 
pluInliHiu in honorem Th. Mommiteni (Berlin, 1877). |Nirri(>ulièrt>ropnt loa 
I»aKes 186 188. 

*\ Lc> Mena attrait nu-ori> uicilleur. »i on lisait. (Munnio dans d'nutn's 
verskins, V ly «m (qu'ils y ont). 

^ On m'objectera <\\wp^em H leH iiarticipet« en -valu <mt habituellement 

la inciiii' pnnumriaf iiMi mis patois Mais ci-r acconl n'est pas constant, 

ft li's ti'Xtcs |iatois piil»lii > par doyen Hridcl n'ont pas éti* mit^s avw 
la minutieuse exactitiKlc ipii est de rigueur aujourd'liui. 
") Zeitêekrift für romnnigehe PhUologie, \I, p. 2fi2. 
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vöD ilüitiin^sauHscIinifft'ii n A. an «!«'r l5ihli(»;;ra|iliii' hi-tt^ili-r» : 
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Jahre 1890. 16. 181 ff. — 4. Heierii, J., Kin altes HKnptlingsgrab. SdtweiglV, 136. 
Mit 10 Abbüdancen. — 5. Nü^sdi. J.. Neue (îrubungen und Funde im „KeHüler- 
loch" bei Thayngen Am. f. srhir All II, 4 tV - '5 Jenklin. F. l ebcr dir 
AuRgrabun^eu im Moena-Ciebieie. Jahrettber. d. hüt.-ant. Oex. von (JraHbitnden 



f 

u kju,^ jd by Google 



74 



Hibiio>;ia|>htr 



Xm, 81 flr. — 7. Wamur, G., Frabgewhichtliche ÂltertOmer des Kt. 
ScfaAffluuiBen, Btrr. s. vU. Gtteh. hrg. r. Eist.-ant. Wr d Kt Scha/ß. VU, 7 ff. 
MK «rddbrioir. Karte. - 8. Heierii, J.y Urgeüchiehre «ier Schweiz (ZQrich 1901). — 

V. Wirtscbüft 

. ^Ilflwmelne*. 1. Ontrihimt, L.. Lo ValttiMn et hoii rôle tMirml. La Sdme» 

Sociale i Paris i. t xxx. 3'. .V t t fi' Ii\ r I 1-« ••.«nfi>ftirntiüii <lu V»tai», 
il. Trois typM de Travailleun dans la hauic vallv« du Khùao. 111. Lo régime U» 
la propriété. 

AlpwtrtêehafL i*. Stehh,\ F a.. Ilölz.-rnr (^riin.ltii. l Srh>r,j: |||. .'kî9 if. 

InlcrossintP Abhiinillniiii iiI>or T.'h-|i ii iiii WhHh uiuI (iniabiimien. Mit /alitreichi-rt 

Aiibiliiuiigen. - 2. Alpu irischa/Uithe ^foH^ltMutter, lir^ wl'wï. A .Slrulftf^ 
Si>li>t1mrn. — 3. 8duteiz«ri»ehe AlputatMit. IX. Lief.: /. J. TolfUr 
n. Prof. A. âSfrA6y, Die Alftwirtuchaft ini Kt. Api>enxell A.'Bh. 

X. I.ii'f : Prof. A. Slrnhii ii f ('Innern. \)w .\l|.\virt>rli;ili iiii Ober- 
W;illi^ Solotliiirii I Iti i "'lii i'xhvv y\ w A!|i\v;iiul<Tkiii -f ilt^ >«'liw«»iz. 
alpwirtM'li \'iT<'iii> im Siiiiimcr lbi»4. Kiir>ir<-lH<-tc : 1 (ïtarux-M. UalU'ii. 
11. Olici-Walii.M Soloiliiini 1099. — 5. Sieltler. F. G.. An lier Grense 
(1er menMchUchen Kultur in den Al|k«u. Schteets IV. 93. — 6. Süfgg^ H., 
Aux meinem Aelplerleben. IV: l'eher Leittiere. AJpie. MonntMU 
S ff. 

Landivirtêchaft. 7. A. F . Walli^'r Uem-hicliien VI. A » «« Aurdi. Ztg. 27. .Mni. 
Difl Rinâachthaler sielien im Krfllijahr llwlftbwirta, iim bel «Mata Ihr» BwilMBfMi 
sa bewIrtenlMilent «beom Im Merbsr, nm x« «ralen. — 8. I>er Henet von 

Kin-t (in.l .letzt Alhj Srh>rn:rr Nr '-»il M.Mirenlil 9 »fcrWfr, IF.. 
Au8 (1er Lao(t:4chftft Davuo. Jahrh. d. »S. A. (.'. 3ît, 249 tf. — 

VI. Wohnung. 

Hmuß 1- Khamm, K, Beiiprechung von : Ifnnziker. SeliweizerhauK I. Olobti» 
LXXN II Hniiemittuhe in Apiunzell .\ Rh ii I Rh. 

Sclu' > i: |\', IN'ft i Vollblldor. — .'V Haitu frf.r du S, hn-^t:. 

Hrraii>u \ Si liuciz iMyrcniciir- n Arcliitrktriivrn'iii. Ziirifli i Uaii>l»'in . 
liufi Iii: iiaii.« (iassrr in Liin;:iTii: Haii«'rnliaii> und SpciclitM' zum 
«Fflrten* bei Suinixwald. — 4. BauernhauK im Olieraarfau. SehweiMer 
Bauer (Ztg.) Nr. 49. AUdMtng. — f». IIMiiner in Kvolcun. Schireixer 
linucr (Kai : Hern: S TP Hl t', ^' . I »ax Kn^'atlineiliau.s. 

.Jnhih r/fy .s' .1 <' o.'.. -Jl'-' tV .Mil AliblMuns-'n. 7 Srhtbler, H'., 
Au« der LundM-liuti l>a\«»>, ///. 2.">r> iV. 2;")9. Mit AbbiiauuKen. — 8. Appeii- 
xeller Baiiemhniia. Oeogr. Lexikon d, Sehtneiz S. 81. — 

YII. (jerute und Aehnliches. 

J^eifen. l /{rhr/ . H. Note Mir dei* pifie» anti(]ne«. BvUl. tle la Soc. d' Ui» t 
de (ienii f t II, p. 164. — 

WirMuiHMchiiaer. 3. FVtMÎUot-ATal. S. 46. 47. 48. 49. AkWUuuiea d«i 
Wlrt«haiis«childefl .auni RfinljB* (I6M), .Bam BIl^rltrMff*, «xom AflbnmgBii* 
iiod ,Min OohMn" (1670). — 



Digiiized by Google 



BibKogrAphie. 



Mlibel. '^. SeHubler, W., Aus der Landsehaft Davos. Jahrb. des 8. A. C. 

35. 2.^8 - 

Ackergeräte. 4 \'An^ Zt'ielmiiiig v. .1. .1. BitMitTinann}. Schueiz IV, 409. — 

VIII, NahmngSTerhftltBisse. 

1. Sehenka, J. J., Das ächweiservolk in seinem Essen nml Trinken. 

Xacli dem Schweiz. Miotikon). lieitr. z. vaterl. OeKh.t hrg. r. Hist.-ant 
Vrr ,1 h't Schaff h VII. 119 ff. - 2. SchiHer, TT., Aus der Landschaft 
Davü». Jtihrb, des S. A. C. 35, 269. 

IX. Tracht 

AppetuseU, 1. Huber, Ans dem I^e der Zischgelis. Bund Nr. 163. — 

2. Apiu'iizeller 'IVachten. Geogr. I^exikon d. Schireiz S 81. 

Itom. 3 KinilsUuif»* im F.iiiinciitlial. nach Srhwiifrlff Iiistor K<ü. iBcni). — 
}. V«'is('hieil( iic Ki'iiit'r Trachten ii Zi'ichniinfrt'n \ .1 .1. Bif(U'nuaun ). 
Schweig S. 4U9 ff. — .">. .M. SuU-r (iu«i B. Öchufncr, von Ehlingen 
Hütor. Kai. (Bern), rsrb. ReprodokUon nach N. KSatg. - 6. Hochsteitstans 
im Emmenthal, naeh Schwägler, Ib. 

iMiwyx, 7 Franz Kuhn ii s«-iii«> Schwester, aus dem Muottatbal. Histmr. 

Kai. (Bern! F.-irlii^f.- Kein-i duktion n-Acli N. Könijf. 

Vnterwnliien. S Alt<' l'uterwahlner Tracht. Der iicliweizer Bauer (Kai.; 
Bern) ParliiKo KeproUnktton. — 

WäUi9. 9. Savi^jce. SekweiM IV. 468. MiUeii«ii. 

X. (*epflogeiiheiteü, Bräuche, Feste. 

AUgemeiiiefi, 1 Barblan, G.. Costflnis. n.ianzas. niodas c festa:* |>oi»iilani.s in 
£ngiaUina hat^m. Annalas della üocieta retu-romanUschuy XIV, 1Ô9 — 200. 
Osbnrt. Tirafli. Konflrfn<(tlon. HoehMlt Krankheit. Tod. Ottern. Welhnadit. 811« 
vrotter. Noiijnlir. IlorchtoMstaf; (lau Mallinada^). i>roik>iiiii;o (.Bahania). Putoacht. 
Chalenila Mnrza. I.anil.SÄ«>mi*inil<'. Al|iwlrtschafll. Briitirlii«. -- '2 Stiniiindun. Vr., 
Volksbriinche aii.s «lern Kauton Lu/.eru. Wnchenihche Unterhaltungen 
(Beil. z. Liizerner Taghlatt> Nr. 5 — 10. 8treffKoionj»{(on (s. 94i), 8t. NikUns 
(8. 37), Post«rllJaff<I <H. 37). Kn8tnMchtf«iner (H. 37), Hcheinolor ^. 4S), Llohtor 
Mhwemmen (»*. ."»-<). Zay mit .Icm .Vrnin uin (•*. .w), Lnniltkneohientimiii!; (S. 3!>), 
MeMdlensta^iunxiiK (S. M), Haruischlsuifon (s. 310. Ilirninoiitaxstos* (S, Sit), lleliii 
ürl (S. 8«), st.-.laknbsfi'uer (S. a-.i), Weihnacht, Drolkön)«»«, K.irHamHiax, < »stein. 
AlpMCOO, äpialO (8. 45), Taos, Clerlegeii (S. 47), Miihier, Hrhiemon (H. ht), Badeu, 
JShreswtntfe, Factnadit (S. 5S). PastnaRhtt«i)i< le, F.ntllbuohor llirmnontaK (8- M), 
andsrwSrts KimhwiMh (8. 60), Huraeor AniKlerting, Sonnenkilbi. M.irtinai^ans, 
fJsbaiiMfakel, KlUgaaK, (9. 6i), Mallag, Hoebselt (S. 69), OirlzeotnuusfHhrt (8. 68), 
Brot, Wetter, 8lafaell«aete, l'flaitelliiMte (8. «9), Aaftrlohli, llaiurXiikl, TanflN 
(Schlotterte) <.'«. 70), Kin-li rspicl iiii 1 Spruch <S. 76), MchrockKfutalten, Dienstboten- 
anslelliin); (8, TT). Voikgmfilir.in. ToIciiltrüiK'hi' (S. TS)..- 3. A. Jf^leiHer)^ 

\Vallit*er (ieM;iiicltten. Neiu- Zürcher Zettung 20. 27. Mal. 
€7«ft«rt> 4. (Eigenkäse Är das Neiigeborue, der nur hei |M>rsönliuheD 

Festangeiegenheiten hervorgeholt wird). A. F(leiner), Walliser Ge- 

Hcliichten VI Neue Zürcher Ztg. 27. Mai. 
Taufe. ^> Kindsf.-nifc im Kiiinienth:il Ifi-ttor. Ktil iBern) Kolorierte; Lltho- 

graphie nach SchwÄ^icr. - 5* Die l'rubü tler Taiiftiitte. Hchweiz IV, 

A«ll«re Wlnterthnrer TanfUtten. Mit Bild. — 



67 



Bibliograpliie. 



Wfrbuny und Hochzeit. 6. .lolit' toutiiiiu' Cunteur vuuiioin, b mai. 
osbMllskrMMli io Zenaatt: KIswIlilfnaitabMeaiimif d«s Brutniten dnrèh Tor> 

aeuea dû ittwMn Kliet. — 7. IiUZ<>rniH<-li<>Kati(>riihocli/.i'it:iiis (It'in.T 1820. 

Ganjr von «lor Kirohr nnrli <U'in WH t--liîiii- FinnUnn-Knl S .'iÖ. 

AbbilduiiK- — H. /l. i*'., WallisHM" (if M'liiflit**ii Seue Zürcher Ztg. 

27. Mai. «Slntrilt lu Hmu« and KiMeeramonle. — 9. Hochzoitstanz im 

Emmenthal. Hittor. Kal. (Bern). Fart». Reprod. naeh Sdiwigler. - S. aaeh 21. 
Toâ^ lO.Schiesser,A., Toteubrüuche. Sdntetz. RtformbU. Nr. 8. 9. 12. 18. 15. Itf.— 
KMUf/ang, 11 D'Antan, P., Comment «n fréquente à la montagne. Conteur 

vauiUiis, 17 mars — 
Racken. 12. Le four cummunal. Le Lieu vaudut» ^(ittiu'-vt';. févr.. )i. 3. 

Gamdnda-BafkoflM la «laam Dorfe daa Betirkoa MondoB. -> 
liepackung. VA i IMVnlrhriHU'kunfr i. J)if Schtrt-iz S. 415. NachJ.J.Bledermanii.— 
Kirchgang. M lU-iinkflir vom Kirfli»:niia in l.\ olrna Sonntaff in llaudèrei». 

Ufr Srhireizrr Hauer (Kal.i îj. 79. 02. AbbilUiiü»f. — 
Zeitrechnung. 15. Fninr.ke, A., Bohco und Baso«liiiu. B«>ni. Buchdr. 

«Berner TagUalt." Die Uhr der Xltera Oeaentle« ia Pnamat Helltet «leb oaeh 

dem SoaneatUoil, tadom dl« lehren 1m-i Kinbrnch der Maebt is leiten mfl«ea. — 

Lnndwli'tach. Veste. 16 i Srhuist Ih mI in R\ ffonmatt. fand 10. Sept. 

Alpfefttt'. 17 I>i<' Mshw'f'iz 1 lirimfVsto Ihntd 12 .Allfj, 

Aelpler, 18. Jluber, F., Im LuikI«' iIim ZisH-hp'lih. Hand Nr. 163. — 

19. Correron. H.^ Im Vallée de Tourtemagne. Jahrbuch des S. A. C. 

86. 197 ^. KIseabgalM aa die Araea lafolg« eiaea OelOkdea treiRea Sehlaagaa. 

Der Kanpf nm dif Her Knh. — Blaur.hut, .1., Ii« joiir drs jmuvrrs dans 

lei» moiUa;rin"< tl nllon /^e Lim raudnis i (^j>nëvt'),jiiil!cf. p 'i rt <v\)t . p 3. 

Zünfte und Gesellschaften. -1 K na lM-nfr«'s«'ll.-<rliat't . / 1/ \.vs 
«JeUliehHft«''. Conteur vuitdom, 6 oi-tubrc Mittoilangon übor die l'uuktlooea 
dar Rtt.-Oei. iMMiidert bei Itoehieltea la ilterer Zelt. — 22. (Datselbe). 
Der Freie BhäUer Nr. 117. 125. 133. ~ 23. Verkauf oder Vertrinken 
<lr> lalinn)> auf der Zunft zum Widder in Zürich. Die Sek«eis, BA. IV 
Urft 2. l iiiHclila^'^ 

üch atzen feste und -Gilden. 21 L M. rii<Mii> tlii Itfm vi»Mix trnip«;. 
I Li-f al»bavo>; U'w ori};iui-. — h in.sti(iitiui) «lu PajH'gay. à Moudou. 
Conteur vaudme, 7 a\Til. — 25. M, II. Lex abbaye»: leur origine. — 
Le Pa]»egay. — l^a Société dei* Kii8iliei*ii de Moudon. Ib., SI avril. — 
26. Id., III. Les abliayeH de Lurr\ — Lutrv vt le gris. — L^'^ armes 
«le r('']»oqiio hr pn'iiiirf fir fV-ili-ial //>,. 28 a\ril, - 27 Id., 
IV. Tapc^ray. a ( 'os.xDiiax l'>liar|H'h hlancla-s île Montreux. — 

I.<a Noble .Société îles Ku.iilitT.-' «le la paroisîH» «le Saint-ï»apliorin. — 
1^» HouitquetiUrei! de Blonar. 76., 19 mai. — 28. Id., V. Nombrettseti 
abbayes fondéw dana la Keeou«I«> moitié du XVIII. niérle. — l^récantion» 
prises par LL. KK — Les Nobles abbayes «b's Fusiliers <le Ropraz, 
«U- ( 'liariilei)> et l'alézieiix. et de Ser\ ion — l,«'s pri'mièn's armes de 
ilOb aiu'etres — Archers et arlialétriers. ib., 26 mai. — 2Ü. Jd., \'l Vil. 
L'Abbaye de TAre de Lausanne et l'Abbaye de TAre de Vevey. Ib., 
29 juin. — 30. Id., La Société de Tir de» Bonriseois de Pully. 
Ib., 16 juin — 31 /' I, i t ompasjnie <l«>s .Mou«i|uetaires ou Abbaye 
de GrandMM). Jb.. U juillet. - ä2. KiltlitH-hieHKen. Sdtweitj IlL 585. BUd. 



Digitized by Google 



Bibliograpliie. 



77 



Oedenkfeiern. Ti^llcnfulut. KcpuMtuktiui) (K*h Geiuillde;« vun Ludw. 

Vog«l. SckweiM IV, Reft 6. (Text S. 188). — 
Neufahr, S. SO* 

Berehtoldêtagm 84. Der IV in Fmnonfelii Xrue Ziirrh XU/ , 4 Febr — 
35. StieJcelherger, II.. Nocli «'imnal .Der Ziirclicr K.iclitclita^'" Xntsrhr. 
f. d. (ieutschcfi Unter nrJU)il\\ Ô51.«- US. lieuschel. A'.. Hfclitt'liiajj. Ib.Tôl. 
•BonlitoM* MU Bcreliia «ad HeMa. — 

Fatitmaidu» 37. J. M. D., Au» dem Fastnaohtoleben im Toggenlmrg. 

Sonntagshl. drx .Hnivl" S 60. — 38. KesnUr, G., Wie man in drr 
Sohweiz dm ^Futikfiisdiiiita;;" Im-lm'IiI Neue Zürrher Ztij . Miirz. 
AnszuK aua £. Hoffmann- Krayers AufauU la diesem Arçhie Ud. 1. — oH. Hufj mann' 

Kray er, /s,'., Znr ÂlhreibermOhIe. AnA. f. â. iitudium âer neuem 
Spraâien 104, 855. — S. auch XUI. 16. - 
Mariä Verkündigung (2.'). MXnck. 40. Le jour de la Dame A la Tour- 

do-P*'i!z Tji Hrriie [jiHi^Miiii'- 1'2 ;n l i' Witwen der («oiiieindo cr- 

batten un diesem Tage (Infolge einen LcgaipsV) von der Munizipalilii ein Kilo 

Welisbror, ftHlier Qetrelile. — 41. Le jour de la Damp. La PetUe Sevue 
(Lausanne), 30 avril. Dnnsli da* I>gat Pnin vom IS. Oktober leii «rballM 

am 2.'». März in UosalnitTC alle F'rnnen. f'Owie diff Knaben Iiis zu 12 Jahrrn 
30 ("entimi-s; Criiiipr denselben Wit» in Brot. — 42. K. M., Le joiir de la 

Uîune à I>aus4inne. //e Jjten y'atuiois (Genève}, févr., p. 3. - - 43. Le 
Jour de la Dame à la Tonr-de-PelIz. /ft.,'avriL p. 8. — 
riaiimmmntag, 44. ZOer'WerdmSller, //.. N.lrhtliehe Spanerfahrt eines 

PalmeseN Am f »chir. AU. NF. H, 67. — 

Müi» 46. La fête des Narri!<ï<e.'* .Monfrenx) ("nntenr rnudoix. 26 mai. — 

46. Vieille coittuiue. Le Lien vaudoia ((îenéve^ novembre, p. 2. 
Dto RewohMrlnnMi toq TTerdon wiirfsii Im IM dt« j«iR«n lUnner, w«leb« Ihn 

Pmicn ffMchl.ijcen halfen. In !lriinni>n. XVI. .Ih. — 

MHmntfl fahrt. IT AV.ss/»'/-, doit fr. i)as AulTalir»»fei*t iu den Hchweiz. 
V'olksgcbruuclieii. Köln. Volkszeituny, 25. Miii. — 

MUîaomfner, 48. Bmdiy G., Hn HitiMmmerfest in den Waadtländer- 
bergen. DU SAmiM IV, 494. .Hl-M« bal OaI««Dheli dar Alirtallv« la 

Tnveyannaz: Gottetdlenst, Oen«nff, Tnnr.. — 

BeUag, 49. Uesbioux, Â propott du Jeimu tedt^ral. Lc Lim vaudom ^(îenève), 
octobre, p. 1. — 

WMhnaOU, 60. Wie alt ist der Weihnachtsbaum? Bmtd Nr. 866. — 

.50! //. Weihnaelift II n Neujahr als r.oHtajje Ib. Nr. 868. — ÖO^ Ebro- 
ilnisi^. Noi'i Lie>i l'u-nlois (Jeiièveï. ilt-criiihre — 
SUrddicheit. 51. K A N, Oelherjre in iler .Schweiz Nenr Zurdi'T Zttj. 

24. Febr. — 52. E. A. S., Leber Hungert ficher. Neue Zürcher ZUf. 

25. April. — 68. Feste in Unterwaiden. NidweMM» ito?., bei den eine. 
Monaten. 



XI. Reeht. 

1. Die Rechtsquellen des Kantons Aargau. I. Tb.: Stadtrechte, 
2. Bd.: Die Stadtreohte von Baden und Brugg, bearb. von F. B. WélH 
und W Merz. Âuran (Sauerländer). — 2. Gli Statuti dl Biasca deiraano 
1434. BoUetmo ttorieo, p. 18. 101. 



76 



Vertniachtes. à. (MutzuugH-eclit liett Genieinde-Bai-kofcQ» und der 
Gemeinde-HochieiUkIeicler). Ä. F., Wallieer Geeohichten VI 
Neue ZürOter Ztg. 27. Mai. — 3? Mert, W., Aktonstückr /. frAli- 
Kriiiiinnljit»*tix im Aargnu Schw. Zixchr. f Straf r XIII. ;{27 ff 
3^ HopprUr. Ii. IHe Offniiii}? t\ Hriwli Kcfikou-lslikon Thiinj 
Beitr. z. vateii. Gesch. Heft 40 Ü. 32 ff. — a«. lä., Öffnung v. Buch b«M 
Happpfiwil. là ä. 89 K — S^^lfoong von Obergailingea. Ib. S. 65 ff. 

Atpreeht. 4. Stehler F. G., Tlfllmnie Gmndtitei. Sehweit III, 6d9 ff. 

XII. VoUifiglliubeD. 

Setien u. Oeiêter, 1. Beiiholet, A., Seelen- nod Gebterjrlaube. Soutttagtt- 

heilnrjr ,1 AUg. Schweizer Xffi '> 10 ff. 
Tod* 2. he., I )(T litMitiirc deutliche N'oikhaberglaube ia iteineiu Verhältniii zum 
To<le. Ib. 27 31 

TtergUnthe, 3. S. W., IHo Tiere al« Wettn pru|iheten. Neue Zither Zig. 
20. Febr. Beil. — 4. l'itiile» et œiifi» enitorreléi*. OonUwvmtdot*^ 23 juin.— 

lîeliquien. .'). E .1 S U* Ü iiiien-Preuixl« un 1 S.iinniler. Vaterîanâ'Kr.^. — 

Se/ta (zffr/lhfrei. <j im 1 iniii.'iilli.-il lUiml. 11 Mai — 
Hegen- <i* Mer:, W., lii-M-iiwöniu!.'^--- uml U<'äf;:iiiii)<;Htoruieln nut* d«Mu- 
Wyneutbal. Tmchc.nhiieh â. last. Gr« tl. Kt. Aargau 1900. — 

OrakeL 7. D*AntaH, P., Im rebiiMe an coucou. Oonteur raudoi», IS mai. — 
8. Zahler, H., I»er Andrean-Abend. Bumi Nr. 332. S auch X. 50- 

WidWÊUngagegenêtûnfle. 9 Mart« il. Votiv fafcln. Giabscliriltrii. Fold- 
kreuzc. LricluMibrcttcr. II.ui»|n ilclif. Arln^*t't'l(•ubil^^•'r t'tr. in dcr 
.Srbwciz. Oestrncicii u. li itavei. iiocblaml. 1. und .Sauiuiliuig. 
Hiluchen O. .1 .Vugut<t Schuitpi. Knr <lie iwalt* Hanunlanpr enthlll «telgv 
8ehw6lsar HaaMprüi-lnv - 
BeUternrPffeln . l'> Kiilrn^iHitjil-Knl . Srluifflnniser Hoir. l'ilnrr aii< 

Sclmllhnusi ii, St (inHrr Knl.. ScMirri: Uttusf'ntnen-Kni.. Liener Zuru hi r 
Kal., EitmeiHer Marien-Ktii., Neuer Einsiedier Kal., Badener Kai, 
Familien-Knl., Benzigent Marien-Kai., Hiatoriteher Kai. (Bern), 
Srhirrizrr Bauer (Bern^, SdttreizerierMr Dorf-Kai. (Bern) bei den 
tiii/cliH ii Moii.nTrn 

tiegenzaubet'» 11. La diablerie nii chalef />u Petite Beruf, -l »ept. 
IHi dM KiMn alBht nonii«! vor sich gohi, wenion fflUhende KeUen in den Ke«Ml 
g«lMcbt — 

Jferen. 12 Siipcrsfifinn i-t dimlttc iiiitij»ti\ c fji Ifmif i j.aii-niin«' i. 7 nov 
.(tifiu^xuiig* vun Uüiisticrcii im Uernor .Iura iliin-h tt. Kii|)iuinur bß»chvrür«u. — 

5. aiieh XI, 3* 

XIII. Volkwliehiiinç. 

JkiffeH. 1. Durrer, Bob.. Aliicntiagen. Sehwt. Litt. Monaia-Bundedt. V, 49. 

Uifcr.il iitur i!k> Sa»jon»HininInn)fi>n von Ucifl und RcUer, nobtt ««IniRen Ite- 
riitiruii„'en in c|. .Spljwei*. - '2 Ih'r MSncllsfrlrt. Schirm III, Heft ".'«J. 

L in.>«chlu{^. — 3. Ulrich, J., Kurl d Gr., «lie Schlange uu»l der ZuuU r- 
riag. Ib. III, Beilage S. 108. — 4. J^e6er, B., Das Bruderioch bei 
Ilagenwyl (Thurgau). Anz. f. »ehweit. Alt. II, 64. RrdmfaMahMi. — 

6. Dupont, L., Une histoire de revenants. La Suieee, 10/11 jnin. 



Digitized by Google 



Hiblitigmphtc. 



79 



»uppl. — 6 Grus«, Le Glacier. Tribune de Genève^ 19/20 »vril. 
AlpMce v* harthanlgM Uiitpo. — 7. SamundU, A., Znr Sage von den 
drei Eidgraosseo. Äng. f schweig. Qeseh. XXXI, 320. — 8. Ein«> 
Greyeraereage In: Bundi, Ein Mittsoninierfest Schicei:: IV, lOf) 
Teufel «1« f^rilner Reifer bestraft ille tanzenden (Jreyerier. - lt. (\irrrrim, II . 
La Vallée de Tourttuiagn«'. Jahrbuch des ä. A. C. 3Ô, 18U. Teufel»- 
tiftt. — 9* Hauffen, A., Zur Schweizer PUatUMMge. Zätaekr. âa 
Verein» f. VoOekwtdeJLy 486.- 9^ Stüctaberg^ B. A^ZwiA BeHqnien- 
fuiiriMv Freiburger Diözemnarchiv N F I. — 9*. Wappensagen in : 
Stiirkelberg, I>«m VVnppfii S 72 tV — 
JUieder. lO Vital, A., (.'hun/unx pupularas laiiiuat«. Annulas della 
Soàetà reto-romaiUschu XIV, 201 -280. tatomnato SmmtoBff, rortMtnmir 
dmr la den AaatlM ZI, 161 and XII, Ui aoffefantrenen Serie; ein vierter Teil soll 
noeh erseheinen. — 11. Morf, II., ( Ht*>'pret linng von Caiicluit. Etude 
Hiir U' Unnz de vaches frihoiir^'eoi.-* LUn alurhl. f. (ft rimui. u romati 
Fhiioi. Nr. 2. — 12. Chants pupulairen de iu Üuisse rouuiude pour 
voix mixti»». IHiblléti le» auapicet de» Sociétés de Belles-Lettrea 
Cantons de Xcneliâtel, Vaud et Genève, 4* éil. Genève. — 

18, Der wahr«' Hokfor Einenlt-irt Monat-Bosen 44, 379. Aoamv ans 
d. Miinolin<-r M'.li'. Wodiensohr. 14. Wahlnunin. F. Historisehe Volk»- 
lietler und Gediilite zur Sehweizergeschiclite. Ba.->el ; Uirkb;iu»yr). — 
14* Gifchnang, K.y Hcünr. Boimliant. der IKehter des Sempachnliedes. 
Beheeii IVy 99%. — 15. Weihnaehten ii. Dreilcdnigen im sehweiz. 

Volksliede Bund Nr 357. Kurze Koilx aun !.. Tobler. — l'i" üMehy «T., 
Das enjradiui.Hclif N'olkslu-d .-ilti-rer Zeit Schweis IV, ."iS?. — 

Oa/tausp^el, 16- /' K . IHe Entstehung' de> Ea^tnarlitspieles Sonntciys- 
Beilage d. Aüy. Schweizer Ztg. Ö. — 17. Binz, G., Eui Ba.sler 
Fastnachtspiel a. d. 16. .labrhandert. Zeitêe^, f. deutsdie Fhäotogie 
XXXII, S8 ff. Beiehrellninir a. Abdmek eiaee «otdeoklen SelmepMlbntoheMeka.— 

Rthne n. Sprüche. 18 HauHinsehriften. JahrbvnAd S. A r :Uk 2^19 

19. fl"n:ikn . J . Si liwt'i/ ll:iii>- und SinnsprAciu'. Taschenb. d. hist. 
Ges. ii. Kt. Aary. lüüü, 109 ff. — 

XIV. Volkswitz. 

Jüiünde M. Berufe. 1 Ortjohan». F. Hand\v»'rk und GewerlM' iu äprueh 

und i>pra<:he. Bemigers Manenkalmder. 
Ovim^eekereiÊn, 2. ASatMÜHt, Gli „asini* di Arbedo. BotteUhio storieo 

XXn, 74. — 3. Damonais et Onnonans. Conteur vaudoig, 17 novembre. 

Die Berfcbewoliner beüuion „naTnoiinaU" oder .Medeis", die Leuto von Rou^etnont 
aPaouroê', die ron ChâteAU-d'i£x .FAvotals", die von Roasinitire« aCroM'ntna* oder 
•Pétolule*, die res Rllras .TMaioa*. - 

XY. Wortsehaii. 

X«ibiH0orC. 1. BranätteUtr^ J?., Drei Abhandlungen aber da» Lehnwort. 
Liuem. {Programm f. d. Scbulj. 1899/1900). Für oaiere Zweeke nuneatl. 

wicbtitf. Abli. I: Da* Lehnwort In der Luzernor Mundart. — 2. Genelin, P., 

Gertnanische Bestanilteile d(>H riitoromauischen (8ur8elvi8cbeoj Wort- 



Bililin}:rHphit*. 



whaties. J^rogr. â. k. t. Obcnvabdkufo in Inmbmek 1)199/1900. (V«rlaflr 
d. Wagner^wlieD BnchlmnAluiig). — 

XVI. Namen. 

drtênatnen» 1 Scmimrh, Z wingm nhie:. HntndsMtfr, J L. in: Srhu-fi: 
litternr Monat.'f-liilsch. V. 185. — 2 Uerg.. Div Greuzi* im rrnt i- 
botlen. Fremdtnbl. /". Urnersee-, Klausen- u. Gotthardgebiet, 24. Juli. 
Hlawels wêT toi MMehaabrtor r, t. 8cf<. 14M n. ErwIkMiir «lBlc«r fhinini. 

An» einer Z«lil roman Fhirn.ini' ii tin t'rnprbo<leii nnd Umgebnnjf ■chli(>8«t der 
Verf. mnf rhütorom. Bewohner oder Alpbetiouier. — 2? Ders^ Betrage ZIU* 

aehweiz. Orttinamenknnde II. Qeschichts freund IV, 259 fL — B. M. CT., 
Die Sanueoen im Engiidiii. Fnmkfwrter Zmtmtg.VT. 846, 1. Hot^M. 

Eine .\nzalil En^iidiner OiUnamen werden hü* doin .Xrabischcn ahifeleltet. — 

4. Dr. S., I>i<» Sara/ciuM) im Kii>ra<liii. Neue Zürcher /Jij Nr 2?S7 'JS.S — 

5. Seiler, Ad., Dat* Kitlial bei Tecknau uuil tler Gie»»eu. BoHeliand^ch. 
■ Zeitung Nr. 248—258. — 6. Satmoni, C, Notenlie di TopoooniMCica 

Lombard». Bcüettmo tloHeo XXII, 86 ff. 

XYJl. Masik und Tâiu. 

1. Jodeln uod Alphornblasen. Btuui, 2. Sq>t. — S. auch Xm, 11. 



Digiiized by Google 



81 



Chants patois jurassiens 

PabliéB par M. Arthar Rosaat (Bàle) 

III« partie 

Pastorales, Chansons d'amour, ote. 

Cette troisième partie est de beaucoup la plus riche de ma 
collection et témoigne que, dans ce domaine-là, le Jura doit 
avoir eu une littérature superbe. Sana doute beaucoup de chansons 
86 sont entièrement perdues, qu'on connaissait pourtant encore 
il y a à peiiio uti demi-siècle: preuve en soient diverses pièces, dont 
une églogue, (pie Xavier Köhler cite dans la Préface dos Hiniers 
(pp. 11, 14, 1"), 16) et dont je n'ai jamais entendu un seul 
vers, malgré les nombreuses tournées que j'ai déjà faites dans 
l'Ajoie et la Vallée de Delémont. ') 

Naturellement, tous les morceaux (jue je publie aujourd'hui 
ne sont pas d'égale valeur; et, à côté do pièces véritablement 
remarquables, tant par la grâce de l'inspiration et la fraîcheur 
du sentiment que par la bonhomie, la naïveté et la finesse du 
langage, nous en avons d^autros qui se distinguent malheareusement 
par leur pédanterie, leurs images prétentieuBet et leur mauTai» 
goit. Mais n'en est-il pas toujours slnsi dans toutes les pro- 
daetioDs littéraires Traiment populaires^ 

J*ai donc pensé deToir donner indistinctement tont ce que 
j*aTais recueilli, trop heureux d'avoir pu faire une si abondante 
moisson. 



I. Y dremi vos, la belle, 

Vou bin somoyie-vos? 

— Y n'yi (lt>iiyi\ ni n'y ncnioi, 
Mon qu'ur [t/iii j i^onilgerait ui vos. 

— N'y sondgic pu, lai belle, 
Mon qn'ur n'a pu po vos. 

Efc p 11). 

Voir même page, note 1 : La Mie et le nautonmer. 

n. C'en il fait, i sens qu'i m'en vais; 
Ai <lu«-Hi vos, belles berbijattes, 
Vo n'entendrais pu mai musatte; 



/ 
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On ne manquera pas de remarquer que j'ai cité parfois 
un assez grand nombre de versions du môme texte: on m'en 
fera peut-être un reproche; mais j'ai cru pouvoir me lo permettre, 
d'abord parce que l'on peut faire d'intéressantes études compa- 
ratives entre les patois des divers villages, ensuite parce que les 
variantes on question offrent presque toujours des divergences 
assez caractéristi(iues et assez importantes pour qu'il vaille la 
peine de les relever. 

Enfin, à plusieurs reprises, j'ai rapproché do nos chants 
jurassiens quelques anciennes thaiisuiis pojiulaires françaises, et 
surtout quelques textes eu patois de Montbéliard. Cette coni- 
paraieon est fort instructive et fournit une nouvelle preuve des 
relations intimes qui n'ont cessé d'unir notre Jura à la Franohe- 
Comté. 



Ou'jclîits. Hiisiu'uti' \ ntc tcliaint: 
Vos, fontaiiii-», vi xo», ht-Uv» roétchattes [ruchesj, 
Moins insensibles que mai baichatte, 
Ç'â ai vos seuls qu'i veu confié 
Les mâs qn'in'ê ùAt cete éventée. 
Etc. 

Qu'ain [t/è] tcliii lai rue vWv luc voyait. 
De lui fenétrr elle lur ti'uelji'nait [toussait]; 
Moi qu*i saivA ço qu'i siUvô, 
A fin pu vite [an fia plus vite], i yi montô; 
En dainsain, NÎtain, toliaintain, 
Elîo nu» v«'^rnait ;i tievain |îiu <lt'Vîiiit]: 
Deduin 8ai tcliatuibre i-lle nu; uiouennait, 
Vott bin me lai fromait ft né . . . [fbrmait an nez]. 
Etc. (p. 15). 

m. Et i\w vo^u^rin-vo^» [\ oiidrii'z x oiis] qu'i vos dleuohe? 
Morbleu, velai»-vos qu'i nie tieucht* [tue]? 

— Kanni. — Ou qu'i vo» embraiti8o? . . . 

— Oui. — Eh! que ne le dites-vosi 

Etc. (1). 16) 
Te tif'n.s lai foi ili niairiaidjre 
Comme de lai ciôtc [crofitcl de fromaidge, 
Kt lai sentence di connihloire 
Ne serait que coue fqiieue] de poire. 

Tout ceci (pp. 14—16) fait |)ar(ie d'une églogue de 930 vers manuscrits, 
que possédait H. X. Köhler, (p. 16. note 2). 

La longueur de cette pièce et plus d'un trait dans les vers eMeasns 
me Amt douter que ce soit vraiment de la pot^sie populaire. 
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76 

t/it9, t/ite t$ fiUte . . . Quitte, quitte ta houlette . 

fPatoi» de Boiunigiioii) 



m 



Ii ta vwâ-i\', 111^ UH> - trä - so, Iç trç- z()o k'i q jm) twä! 



1. t/it3, V/'ït^ te filat-T*) 

5tr^ dS me txébrâta. 
li ta vwür^, më mêtraaa, 
Iç trèzda*) k'i ç tw&! 

2. — dVç trözös i ka i^ra, 
i a'^ p» Pamour S t$t9. 
TOtûna-T§ ëdjiamS,') 

89 n*8 pa vo k'i ät5. 



— Unitte, quitte ta luxiiette 
Pour i!iitn*.r dariH mu cbambrette. 
Là tu verras, ma maîtresse, 
Les trésors que j*ai pour toi. 

' De TOB tréion je n'ai qoe &ire, 
Je n*ai pas Taniour en tSte. 

Retirez-vous hardiment, 

Ce n'est pas vous que j'attends. 



(M. H. Moonio, instituteur à Bourrigoon). 

76 

ni5 p$r Bîtjjfe aâ m^tô . . . 
Mon père avait cinq cents moutons . . 

(Pattes de Buix, Ajoie) 



Lenio. 



— ' 1-* -^ — -jr — - 



• — « — 



1- 



ta, 9 19 



1«, 



7*% « • t$ bwftr-4|Ior, i • Ifl • l<|t, i • Ifi- 



l^t, i • Itt 15, y*i « • t9 1^ bwàr-i]|jio • rs. 



V Cf. n" 83, str. 6: (J/ate. 

' Fj' latin an libre + r -~- Ç9: thesanru — trfzç»; aura = Ç»; 
aura ^ Qir, vtc. 

*) (^9t>tà est la l'orme njoulotte; Delémout dit : çr(/t</md t cf. Arch. 111, 
p. S8Q, n<* 14t str. 1). 
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1. m6 pêr évè alt/â sä nigt{J, (bis) Mon ]>< rc avnif cinq cents moatons» 
o 15:5, Ohl luii luu, 

y'5 êtô le bwtrdjldr, J'en étais la bergère, 

il<U^t} ilttl^t, ilttlS, Uoalettei iloolette» ilouloo, 

y'I çtç 1$ bwttrdjnr. J'en étais la berg&re. 

3. lopmniddjwe k'i 1^ mw&DÇ,(biB) Le premier jour que je les menais» 

9 1S15« 

le lû m'S ê pri tjflz^ Le loup m'en a pris qninse. 

ilflh't, etc. 
l9 Iii m'a ß pri tjj^Tz. 

a, T bç bfi.)l) ' ) ke pfs^ pw& li, (bis) Un beau garçon qui passait par là 

o loin, 

ma rbéjd \^ t/Tzidin, Me redonne le qainzi«-iue. 

ilfil^t^ ete. 
ma rbëye ]§ t/Tciem. 

4. «tj^S k'n§tSdr6nôbySm^t<^,(bi8) € Quand (que) nous tondnms nos 

ç ISIS, [blanes montons« 

Tôz-fi frê ië 1^0, Vous en aoret la laine. 

ilähr, etc. 

5. — s' n'ft p' d'i| 1(11 k'e me — Ce n'est pas de la laine qu'il 

ô loi', pa, (bi») [nie fant, 

s'a i6 pte t^ü')r, bwardji^ïr, C'est ton petit ctunr, bergère. 

ilfllé^ ete. 
s'ft tS ptë tjifAor, bwärdjier. 

Ü. — ni«5 pte t/üjr n'a p'pùvn, (bis) —Mon petit cœur n'eut pas pour 
ô I5l5, [yons, 
|1 ft pr$mi S pier, 11 eet promis à Pierre. 

ililirt, etc. 
|1 a pr<^mi & piar. 

7. — ' pwr n'ft kl grç r5 dç d'almS, — Pierre n'est qu'on groe rond do» 
ô 15I5, L(bis) [d'Allemand, 

kd n'sc rû di l(^r, Qai no sait rien da tout taire. 

ilûU t, etc. 
ke n së rS di t^ f^r. 

H. — iu5 pur djjt^a, ta l\ [m tr^ — Mou pauvre petit Jacques, tu 

ç löiö, [tg (bis) L^'Ly]*^^ P"* 

te t'è pri t6 tf p9 m' p/êr, Tu t'Ijr] es pris trop tard pour me 

ildlet, etc. [plaiie.» 
te t'I prî tro tj- po m' p/gr. » 

(M. Meuzy, boulanger, à Buix). 



') De ratlemand Bube; très souvent employé, akisi que le diminutif 

ba»bà. 
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77 

da b5 m^tT . . De bon matin . 
(Patois de Miéeoort) 



I 



da bô - tî i m*aA yd • » ptt • ff ko lè 



y( - no, potur al 
> > 

I -— '— T S V- 



roir 



-s- 



eel • le qui fohwuii» tani 



puis l'a - ye de ifun - tone ans. 

1. (la hf) ni('tî i ui'sa* yövg. De bon matin je me suis levé, 

pu iiietî ka le yfind, Plus matiu (j^ue la lune. 

Eaur aUer voir celle <iue famaù tant 
Depui» Tâg» de qtuUorae ane. 

a, T§ drwft m'S eä» r&l^ k&k§ Tont droit [je] m'en suis (r)allé 

[firappor 

fi le pûstx^ ine mio. (Ën) a la porte de ma nie. 

« Ouvrez, la helle, si votis m'aimeZf 
J'ai ijrand désir de vous jtarUr, 

3. élân! km^ vôz-ôvrirôV — Hélasl oomment vonfl oavrirais- 
Je suis ici bien malade, U®]'* 
Mala>Le dam mon lit. 

En grand danger de mourir, 

4. — f ftt-&l§ ft nèdasT, — Il Cuit aller an médeoin, 
I mêdosT e Londres. Âu médecin à Londree. 

Au médecin aUone, d^j^ekam^oue. 
Car à grandi feine la rwerrme-nouê!» 

... la mOd^tsT f& ëriv§, [Quand] le médecin fat arriTé, 

le bel nd fœ p'mûntxo. La belle ne fut paa nywte. 

Elle dru fa main liom de son Ut 
Pour dire adieu ù son ami. 



6. 



l9 nifdasT l'e rkôsolè: 
VÖZ-S trôvre »ratr! 
ô-y-8 e t5, de pteta, de grSdo, 

ë d« i^tze mértxSdo. 



Le lûédeciii l a (re)(Hitisulé : 
Vou8 en trouverez bien d'autres! 
Il y en a tant, des petites, des 
£t des riches nwrohandes. [grandes, 

— Les filles des riches marchands 
Font bien les demoiselles. 



7. — le féya de rëtxa m^rtxB 
fB bl 1$ demoiseUeSt 
Portant dentelles et rubans; 
Dans leur bourse, il »/// a poiut d'argent. * 

(A. Houcbe, sergent-miyor de gendarmerie, 78 ans, Forreatray) 
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76 

de bô m^tî djaku sa yöv De bon matin Jacques se lève 

(Patois de Villars s Fod tenais) 

iio bô iiiÇ - tî (ijîi- kà »0 yöv, s â bî - ti, s'à uiâ fri - 1^, 

I ;i j-prr^^| / ^Lif^ ^^ g 

■*i M - Bi9, s'â mâ I<J - v^, - bA - n$ î pûa - y$. 

1. da bS metT djâka sa yöv, De bon matin petit Jacques se lève, 

•'â bl vçti, s'a mâ friz^, S'est bien vêta, 8*est mal frisé, 

s*t bT i*i in& If v|, S*«at bien peigné, a'eat mal lavé, 

naKii^ T pfie a|yf.') Qa*il reaaemblait (à] un aaogUer. 

3. S ië txfrfr al it-ftlf, A la dnméie a'en eat allé, 

f iri tiÇy Bjt k» 1§ Il i*j trouve penoiiM que kiJnatiiie. 

€Ç à^jb(mjour,honj<mr,Jtu(mêf cOb!Dieiiybönjoiir,beiyoar, Justine! 
l$vfi «8 tu Vf 4ji r^lf?» Ok aont tooa voa geoa (r)aUéa?> 

3, dS l*iD$m itutant së mèr ëriv : Dans le même instant sa mère arrive : 
«öde, bödjwe, biîdjwe, djftkäl «Oh! Dieu! bonjour, bonjonr,Jacque8l 
i krè k» te k&rës me fëye. Je crois que tu caresses ma fille. 




4t» — ç dç, (mt! d^, oui! m|y&D9,'} — Oh! parbleu oui! parbleu oui! 

[Marianne, 

i vefiç \§ dm8d|. Je venaia voua la deaumder. 

$1^1 mS die, mif-j9 nflli^? Hélaal non Dien, sefai-je tefliié? 



6. — f d$, ou»! dç, outt mO f^; 

Ma Jille est encore trop jeunettêf 

n'â ni veti u'Ströslg.') 

mH bç djäkä, ë t't ril|. » 



— Ob! parbleu onil parUen oui! 

[mon fils. 
Ma lille est encore trop jeunette, 
Elle n'est ni vêtue ni entromseltß. 
Hon beau Jacques, il t*en ftuit 

[(r)aUer.» 



*) îpa» tfyf =^ porea aetatn =» sanglier. 

') M^tjàn», ponr tn^rû-àn»; on dit aussi: wni^ndt 

*) Remarquer l'i^Iision do ni; ntrfifiJç - pourvu il'un trousseau, Vf. 
Arch. IV, p. 161, n" 67, notes 5 et 6. Je dois ici rectifier lu U^on que j'avais 
donnée: i n'i [litt, «elle n'a*] ni rf/t ni tr^si^. Cett« leçon ne me pa- 
raiesait pas claire, et Je disais que ef« ne peut être que partiefpe passé oa 
infinitif et jamais sabstantif. De même pour tr^al^ que je ne savais à quoi 
rapporter et ort je pensais <|ii i! fallait voir le f^iiiiple trpfi^ muni du suffixe 
allemand li. Je n'avais pa^^ encore la version ci-dessus, qui est la seule 
correcte et qui rectifie Tautre. 
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6. M (^Mkrte t*I d8 8§ txSbr, LaGénéreaaee'eoTadaiisaaohambra» 

Frappant 81 fort sur ses genoux: Frappant si fort sur sw gmoax: 
«M 8|r^;e |vw& â b$ rv&liA?» cKeaaiinis-jeavoir oebeaUTSurien?» 

7. së mêr s'S ve le ikotiôlê: Sa mère s'en va la (re)consoler: 
*%^6X'unbuveur^»iiA-un joueur; cC'est an buveur, c'est un joueur; 

. te mettra biiMf'f')«» ««un 



8. — ^A/ je «10 mo^M« c/« «es jouetteif 

S'il boii-z-un coup, fen boirai deux; 
Hélas/ ma mère, ah! je le veuxf 
[Parlé., en crachant h terre:] 

ta 1'^, b^^'d de chienne, — Tu l'as, bougre de cbienue, 
[prmda-U! [prends^lel » 

(Géoérenae Ohonlat, 66 ans, Yillan f/Fontenaia). 

79 

si k^lii s'a yövf d'bô m^tî 
(Ce) Colas s'est levé de bou matin 
(Patois de Vernies) 

1. ai kylâ s'â yovë d'bS mêtlt (Ce) Colas n'ent levé de bon matin, 
s'â bî lev^, s'â Lî friz^, [UJ s'est bien lavé, s'est bien frisé, 

tx» l3 yvkl^^) rftlf; Chat le Toquelet B*en eat allé; 
n*ft nyft tir$Tp k» ato kfttrTno. [H] ii*a penonne troavé que (cette) 

[Catherine. 



€b84j6,kfttrIiio! kfttrTiWy b4)4i«l «Bonjour, Catherine! Catherine, 



[boni 



our 



l|vü e5 t(} vo djS raie? Où sont tous Toe geiia (r)allé8? 

3. — Mon p^re est à r^<jlise; 

me mêr à to kwa Ii dala; Ma iiure est tout près d'ici! 

I d'I^) m^mS i rvTdre.»^) Et dans un luument elle reviendra. » 



*) AwMU on rSSA signile littéralement «rognenx, teigneux.» 

*) Cf. la pifee suivante, air. H te mettra Pamour au c<eur. 

*) D'ajtrt'H GiuMat, ce nom signifie Joeriae, beitèt. C'est l'allraiand 
suisse Jogge li (Jakub) .Tac(|ue8. 

*} On peut comprendre ce paasoge: «Et d'un moment Cbc. dTattfrej»; 
mala ce n'est pas très naturel J*aime mieux y TOir l'élision de â»: d*î 
= df t ilaiis un. 

^1 Ki hlrr n'est ]»as la forme jjatoise, maiî< il y a infltience du français. 
Le futur régulier de nvni est: i rp^rç, rvir{, ^ rwrç, nQ rvirt^ v^ ri»r{, 
4 rv»ri (cf. n" 86, str. 5). 
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4. f d'T mçiiiB 88 pér ëriva: Ët dans un moment son père arrive : 

«bödjo, kolâ! kniâ, bTî ijo! c Bonjoar, Colas! Colas, bonjour! 

Je croia (jiie vous ftiitf» ramotir? 

6. — i f»' l'amour fi vot kutrinaj — Je fais 1 amuur à votn- ( 'af lierinej 
i mi vni si lè dméd^-. Je suIa venu ici la deuiaiider. 

in9 1^ HVitf? Oserait-on me la refluer? 

6. nttt k|trTno a d'T S tr^ djttsn,') — Kotre Catherine eet d*nn an 

[trop jeunef 

le fa veti, le troslê. flll la faut vrtir, la trotissehr. 
mS bê kolâ, ë t't'fi f| rfilê.» Mou beau Cola«, il (tt) t\ii faut 
[(r)aller. > 

7. le kätrTna La Cutlarint- 

le ni€ djwéta xU sô djand, Les luains jointes sur son genOO, 
di: «mS dtt»! dû»! Dit: «Mon Dien! mon Dieu! 

DO sfrç-yo ^Twà si gftrsS?» Me sanrais-je avoir ce garçon?» 

8. së m^r vT ëpr^: Sa mère vient aprës: 

« Ce n'est rju'nn joueur. 

Ce n'est </uitn buveur: 

Il te donnera de l'amour au cœur, 

9. — 2\fft mère, je in en fous hîen\ 
S'il lioit un couj), Jen boirai deux. 
Hélas, ma mèref Je le veux/* 

(M'" M. Flenry, institutrice, à Yermes). 

80 

Même sujet 

(Patois de Develier) 

1 . d*T b9 n'.ëtl bàgnê sa yöv, D'un bon matin Bagnené (?) se lève, 
s'a bï V^ti, s'â bT frizè; S*est bien vêtu, s'est bien frisé; 
drwa txi3 le nieris îî-a rrilê. Droit cliez (la) Marie [,s]'en est (r)allé. 
n'^ nyfi tr^v^* lté 1^ mèria. [llj n'a personne trouvé que (la) 

[Marie. 

2. « budjj^, ua ri.» ... « liuujour, Marie 

I|v4 sO Fftl^ vô dj&y (I^) ou sont (r)allés vos gens? 

— mS pçr ft lAl^ d9 nçt mçtie; — Mon père est (r)allé dans notre 

[église; 

m| mer & kwa p^ li. » Ma mère est tout près d'ici.» 

*) Cf. dans les SdueeiteHêche Volkslieder, von Dr. Ludwig Tobler 

(Frauenfeld, 1H84), II, p. 174, Der DursU und rl's Jlabrli: 
1. K.s lu't e Bur es Töehterli, 2. Der I>ur(«li lauft <leiii Vater na: 

mit Name lieisst o» liabeli; «U Vater, weit ihr mer p Babelila!» 

eshetzweuZfipfli,»! sindwieGold, «Mis Babeli iseh no vil in ehlei, 
dram iseh ihm au der Dnrsli hold. es schlaft das Jar no vol aUei.» 
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ît. àv V luoiué le rwasi: Dams le moment la (i-e)voici: 

«budjy, Liiignç! bagnê, bCdjg! « Bonjour, Baguené !Iiaguené,boiyour! 

l|vû t'S ve-ta ta pryinu|V Où t'en vas-tn te promener? 

4. — i vî dméde vnt léya. — .le vieus demander votre fille. 
m*i sret-i artli/A V ') (^V) serait-elle remuée? 

5. — UK t\ y9 ft Ikq djûan&t. — Ha ftlle est eneore trop jeunette. 

lë fa vêti ë ir^slc, [II] la faut vt'tir 1 1 trouiseîer, 

dv8 s*ka d^l^ mèri^.» (0eTant oe que) Avant i|ue lie la 

[mûrier. > 

(Jeaü-Baptiste Joray, tailleur, ué ea 1007, Duvelier). 

81 

1§ pfya dNjordjo La paille d'orge 

(l'utui» de Coiin rlon) 

1. ni5 pèr me uiû-^tr*') Mon jure et ma nitre 

sut-aiê iîtSdr le gré mas. Sont allés crittiidre la grand' mense. 

è m'i ë di Ils ^m'y) m'ont dit 

do tg') bT frSm^ nô poatx. De (tout) bien fermer [toutes] nos 

[portes. 

2. X sèb al^ kt^ite n^lra dria Je sais allée fermer notre derrière 

ën peya d'öardjo. Aveo nne paille d'orge, 

i BÎB äl^ etatxia notre dv8 . Je sais allée attacher notre devant 

ëv$ I flê d'sÇa biçvs. Aveo an fil de soie blene. 

3. mS éaA A rovntt,^) Von amant est revenu, 

I voytt Rtrf p§ f^xe; [II] a vunlcr entrer par fbrœ. 

e m i ê pri, Il (m'y) m'a {»risft ], 

e m'i g txép^' dxii h\ kofra. Il m'a jetée sur (ce) [le] coüre. 

4. me mûotr â ravani,*) Ma mère est rev[;nn[e], 
krie mûéricorde. [Elle] cria miséricorde. 



*) Bemarquor V» prostbétique de arßz^. 

*) A Courcelon, comme dans tout le Val Terby et à Vermes, on se 
sert du mot allemand: ma^tr, an lieu de h] mfr 

Remarquer la construction: in bî frâiti^ no jujfx. \\nx\v fJ fnlin^ ta 
nÇ pÇifU: {ci. n" 110, str. 7. 8 . Le mot t(/ es*t en général invariable; ou ne 
dira jamais: t^t nQ pçitx. Eu français même, on entend tri^s fréquemment 
dire: êant Vatmie; UnU la iemaine. Cf. Areh. III, p. 290, note S. 

B»vnü est finnçais. Voyes à la str. 4 la forme régulière /vt^m*. 
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5. $ inû9tr, na kria pa tS, 0 mère, ne orie p«a taat, 

ë m'i kçpa tzi«. II m*y eovpe de« ohatmea. 

8*é n'ui9 lê k^pa pa sUi firX, S'il w me les conpe pat cette fois, 

I m'iê kndrç bî en ^tra. II me 1m ooadra bien une entre. 

(GonetaDt YiUemaiii, charpentier, Conroeloii. *) 
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C'est toat là-bae . . . 
(Patoie de Gourgeoay) 




■il 



^ 

('"est tout l;\ - hn< |i!ir - iiii ni»;» cJiniiiiiH. ("o»t tout 

ha.» par - mi iH»elunnps,CoRiine a «ne de • moi-soll*, Ion AtL, Comme n • ne 



de • moi • m1 



le. 



1. ( est tuut iù-baâ parmi uoh champs, (bis) 
Comme une demoisell', Ion la, 

Comme une demoieelle. 

2. «Viens d'avec') moi dans mon château, (bis) 
Tu feras demmsell', Ion la. 

Ta seras demoiselle, 

3. Ta porteras des chaînée d'or, (bis) 

— Les ohalnes d'w n'appartiennent qn'à la reine, Ion la. 
Les cbdnes d'or n'appartiennent qn'à la reine.» 



<) M C. Villemahi est décédé; U était déji malade quand il m'a donné 

Icf< pnrulfs (If (•«• clinnt. La m<^liMlio «^tait tr^s originale et se chantait on 
fra|>i»Hnt en catlriK O sur In tahic, tantôt avec les mains, tantôt avec It'S 
poings ou les coudes. — JuMiiu'ici je ii ai pu trouver personne qui la sût. 

*) Ce < K/eni 4'ttMe aio<», qui fiüt involontiUrement penser à la ftr^ 
mule patoise: pi d^vQ mird, n'est pas suffisant pour fidre supposer que cette 
chanson, presque entièrement IhûçaiHe, ait dil exister primitivement en 
patoi». — Je ne stiin ]>ns A mt"nie de vérifier actuellement si d'arec n'existe 
pas dans le jiarler vulgaire tie certaines provinee» de la France; mais j'ai 
tronvé dans les Frangögische Volkaliedtr de Haupt, p. 129: «BelP, viens-t'en 
d'oeec moi — au chemin d'amourette.», et p. 141: «Combien gagne«>von8, 
la belle ...?—> Un écu par chaque année, <Vo un petit cotillon Wanc. » — 
On ne \m\\ d<mo pas prétendre awc certitude que notre (Parée Inhisse 
l'influence du patois sur la chanson française. 
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4. Le fils du roi i'a-t-eutenda[e] (bis) 
Da hant de sa fimêtr', loo 

Do hftat âé aa fenêtre. 

5. •— bç xir, i n'i sërç txëtg') (bis) 
Comme ime danoiaell*, loo la, 
Comme une demoiaelle.*) 

(If. Laiisne, né en 1819, Ooorgenay). 

88 

ä l'fdjo de t/ftûaj â . . . A Tâge de qnatorse ans . . . 

(Patois de Pleiyouse} 



1. t r§dje d9 t;^ëttt9j*) I, 
m5 pér ë p^ vaÇt 

m'5 5vio dû lê tx5 
pö lê mötö vwädjS. ') 
i'êtô sola, djian liftrdjiar, 
i m*I adb InXI^ 

2. dna ï vwà bûatx|^) 
le bfl a'ft Sdromie. 

li S y ä p^§ 

î grîî txsfi di rwa, 

ka m'f; di : « djUan bärdjl9r, 

â! n'e vo pa bï frwa? 

S. — ô! nyS, k'i n'ê po frwfty 
i ace tro bî vi ti. 
— prafia pia luo mëtê 
p6 1$ da DÖ tx^ni. ' 
n6 bötrS nö t;^er SawKne, 
§ pèb nö fr« I v8. 

4. — i! de yî^tn mBt^ 

i rmexia. 

i sœ Skç djiianat, 

i n'ê ka t/etûaj S; 

y'^ Skg m5 t^ar da gei^e 

î p'i ylb le v|dj^. 



A l*&ge de qnatone ana, 

Mon ptTP et pais ma mère 
M'ont envoyée dans les champs 
Pour les moutons (gardant) garder. 
J*^tais &tigaée, jeune bergère, 
Je me aiiia en allée. 

Derrière un vert buisson 
La belle 8*eat mdormie. 
Par là il y eat passé 

Un rrrand chassenr du roi, 
Qui m'a dit: •« Jeune bergère, 
Ah! n'avez- voua pas bien froid? 

— Ohl ivm, que je n'ai pas firoidy 
Je suis trop bien vêtu[e]. 

— Prenons seulement mon manteau 
Pour les denx nous eouviir. 
Nous mettrons nos cœnra enaemble, 
£t pais Qoos ferons on voeu. 

— Ah! de votre manteaa. 
Je vona en nmeroie. 

Je suis encore jennette, 
Je n'ai que quatorze ans; 
J'ai encore mon oœnr de gage 
Et pnia je veux le garder. 



*) Beau sieur, je n'y Aaurais ehanter. 
»J Delémont dit: t/jïtgrg. 

*) Bemarqner remploi avdmiqne du gérondif an lira de rinlnittf, 
babilnèl iqprto les iMrépositions. 

*) Od dit plutôt ba^txâ et, pour «buis», ba»xâ (buxu + itta). On 
4roave aossi les formes bç»txâ et bf»xä. 



Digiiized by Google 



92 Chante patois juraöftieos 

ô. — ^ tyli vœ-U 1^ vâdj^, — l*uur ^n\i veux-tu le garder, 

m&rdyorit, mé mi9? Slarguerite, ma mie? 

— I! i vib 1§ v^dj§ — Âh! je veux le garder 

mri minô bärdjia. Pour mon mignon berger. 

S dj^îdj^é devô se ^I&t9, En jouant du violon avpc si lionlette, 

e m* Vih cpàr é dS^îa. il in«' vent apprendre à danser. 

6. — ds tö minô bardjlA, — Du ton mignon berger, 

t'n'é p fat.» d'û etr 5 pwen. Tu n'as pas besoin d'en être en peine. 

&I ël à Sge iji.) Ah! il est engagé 

S servis di rwä; An aerrice dn roi; 

i scé hn ki'i)it§na, Je sait son oapitaine, 

ta pœ vni devô mwS. > Tu \v'a\x venir avec moi.» 

(M. F. Jobio, maire de Pleujoase). 
84 

\fi lu dê tx5, 1§ ir. dë prf 
Le long des champs, le long des prés 
(Patois de Beumevésin) 

1. le dê txS, I9 lO dè pr^>, Le lung des champs, le long das prés, 

djÖ^tn fcyat y']- rr^kotrê; ') .It-iinc tillotti' j'ai rciiroiitrô | 

y'ê resktîtri' (Ijii.iii t; yat,), J'ai re iieontn'' jeune lillette, 

ka r-it/öy;'") d'." vi-ihii.». ^ui irt;)iMiL'ilIait des violettes. 

2. i yi e di: «djU^u IcyatJ, Je lui ai dit: «Jeune tillette, 
pësrT-vo si bç ràlftta? Passeriez-voas ce boia senlette? 

— i IV- \>v»f ë rdpêsf — Je l'ai patai et repané 

§vç mé frf r k'^v^ ^^^^ sa dagae. 

3. — 0I do tS frpr ë n'S n$ tjc| *); Oh! de ton frère, il (D*en nou) ne 

[nous en chant; 
t5 t/i'ir, 110 Ih fi. Ton cœur, il noua le faut. 

— l'rttnex mes Intijucn et mes anueauji: 
Fa tout ce f/ur J'ai de plnx heau. 

4. Oh! laissez-moi mon cœur de gog^, 
Piiiaqu'il ne vous ]/orie attcun aomnutge»* 

1§ ptt djûan dit-a pli vfyo: Le plna jenoe dit an pins yienx: 
n||«-S §fltoia dfia.^} Noua avons offensé Dien. 

*) Le pateis dit ocdinaûrement WtibSlff; «triOBS-noiiB là nne forme 
analogue à IMtalien riteontraref 

*) Imparfait de r9t%ôdr -~ recueillir. Cf Arch. III, p. 275, str. 8 

* Ex))n'jäsion tn's nsitt^e: Ç n'ui'tf trfi: <• n'in'H (.in knâ. «pTon rend 

dans le tVan«;ais jnraHsi«'n par: l'ne m'en itoucie quot. Kx. : » l'rendrez-voua 

du \\n ou de la bièreV — Oh! l'ue tn'en toucie quoi.» Cf. 85, str. 2. 

On voit tout de suite, an vers 8 de la strophe 4, qne la ebansoo 

olBre nne laenne on, plus probablement, qa*il y a contamination de deux 

chansons. 
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5. Et se sont mis à marcher 

trft (Ijwe, U'^ n8 gana eesëêr, Trow jonrs, trois naits, etc. 
S'en sont aflt's droit à la Jtoriê 
Du père de In file morte. 

(Joseph André, né en 1820, BenroeTéain). 

8Ö 

Ö dSsIo, b$l, dSsîel Ohl dansez, belle, dansez! 

(Patois de CoMive). 



v$ 8tl • 1^ le f$ • ri - r» l<f li • r», fl} - ri - ra 1^ 1^! 



1. o désiré, lu i, «Icjii.'j 
lé ferira le h- ! 

I « ce 

V(i dpâtê vô sfllç, 
lé tV-rir.) le lira, 
lë lérird lé le! 

2. dpptê VÖ sülfy 

le férir."» \v lé! 

— me Hûlt- k'j' nd m'ä tx|, 

lë fërirî) etc. 

«-i. ino 8ùl<- k'é n.i m'fi txâ, 
le férird le le! 
id9 ^mt s'T*) kravwljio 
lë fëriro, etc. 

4. UIÖ éini s'î kr tvwâjw, 
le ifrirs k- ie! 

më afllë m*i r^yüarg,*) 
lë fëriro, etc. 

5. mç «fit^ m'i r^yttar^, 
lë fêrira lë lë! 

ë pf t;^'! in i mérior^, 

1| fëriro, etc. 

(M*"* Thérèse liibeaud, ancicnue 



Oh! daiiBez, belle, danuez, 

La fiftrire la la! 

Vous fripez vos sonliers, 

La farire la lire, 
La farire la la! 



— Mes souliers ((^if)il ne m'eu chaut. 



Hon ami c^est nn cordonnier. 



Mes souliers [ilj (n'y) nie réparera, 



A P&qnes, [il] (me mariera) ui'é- 

[jiousera. 

institutrice, uée eu 1834, à Cœuve). 



') Tr^*!* belle |■■li^io^ pour «' ä i. 

>} Cf. Arch. m, p. 261, str. 7 et note 1. 
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86 

Visite nocturne 
(Pfttois de Courteuiaicbe) 



im 



-fi- 



1. T b$ dttomw&n, ëprë syp^, 

lu'vT ën ^vitf '); 

fi le pûatx d» me bT êraj 
drwà i m'S 6(t t-äi^>. 

2. ' nvri le pûatx, le bel, ôviï, 
!»■ bt l, 83 vo in'êinê!> 

e (1 eiid laê ma vît-ôvri| 
do l^çtw m'Rbrësë.*) 

3. « tl» Vi;ti-Vt>, drtXjiBia-vj^, 

mô-êmi, kûf\iJ-vo!> 
ë n fcb Y \it" a ye 
ko r giUS s*Bdr(»iii'ë. 

4. « revwây»-vÇ, raviri»-vg, 
vinot-T§ dovço mwä. 

df ko n6 fr8 tr| ^wf , 

didinir^-v^ tûodjaV ') 

5. — $00 Itro fvrä k'i royorf, 

î vç k5t51rtrt-. 

— ena âtra twa k"u ravar^, 
lu pûatx i frgmar^.') 



Un beau dimonclie, après aonper, 

Il me vient une idée; 

A la porte de ma V»ien-airaée 

Tout droit je m^en suis allé. 

< Ouvrez la porte, la belle, ouvreB| 

Lii belle, 81 VOUS ui'aimez!> 

Lt d'uuc luain [elle] me vint ouvrir, 

De Pantre [elle] m'embrasM. 

» I >»'■ V-' tez-voiis, 'iéciiaussez-voaSy 
Muu ami, couciiez-vous! » 
Il ne fat pao «itôt an lit 
Uue le galant s'endormît. 

— RéveUles-YOttB, retoarnez-vons, 
Tournes -vGOs (de)TeiB moi. 

(Dès qae) quand les nuits auront 

[trois joan, 
Dormirez- vous toujours?^) 

— Une antre fois qae je reviendrai. 

Je vous contenterai. 

— Une autre fois que tu reviendras, 
La porte je fermerai. 



•) Litt^mlenient : une nn^ic une i<li-e 

*) Ici ce mot est j»ri«, eonune en aneien fron^aiH, dans le sens «Hy- 
moloi^qne; c'est rallemsiid Mmarmen et non kitsmn. 

Mot rare danß le patois furassien; on dit babitaolleraent : ^ 
(anc. fr. ad'x) 

*) Pji!*Niif?e p«'iitM-lre nltéré; on |>i»iiri;ut lire: 
dâ kt) 1$ nü ^ri trâ djw^ «piaud même les nuit» «iKz-afoif trolM jours, 
dromir? \% etc. dormiWef-vous toujours? 

Hais l(> futur sVntend très bien, comme une fa^n de plaisanterie. 

'1 On a le-* deux formes frôm^ et fràw{ (cf. n* 87, str. 7). La voyelle 
nasale a été amenée par Vm suivante. 
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6. t](ê to tenô le ktyd e ') bj^, Uuaud tu tenais la caille dans les blés, 
te d^vô 1| p/Um^; Ta devais U plnmer; 

igê to t9fi$ lé pi9 & nï, QtuHnd tu tends le pie an nid 

to d|TÇ 1^ Bëzi. Tu devaÎB la saisir. 

(M"* Lucie Piller, Courtemaiofae) 
87 

M. Biétrix (Ouints populaires du Pays d^Ajoie, p. 17, 18) 
donne de ce thème nne venion nn pen différente que je transcris 
littéralement: 



1. 



Lo Lôvre di eaimedi 

Tyaind 



c eu vint per va m 
[sainmedi & soet, 
" T*ais pris mon haibit voêt;*) 
A i lai ponetdie de mai bin aimée 
M'en sens lallai eaqvai. 

3. Di doigt caquaî: OeuTrttee-me, 

Lai belle, hc vos n'aimnaiz. 
— Y u'œuvre ai persuuuc lai neu, 
Se ce n'ât ai mon aimi. 

3. — Oeuvrîtea-me lai seulement, 

Y serais vote aimant. 

C'ftt d*einne main qu'elle m*œn- 
De l'âtie m'erobressét. [vrét, 

4. Dévétis-vos, détohassicB-vos, 

Vos contcherais aivo moi. 
Eis ne feunnent pe cliitôt â yé 
Uu'Io gahint seiulrfiin-t. 

Ö. Tyaind s'(;n vint per va lai 
Lai belle se révoiyét. [mieueut, 
— Lai oeat s'en vait^ lo 4jo 
To ne me dites rui ! [yi vint, 

6. — Lédhies péesai, lécbies veny 
Et m*y licbies dremy. 
Einne âtre fois ^u'y reveorais,') 

Y vos contenterais. 



La Veillée da samedi 

Unand o'en vient (par) vers un 

[samedi (au) soir, 
J*ai pria mon habit vàrt; 
A la i>orte de ma bien-aimée 
[Je] m'en enia (r)aUé frapper. 

Du doigt [}e] fri^pai: Onvres-moi, 

La belle, si vous m'aimez. 

— Je n'ouvre à personne la nuit, 
Si ce n'est à mon ami. 

— Ouvrez(* me- la)- la-moi seulement, 
Je serai votre amant. 

C'est d*nne main qu'elle m'oavrit, 
De l'antre [elle] m'embrassa. 

Dévêtex-vons, déehansses-votiSi 

Vous coucherez avec moi* 
Ils ne furent paH sitôt an lit 
Que le galant s'endoruiit. 

l^nand c'en vitnt (par) vers la 
La belle se réveilla. [minuit, 

— La nuit s^en va, le Jour (y) 
Voua ne me dites rien! [vient, 

— Lusses passer^ laisses venir 
Et (m'y) me laissez dormir. 
Une autre fois ijue je reviendrai, 
Je vous contenterai. 



') Mt'Mno sens «juc ranc, fran«,*ais is ««n les. 

') V'Mâ, de viride forme régulière. .l ui ausbi entendu chanter: »iô 
^ nwà as mon babit not'r; mais je préfère la leçon habit vert, qui est 
eertainement pins ancienne; car dans le bon vieuz'temps, ou ne se mettait 
pas en noir pour se faire beau. 

•) Lire: r«9rf. Cf. n" 86, str. 5. 
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7. Etnne fttn fois ^u' vdt —lTneft«trefiMa que vous rerÎAodres, 

[revenimis, 

Lai ponetche vo frannierais. La porte (je) vous fermerai. 

— Lai belle, po vC>ü bin raittraipaî| — La belle, pour vous bien rattraper. 

Ne yi rêverai» djeiuaia, j_JeJ n'y reviendrai jamai». 

88 

Héme sujet 
(Patois des Enfers*) 



1. ^ yë T bf a|mdi ft awK* 

i b^t m5 äbi vwSj 

!î )<• p<i>t\ (1-1 më bî çinf 
i sii-t-iilf kaki-. 



2. « öv»'.it-i-ni4 le poUx, lé bël, 
le bel, 8i vi) ui'éiiie. 
9vçdt9-ma le pôatx, le bel, 

i sr^ vqt ëjamB *) 

3. — i n'Ovra p.» I*- iw.Ux 
sd 8*n*ft k*ë mO-^uil. 

— îU'rota-m:» le aetdummtf 

i «<»' bî Vnt eiiiîî. » 

< < 

4. d'('ii3 mé t'I Ill^■»vr<', 
d.) l'iitr el in'ribrt'Sf, 
cdeve ij vo, drtxHsi-t-v^« 

kdtxrê dêvô mwä. » 

f). le 1JÖ « pçBé, U djwe v»iii. 
«v§ n» mo fêt rS. 

— lêxi^t pesë le nö, l*djwë vni, 
Içxldt-mo dr»mu 

6, en âtra fwa k'i ravar^ 

i vi» kntiît.trf. 

t.. i 

— en atra fwa ko vy ravare, 
1^ p^tx i vœ fVtin^. 



Il y a an beao samedi aa loir. 

Je mets mon habit vert; 

A la porte 4e nm bien aimée 

Je siuH allé frapper. 

«Oiivrez inoi la purte, la belle, 
La belle, si vous m'aimez. 
OaTrei-moi la porte, la belle, 
Je nrai votre amawiaeiit. 

— Je n'on\rre pas la porte 

Si œ n*est (qu')à mon amant. 

— Ouvrez-la-moi seulement, 
Je suis bien votre amant. » 

D'une main elli- m'^uivrit, 
De l'autre elle mV-uibra«!«!. 
< Dévête2-votis, décbaussez-vooSy 
Vooa oovcheres avec moi*» 

La nuit se passa, le joor vint: 
«Yons ne me fUtae rien. 

— Laiaeex paeier la nnit, le jonr 
Laisses-moi dormir. [venir, 

Une antre fois que je reviendrai, 

Je vous contenterai. 

— Une autre fois t^ue vous re- 

[viendres, 

La porte je vona veux fermer. 



<) Dans les Franches-Montagnes. Depuis la publication de ma I** partie, 
j*ai fait une tournée dans cette contrée; mais ma récolte n'a guère été 
fructueuse: le patois y a presipie totalement disparu. 

- Lf!:-*l'ini(i la vai^-M'Ilt-, les ustensiles do nu^nage, les outils d'un 
métier Kx : //'' ô a'vi'r hotr iurnf.lj.). è fâ tôt söjrt r/V'/»«! ipiand on veut 
ne mettre en méiuige, il faut toutes ssortes d'ustensile». Ce mot signifie 
proprement ce qui sert à mettre à Taise (bpti ä l'tj»). — Le sens est done 
ici: Je serai celui que voue mettra à Paiae, qui vous amusera, qui vous 
fera plaiHir. J'ai traduit par amusement, mai» ee n'est pa.H parfaitement 
exaet ; il vaudrait mieux dire: votre outil, uialpé le sens obscène que 00 mot 
prête au vers, et qui e^t évidemment voulu dan» notre chansoo. 
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7. — If ''»-l, po vo bî r|tr^p|, — La belle, pour vons bien (r)at- 

i nu r^vare lijamg. Je ne reviendrai jamai». [traper, 

— rov9niB-ï dttsmwXn ft swS, — B«ven6»>7 dimanche (au) soir, 

v§ ktttxrf dfvÇ mwà.» Yona oonohem aveo mm, 

(Ch. Joray, cuitoDiiier, aux Enfera), 

89 

Bonjour, Sylvie ') 
(Patois de St-Ursanne) 




Bon-jon -ro. S\ I - \ i ■ i- 




>t'!--\ i - tctir. iiinn «irtir 



Ton ciiMir et ma 



vi - p F«»-r*)ntniiiii h .ii-Iicin ! — k'ii - s'ko v<) m.> dî - t>>, k'!i-s'k,> s'a kl'n- 



movrf cya-m^ da v!o 

1. Bmjoure, Syhie. 

JSemitÊur, mon sieur, 
— Ton eoBur t't ma via 



Q ô-yll - 1^. 



Feront mon honheiti 



— k'a-s'ks \u ma dita"? 
k'â-s'ka s'^ )/!!\'amow^ 
djsm^ dd mu vl9 

i Ji'S I Çytt p|l|. 

3. — Bonjoure, Syhm! 
Tu me fais souffrir. 

Tu Jne di'Hesjirrri*, 
Tu mu fuis »VJiirir. 

— k'a-H'k'i p^ry f^ra, 
xir, py vo vw&ri? 
txça l'cp^titjjfjr», 

3. — De Vapothieetire, 

Norif je W veiw pas. 
Mon ctvur et ind vie 
Sont entre tes bras. 



Qn'est ct' 411e vuUH nie «litrsV 
Qu'est-ce (jne c'est (^ue l'amoar? 
Jamaia de ma vie 
Je n'en ai entendu parler. 



Qu'est-ce que je puiirrais taire, 
Honaienr, pour vons gnérir? 
Chez Tapothicaire 
Je Tona [l'Jirai q^nérir. 



') Cf. Iii chanson fnb«inrf?eoise donnt^e par n.Tft'iin (Lfs Patois roman.» 
fin Canton de Frihourij, p. 13Mi, ipii est ttfiiiiooiip iiln.-* couiplrt»^; la U\'()n 
•lue je donne, ainsi ipie lu suivante, sont très altérées. — C'est du reste 
an thème très -fréquent dans la poésit> populaire française et qui, par le 
mélange des deux langues, peut être comparé avec le eontratlto de Ramband 
de Vaqneiras et de la dame génoise, en génois et provençal. 

T 
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— k't-s'ka vo ma dlto? Qu'est-ce «jue vuuh me dites? 

iu\v;i ki na tî rfi îioï i^ui ne tiens rieu 

k» nu- t/dDSyäta') Que ma quonouUette 

itçrtiy^ do yV. Entortillée de lin! 

(H** Maria Laohat-Marohand, St-Unanne). 



90 

Même sajet 
(Patoi» de TavanneB*) 



1. Qttr f'iiis-iu, St/Jvie, 
lJi-h<ts ilflus ces jtrés'i 
Etant si joliette, 
N*a8'ta peu é^amataf 

— k'é-eô kV§ m» dite? 

djänu' <l-> ma vvü 
m& mt;r m'a a parlji. 

2. Si ta mh'e, Stflvie, . 
Ne t'en j^tarle jtatt, 
V amour «i jolie 

Ne te le dit-elle paef 

— k'$-BÇ k* v§ me dite? 
k'«'-Mii Vitviour? 
djiinu' «1j ma vysi 

i ii'ê uyil 8t" mi). 

3. Cruelle Sylvie, 

Tu me fais soujfrir; 
Tu me désespère», 

2Vt me fais hinguir.*') 

— k'<-ü»<> k'vd m;i dite? 

• ■ < 

mwa ki n' t.Mie r5 
ka ma kanùyct 
de rîte<^) § de 18. 

(M"* Julie Béguelin-Môeohler, 



Qa*eet-ce que voue me ditee? 
Qa'eet-ce qtt'aa amant? 

Jamais de ma vie 

Ma lut-re j^iie] m'en a parlé. 



Qu'efit-oe qne voue rae dilea? 

Qu'est rf ijiif Vnmnnrf 

Jamais ik- ma vie 

Je n'ai t-iitcndu ce mot. 



Un'est-iM' (jn*' vuns jne ditee? 
Moi qui ne tiens nen 
Que ma (^ueiiooillette 
D'étonpe et de lin. 

née en 1821, à Tramelan). 



' I>i' colucula 4- i 1 1 !i l,c iiiof li;U»itufl est f/r-nôi/j nnsaliKation 
(le Vo a »'tê amenée par 1/* précètlcnte. Cl", geiiuculu djmùy»^ mai» 
peduculu - pûy». 

*) Malgré ce qne je dieiUs dans mon introduction {Ar<A. HI, p. 967)« 
fe me m\a décidé à publier cette chanson avec eellr»« de l'i^ie et de 
Delt'mont. Il Hcrs intére»t»aot de comparer le patois de Tavannee au «tttif 
et à V^tljijhi. 

Ce n e>t pas le mut fraii(;ais, c'est bien la tonne <lu patois de Tavanue». 
Strophe complètement altérée. Par suite d'nne lacmw» la réponse de 
la bei^ère ne He rapi>orte pas aux paroles du «monsieur». 

*) Même mot qne le vaudoîs la rUa — étonpo, filasse de chanvre. 
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f pûetxe do t^I . 



. Aux portes de la ville . 
(Patois de Gœave) 



te 



Bien marqué 



-f3 * ~* *^ -m 



-0— 



m&k'i}y<, s'A d« ^Sa-na ^ dS-aS, yo - vS 16 pîo, 



0^ 



1. Ç pùatxd dd le vël 
y ë grSt-t'bätaiii5; 
rçbatdniS k'é y 

s'ft td d$ djttdna djS. 
dM, 7«v8 1§ plo, 

2. a*^ la mian ^mi 
k'ëlê lo davS; 

o m'a vr>ni brii.-» 
tr^ xi dùâat<)mS. ') 
dësâ, etc. 

8 

m*f rOttt dfi lë gûardja 
tr& o ketra da dS. 
dëafi, etc. 

4. mwX k'i ^tç Skw§ djttanäta, 

k'î pfiarù lé uie du! 
€08 pÜ9ret p», 1^ b^, 
na pftar^t pa dS! 
dMl, etc. 

^. 7*1 dad8 më bwez&ta*) 

trä 9 këtra /ô d*^rdjS! 

no le bntrP. brl. 
bel, S p^cu da vu dS. 
dësfi, etc. 



Âax portes de la ville 
Il y a grand ébattementj 
L'ébattciucMit «ju'il y a, 
C'est tout dea jeuucs gens. 

Dansons, levons le pied, 

(R)alk>ns légèrement! 

G*étatt le mien ami 

Qui allait le tout (devant) premier. 

Il m'est venu baiser 
Trt'8 si duucettement. 
Dansuns, etc. 



Il m*a cassé dans la bonobe 

Trois ou quatre de mes dents 
Dansons, etc. 

Moi (que j*étais) qai étais enoore 

[jeunette, 
(Qoe) Je pleurais tant mes deutsl 
c Ne pleurez pas, la belle, 
Ne pleurez pas vos dents I 
Dansons, eto. 

J*ai dedans ma bourse 

Trois i)U quatre clous d'argent, 
Xuus k's mettrons, belle, 
Belle, en piaee de vus dentS. 
Dansons, etc. 



*) Quelle gracieuse expression! Et cependant ce ir^ xi dûsâtamà 
A pour résultat de easser trü Q k^tr d» âà! 

*) De bnrsa + itta. Delémont dit: 2»^r«, ^raàt. 
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100 Chants patois jimsaieos 

6. bèl, f/t' k' vù rirî, Belle, tinan-l (que) vous ririei, 

le dtt vi^ rityiirT; Les «lents was relniraieutj 

bél, t/S k' dësrT, Balle, «^uand (qae) vom 

1$ dl griywnrl.*) Les dents ▼ans tintanient. 
dSsa, yavS In pia. Dansons, levoDS la pied, 

räl5 lâdjidrsmS. » (R)allon8 légèrement. * 

(M"* Thérèse Ribeaud, née en 1834, ancienne institutrice, à Cœiive). 

Chanson très ancienne, que la mère do M"' Ribeaud, née 

ea 1796, ohaotait lorsqu'elle était encore tout enfant 

91 bis 

Même sujet 
^Patoit» de t'ourtedoux) 

(itit et animé. 

>■ * »■ 
s sî s -T-i 




— ^ 
0^ — 



▼4 • l4-4fa. y gl« ri^.b^-ti-mi; r<}.b4 -ti 



mä k'^ y^,8â t$ dç djlM-nd djä. dd-sä, l<i*r9 -IT-d/d, riT-d;Cti, 



raii 

-H 



# 



-*« 



« a-tï l^r - IT-d;^-aa-mi! 

1. 8*at-i M di v9-I§-dj0. C'est an boat du village. 

y (• grS PebptimS;^ 11 y a grand ébatteraent; 

l'ebetiiua k'«" v L'ébatternent iiu'il v a, 

S*ä to de djUaiid djâ. C^est tout des jeuues gen». 

d6sB, leralTdjjfd rlT<l;^9, Damons, lareliogne relingue, 

fi sEtS lërlTd^SiemS! On santons larlingneuaamentl 

8. l'ebetimS k'e y é, 
s'k t§ d$ djttone^djft; 

dft sèt-flr f 1^ r5d» De(pui8) sept (heuresl lieues à la ronde 

I vani le djfi. °) Il (sont) est venu (les) des gens. 
dé»fi, etc. 



*) Qfiy9$ii ■ - rendre un bruit de grelots, de clochettes, fiiire «ferm, 
daiHf rendre un son argentin (t griyà ~ nn grelot). Cf. Areh. III, p. 264, 
str. 18, /«f/- d/nl/^nâti : et i>. 266, 8tr. 9. fçr (jagijài». 

^ Tn' s jolie < on-ii|)tioii du mot ébattement^ que le peuple ne comprenait 
pas et qu il a rapproché de bâtiment. 

*) Nous avons ici la fiMme nnipersonnelle — Ü sont venu des gens. U ne 
fiiut pas y voir un: Uê sont vemts, les gens; mais bioi le eoirespondant de 
l'allemand es sind Lntte angekommen. 
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3. dfi set ùr ê le rSda 
ë 80 Vr»ni !(• (1)5; 
a'êtè lud bél-émi 
kf^q l9 tfl davS. 

àMif etc. 

4. s'êté m5 bel emi 
k'ètë la tù'd9v5: 

m à vni rëbrëild 

dÛHÏi, etc. 

5. k'e m'ë kâsè dC le gôdrdja') 

trâ f(2) ketr d.i nu' d5. 

6. iDwà i etû îlkwê djüanätd, 
i pûarô té mê dlîî 

7. € na pûsrêt pa, ie b^l, 
no pftarët p» t9. 

8. y'ç fikwe dë me bwëzât 
trt *') ketr /ô' d'erdjS. 

9. ng vg le bgtaré, bel, 

10. 1§ bel, t;^5 vg rirî, 
Iç dB vo r^yllrT. 

11. b^l, t^lS vg dSsrT, 
le dft T§ grijaniT.» 



C'était uiou bel ami 
Qui était le toat devant. 



11 m'est venu (r)embra8Mr 
Si très donoettement. 

Qu'il m'a c&an'c dans la liouche 
Trois ou (juatre de mes deuts. 

Moi j'étais encore jeunette, 
Je pleurais tuut mes dents! 

« Ne pleurez pas, la belle, 
Ne pleurez pas tant. 

J*ai encore duus ma bourse 
Trois on qnatre elons d'argent. 

Nous vous les mettrons, belle, 
En plaee de vos dents. 

La belle, «j^uaud vous ririez 
Les dents vous velniiaient. 

La belle quand vous danseries 
Les dents vona tinteraient.» 



(IP Marie Stader, de Ooniiedonx, née en 1855. — Gare de 
Breisancoart. — Chanson de sa mère). 

92 

i m'â v^t-& 1^ txŒsa Je m'en vais à la chasse 

(Patois de Fontenais) 



I m*i v«t-l 1^ txœ-89 lo 15 d*s« bç, 1^ 1^, le IS d*8« b$. 

1. i m'ii vêt s le txo'se Ji; m'en vais à lu chasse 

la 15 d'se bô, 1^ 1|, Lu lun;^ de res bois, la Ic^ 

id 16 d'sç b^. Le long de ces bois. 

I) n est désormais tontfle de répéter les deux premiers vers de la stroplie. 

*) Remari|uor ces ileux forincs il ft ß — ouV Toutes <leux s'emploient 
dans l'Ajoie; mais iHMit-t'tre y n-t-il ici dans la jn-ononciation m une influence 
du français? — l>aus h Iii djià (btrophe ü), cette inlluence est évidente; car, 
dans tout le Jura, a combiné avee une nasale Ex.: de^ab-ante^dsi^ 
pane » pi, grann — grt, stramen — §tre (paille), ete. 
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ChantB putois jonuMiens 



2. i tir txU ëiio kriva, 
i 1'»' mSke, lu ig, 

i l'e mSkê. 

3, y'c »;trt'i)t' IUI.! uuj 

«le tic t 

drwâ é kôtc, 1^ 1^, 
tjf drwft ë kçtf . 

4« cë d^l b(kljwe, me mis, 

6. «—86 n*«9r^ p» p§ djifÇr». 

y^fi môrirç. 

6> - f'- vu niœrî, me ml9, 

k'a 80 k'i IV) p., || 1^, 

k'ä S.1 k i taro? 

7. y'iidro txil srz-ava 
tu3(lJ-> pUarS, le 1^, 
tûadja pûart. » 

8. t/ë k'i fu- txii 8êz-iv9, 
y'StS •w&ne, le 

y*KtS Bwiliif . 

9. •*! 1« trfpl d'mf mia, 

k*a mûotx ë trëpë8|, 1^ 1^, 
k'ft mùotx I tr^p^^* 

10« dfio vœy9 evwa 8ôn-Hma, 
ë niwS H?)n-ërdj5, le 1^, 
e niwu HÖH erdjîî, 

11. alê bwRr l»ot«'y8 
êvô nx-z-umi, le le, 
^vç inez-ëmi! 

(H. JdIm Étique, 



Je tire sur nne caille, 
Je Tai man({uée, la la. 
Je l'ai iiiaiHiuée. 

J*ai attrapé ma inie 
Toat droit à côté, la la, 
Tout droit à oôté. 

cAlkl Dieo! bonjour, ma mie, 
Vous ai*je fait mal, la la, 
Yooa ai-je fiût mai? 

— Ce ne sera pas pour gaère. 
J'en mourrais, la la, 

J*en mourrais. 

— Eh! 8i vous mouriez, ma mie, 
Qn'i'st-ci' ijne je ferais, la la 

Qu'est-ce que je ferais? 

J'irais sur (ces eaux) la luer, 
Toujours pleurant, la la, 
Tonjonrs plenrant. » 

Quand («^ue) je fus sur la mer, 
J'entends sonner, la la, 
J'entends sonner. 

C'est le trépas de ma mie, 

Qui est morte et trépassée, la la, 
Qui est morte et trépassée. 

Die« yenille avoir sou âme. 

Et moi Hon argent, la la, 
Et moi 8011 argent, 

Pour alKr Ixiirt? bouteille 
Avec mes amis, la la, 
Avee mes amist 

ÎDatitateiir, Fonteoais). 
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T djij i m'prj^mnö dé î djfrdT 
Un jour je me promenais dans un jardin 
(Patois de Develier) 

1. T d)2 i m'pr«^*mnô dS T djerdi, Un jour je me promemis dans nn 



l^yfi i ^iÇ l'^nr, 

ë pö i bwäyö di vT. 
d'en mê i tno nx") vnr. 
dd l'âtr i tnô I oranger. 



Oà je fiaiaais l'amonr, [jardin, 
Et puis je bovais du Tin. 

D'nne main je tenais mon verre, 
De l'autre je teoaia un oranger. 



■) C'est l'expression eonsacrée pour dire: «aller sur mer». 
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2. «s'ts vûlë, le bel, 

ton bonhettr ferait 1^ mt. 
— x^r |mlt, r ta n'fl ptt 

[sûtlji^ iinvii. 
kär i 8U' tr<» »Ijü?»!! po m.i luei'iu. 
te vœ bî tiyvc dez-àtra 
ks irl bl pH f5rtttnf ko mwft. > 

3. 1^ fleur i pttt« txMju 

ka 11' xiT afü. 
ni5 lê bcxiit, f .so «l'intîtn 
t/? e vis tx»'tlji.> (l'j-miî; 
»■ dyS k't'l su tro djU^ii 
po pesé Uur tetnjfs. 

4. dS r t&& tB*) k§m ft avêa, 
jet fauner« ^ sff vw&. 

le txft tS 8*a IVwâ dô j2«ttr«, 
mC l'ovêa pë froideur 
5 à l'vét;^u;r. 

6. t^ii â 3.1 k'r kojiô/.r Ir txésôV 
«'il fiia djiUii l<;yd e pö î gérsô 
k» s^alT promn^ la 15 d*T djerdl 
é fëzT rémAr; 

CI. «. ' 



«Si ta TOttlaMi ki belle, 
Ton bonbear ferait le mien. 
—-Cher amant, il ne te finit pins 

rs()nt,'»'r à moi, 
Car je suirt trop jeune pour me mûrier. 
Tn veux bien [en ] trouver des autres 
Qui aéraient bien pins fortunées 

[que moi.» 

La flenr eat platôt changée 

Que la clàre enfant. 
Mais les filles, elles sont de nirme 
Quand ellesveulent cliangcrd'amant; 
Elles disent toutes ({u'elles sont trop 
Pour passer leur temps, [jeunes 

Dans l*èté comme en hiver, 

Les lanriers (ils) son! tonjonrs verts. 

I/été est le roi des fleurs, 
Mais l'hiver par sa froideur 
En est le vain(j[ueur. 

Qui est-ce ijui a compost- la chanson? 
C'est une jeune tille et un garyou 
Qui s'allaient promener le long 
£t (disaient Tamour; [d*un jardin 
Et pais moi, je bavais du vin. 



(Joseph GreppÎD, de Develier, né eo 1827 ; 8t-Ursanae). 

94 

t/S y'^tö f^ye | m^rif . . . Qoand j'étais fille à marier 

(Patois de Moveller). 

Uni. 



1^; mit-nd i m <â 



li - ti\ T tsi, ti - rato, ti - rù - tô, luyz - a- 



A! la iu«J-ri(jdj<» lu'q ril-dA dJ5k ft bfl dl va - l^djd. 



*) Tjca tà le chaud temps, Tété. En Ajoie, le printemju se dit: 

9 p^i fö, de pqtxi partir, et fn dehors flat. fori») le partir dehors, 
celui qui |)art dehors. Cf. le vaudois: /i< «d/i frû, même signification, et 
Palleuiund »uisso ustty. 
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Ciiaot» patoU juraasieoâ 



§ I TW&ttir i ^ vùl^; 

mitnS i m'S ▼! tirttei, tirtto, 

m$s &fll! [tir$tS/) 

I9 mëricdja niV rfidii 
djbk 'a bö di valedje. 

2. y'vtr» fey9 jî mj'riê, 
de béld rgb i t- pudtxe; 
mttiid i m'I vé gneya^) dxii, 

(gnèy» d«dç,' gnëy§t5, 
mft SA! 
(9 meriêdje, eto. 

3. t^S y'étô fj'-ya e m frits 
d«! bel djj^rti.ir ir pii^txc; 
mitiiê i m'a ve kwêrdâtsi, 
mft SAl [kwëid&t, kwerd^tc, 
lo m^ri^jOy eto. 

d$ b$ 8fll§ i 9 pûatxë; 
mitllS i Di'il ve xlertyetsi, 
Ufs-ftfS î I xlertyiit, xlertygtö, *) 
le mçrifàp, etc. 



(^uand j't'tais tille à marier, 
(Kt; en voiture j'ai volé; 
Heintenant je m'eo vue tintai, 

Me8 enfants! [tirate, tiratoiii 

Le mariage m'a rendu! e) 
Ju8<iu'au bout du village. 

(iuaiul jNWaia tille à marier, 
De(8) bellet» robes j'ai porté; 
Maintenant je m*en vaiegnenillee dea- 
[•«■(gaeniUee deeeena, gnenilloton, 
Mes eolkiita! 
Le mariage, etc. 

(inaiid j'étais tille à marier, 
J)e(8) belles jarreiit-rcH j'ai porté, 
Maintenant je m'en vais cordatsi, 
Hea enfimto! [oordate, oovdoton; 
Le mariage^ ete. 

Quand j*étai8 fille à marier» 

De (h) beaux souliem j*ai porté; - 
Maintenant je m'en vais traînant 
Mes enfants! [me» savates 
Le mariage, etc. 



Ltnt. 



(M"** Fr. Broqaet, à la Croiojy Movelier). 

05 

t/6 y'çto djfien ^ m^rif . . . 
Qoand j'étais jeane à marier . . . 
(Patois de Courgenay) 



f/f V (> - In (liii.M) i] Mit; - ri - i/ß > 'e - to djii.tn iih"* - ri- 



1 



^, i f«î - zy N; i^â - là - t.», lô - Ijî, i fij - ï(» 1^ • - te. 

'i <'('lui clinDlc tTltc sorte de emuplnir.to i«e j)roniène en aynnt 
l'air de boiter, de tirer le pieil, la j;uiilii': d'oii ee» enpiVe« d'unouiatopces: 
Urälsi, IrVdl», tir^td, tufs afè! — ( e.s (lertiier.s niott» »ont un vocatif. 

*) Il faut eomprendre ce passage ainsi : Le mariage m*a rendue, e'wt 
A dire menée, coïKluite juM|n'nux dernières pet!ti>B malsons aa bout dn 
village, celles dans les<|Uelles lu commune lop- se» paiivren. — De même, 
strophe W: inaintenuiit Je iiret)\ nis, me» bil» attaclli^s avec de vieilles cordtf«, 
uu lieu de» belles jarretière» d'antan. 

') Ce n'e»t pas un mot patois, mais une corruption dn français. En 
patois on dit gày» ou gwày^ (cf. Arth. lY, p. IM, n<* 48, et p. 15S, n* 49}. 

♦) î xfUrtyà ■ un vieux soulier d«''rhiré, une vieille Kavnte. On a 
aussi le mot rff xiûrb (Guélat donne: chloHrpe)^ de l'allemand suisse 
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1. tjifë y'etô djiUii e nifriî', (bis) 
i fëzô \è galSta, iSl^t, 
i l|zç lë giUSto. 

^* ^§ S^'^ voÂT viia, (bis) 
k$tr' I ketr de me txSbr, I61f , 
k^r I k§tr m| tx«br. 

3. 1$ ptt 4iÂan ni*ë ëpçtxf, (bis) 
ën» |XMiMne d^orangt, 181^, 

4. lë pomme m'a txw-ä txü î 
el m'f käse le txêb. 



Uuaiid j'étais jeum* à umrifr, 
Je faisais la galante, lonla, 
Je Méats la galante. 

Tous les galdiiu lue venaient voir, 
Qwtre à quatre dans ma chamlnre. 

Le pins jeune m'a apporté 
Une pomme d'orange. 

La pomme m'est tombé[e] sur un pied, 
£lle m'a cassé la jambe. 



Il faut aller au médecin, 
Au luédeoin à Londres. 



h. ë ffit alë [J nit'dasî, (bis) 
^ mt-d^sî è loda, ') löl^, 
â raedssT ë l8do. 

6. * Mon médecin , 

Quelle maladie a ma ßUe, 
Qudle maladie a ma ßUef 

7. — Mariez-la dhe aujouréPhui, (bis) 
Elle sera guérie demain, \9^, 

EUe aera gan-ie demain. 

(M. Mettbez, inatitutenr à Courgenay). 

iX^ k'y ^tç txie mô pf r . . . Quand j'étaÎB chez mon père . . . 

l'iitois de Bnix) 

t/y k'\ "t;-to txh» mû |ir - n>. 



mo y9-v$t>^z - 8 - sa, d4-i^5>n$t-4 m$-di. 



1. t/6 k'y'êtô txl* in5 pyr, 
i 7$t/$ s8 sfisi; 

i ma yîivôt oz-ôz;», *) 
d$4j5n$t-è mêdi. 



Unand ((^uu) j'étais ohes mon pèri*, 
Je vivais sans souci; 
.Te me levais à onze heures, 
[Je] déjeunais à midi. 



schinrpe on sohiarpe. Ce xlirl^êi^ x!4rtyât, xOIrt^p^^ m^t-i^î est un essai 
d'harmonie imitative < t doit n ndro le bruit que fimt de \ieux stMiliers (des 
chargutf. cnmvnv on ilit il.ms le Pjiys de Vaud) traînant sur le planclier. 
Cf. le äuisite allemand: er »dUmpet urne. 

*) CoiTuptiott de IStfr» Londres. Cf. n" 77, str. 4. 

*) Le patois fkit toigours la liaison avec le mot dg»: t^H tfg-ÔM» - 
c'est lee-B-ome • il est onze heurps. 
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2* i ma nu- ru- 

m^grç tö mç pwärS, 
mterf Pêr ë mer; 
mitnS m*8 ropS. 



3. ropSti n9 vft d/^r, 
ropKti na vA rS. 

tj^S k'Ie fôlia 8J5 fêta, 
ël A trô te (Pîî iK'If. 



Je lue suis iuarié[ej 
Malgré tans mes parents, 
Malgré père et ttère; 
Maiotenaat [je] m'en repens. 



Repentir ne vaat guère, 
Repentir ne vaut rien. 

Quand («lae) leH folie» sont faites. 
Il est trop tard dVn parler. 

(Domioiqoe Frides, né eo 1818 au Mérat, près Boix). 



97 

dï-mwa, m^' dj^'kalTDO . . . Dis-moi, ma Jaqueline . . 

(Patois de Coorfiüvrei 



ili - niwa, 111^ (i)^- k.) - II • na, fi krt-txd ttfe 1^ nö? — i 

'S N — , (— — N r N — S- 



— - — », — f. — — '] — î"^ " "? r s ■ . 



katx îi 1^ tx^ - brà -t9 da • rï9 txé - ma - n^. ( fl 4 • tT* 



v$, mia? $ - la U tll) 

1. c dï mwä, lué djekelîiid, 
A kfitxe-t& lé n6? 

— i kfitx 8 1ë txBbrftto 

< 



2. i ki1tx S le txt'hriite 
d^ria le txanMnc 

— di-mwä, me djekdiTiia, 
t*i vœ-ya àlê trgvg? 
(fl ftl-v«, etc.) 

3. di>mwu, un; iljtk'^lînd, 

t*i y^-yo &l| tr$v|P> 
le premia kô k*i mërtxe, 

le txâdiar e grTn§. 
(û etî-vy, etc.) 

4. la prami.) k<> k'i niërtxa, 
le txâdlar e grln^. 



«Dis-moi, ma Jaqueline, 
On conohes-ta la nuit? 

— Je conehe en la chambrotto 

l)erri<'re la olieniinée. 
(Où étiez- vous, mu mie? oh! là, le 

[tenaps!) 

Je conohe en la diainbrette 
Derrière la chetniiiét'. 

— Dis-mui, ma Jaiiucliiie, 
T*y venx-je aller trouver? 
(0& éties-TOos, etc.) 

Di8*m<H, ma Jaqueline, 
T'y venx-je aller trouver?» 

Lu prtinier coup qne je marobe, 

La «'luuulit re a résonné. 
(Ou étiez- vous, etc.) 

Le preiuifr coup i|ne je maxcbei 
La chaudière a résonné. 
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«5 pere h'ï ') rçvwaya: Son |)«'re («'y) se réveille: 

*Qu'est-ce<juef entends jjar là/» «Qu'est-ce tj[ue j'entends par là?» 
(fl êtl-vo, etc.) (Oo éties^TOQS, etc.) 

5. sS pfr» a*i rçvwâya: Son per« «e réreille: 

*€hi*eti-cêquêfêntendêparlàf «Qu'est^œ qoe j'entends par là? 

— 8.) SÔ 8ç txe do vl|»4j> — sont cea chats df village 
ka n'Ic' kn d'i rët^. » Q,ui ne font qne (d'y) d\iller à la 
(fl ^^•■•) (ÔÙ étiez- vous, etc.) [veill.'el V]» 

Ö. «8.1 sô si; txe d.> vlj^dja «Ce sont ces chats de village 

kd n'ië kd d'i rét^\ ^) Uui ne l'ont (^ue (d'y) d'aller à la 

[veillée[?] 

— ai fc'n'ftç pT brfv kno, — Si ta n'étais paa an bravo homme, 
i t'frÇ kftsê I9 n§.» Je t'aurais cassé le nez.» 

(tt çtT-vo, etc.) (Oà étiex-Tona, etc.) 

7. *B9 t'n'ëtô p'T brfv äno, «Si tu n'étaiapas un brave homme, 

i t'êr<} knsr 1«^ né; Je t aurais cassé le nez, 

nie dii k't'i- î brev an». Mais (dis t^ue) paisiiue tu es un 

étxavâ të djwen^. » Achève ta journée.» [brave homme, 

^fl $tT-TO, etc.) (Où étiez-TOQS, etc.) 

(JoMph Joset, saoristaio, ÂQgnste Joset, tiasennd, à Courfûm). 

Evidemment cette dianaon est altérée et incomplète. Je 

r« retrouvée en entier dana VAlmanach des Bonnes Gens du 

Pays de Montb&iard (année 1895)« et je la transcris id,*) afin 

qu'on paisse faire la comparaison entre les deux versions. 

•) 6''/. Cet adverbe if se rencontre très souvent avec les pronmus 
II», to, 89 (cf. n" 80, 81, 85, 87 1, si 8<juveDt même qu'on pourrait presque 
se demander s'il ncv faut pas y voir des formes «mi» <t, si -- me, te, se. 
.Mais il n'en ent rien Le latin a d«>iim'' n-friilièrement w.?, h. (n proelisc — 
Du reste, on rencontre souvent le même emploi de w'y, t'y, «'v dans des 
ehaosons }>opulaire8 françaises. Cf. Bartseb, Hmnangen und PastoHrettm^ 
p. 209, n»87. p. 222, n" 122, etc.; Hunpt. Französische Volkslieder, j). 7, str. 2 
mai;* m'if fault cnduriT , p 3'! .1 <|ii()i ma hmiité m'// stTt-elle? , p. 46 
ijauiais plu» ne t'y verray;, p. b'à icuniment m'y levemyey/, p. 55 ^vous m't/ 
tenez radesee) pp. 67, '68, 84, 86) 88, 98, 180, 145, 167, etc.; • Wolff, AU- 
framimxche Volksli^ ler^ p. 24, str. 2, 3: p. 72. n" 22 >i|ui nuict et jour ne 
mi/ fairt que languir . |). 72, n" 21 'ne venez plu» ainsy ;«»/ rigoller . p. 76 
et 77, u" 25, p. 85, n" 33, p. 91, n" 37, etc.; .1. N'iénot, VieUlen Chansons 
du Pays de MomUtiUard^ p. 124 («n m'y promenant), p. 182 (si J'y plenre), 
p. 144, p. 119. .-rc 

2| .Te ne suis pas tixé sur le sens exact île cette expression. A C'ourfaivre: 
â!^ r^te signifie «aller» on «commencer à aller à la veillée». Je n'ai pas 
eu rdccasion de contrôler ce mot dan.s d'autres villages. — Puisqu'on parle 
de chats, faudrait-il y voir un dériM- de ré ou n;f. f le rat. la r^ouris .. et 
supposer que rqlf signitie «attraper les souris» ? .Mais, en ce sens le verbe t st 
aboolomwt inusité; on ne dit que: pOr Jç rét ipnr «x., n* 97lri8, str. 6). 

') Je conserN'e Porthograplie donnée par IWhiKutnch. Cf. J. Viéoot, 
FîeiOcs eftaïuons du l'ays de Montbéliardy p. 93, qui cite la même pièeo. 
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Jacqueline, ohéî 
Pays d«' Moiitix'liani 

BoimIJoiumi, M mai DjaiciiiicliiH», H^njonr, ma .lacijueline, 
Vouèd <j[u'vûs cuutclùe lai iicuV 
— I contehe dains not* grand* 
[tcbaimbre 
A Ion de lai tcheiiifiiaie. 
Ail! ahl voitie vûr, lai Djain- 
[tjneliiif uhé! 

Si vos viait me 



2. Si vos viait me vôr, 
DétcliÛMie VÛ8 cliuyaies, 
Contre lai grdise tchfidire 
Prentes vftdge de vSs borrai. 
Alil Âh! etc. 

8. Contre lai grande tollâdire 

El <»Ilit^) se liorraî: 
— Mû temps tiiiait ') lai tcliâiiire, 
Lou iiiaigiùn^) que l'ai fait! 
Abl ah! etc. 

4. Lai mère qn*élai y biehe, 
Elle entendit çonlai; 

Elle aippelit sai feilic: 
Mai fîlU', tius qa*& liV 

Ah! ail! ete. 

5. Oh! ce n'a raii, mai mère, 
Ce n'û rail de çonlai. 

Ç*ft Ion tobait d'iai résine 
Que vînt penre nos raits. 
Ahl ah! etc. 

6. Elle enfuc lai tehandelle, 
Elle montit lés égraies; 
Elle serrit les tieuchennes '^j, 
Elle Tojit Ion Conlaii. 

Ah! ah! etc. 



Ou e8t-ce que vouh couches la naît -' 
— Je oonebe dans n<^ grand* 

[ohambn 

Au long de la chemitu-c. 
Ah! ah! voyee (vuir) ilunc, la 
[Jaoïpieline ohé! 

8i vuUH voulez me venir voir 



DéchauHHcz vus Hoaliera. 
Contre la grasse chandiire 
Prenez garde de vons (boarrer) 
Ah! ah! ete. [henrter. 

Contre la grande chaudière 
Il alla 8rt (bouiTor) heurter: 
— Le diable emporte la chaudière 
Et le chaudronnier qui l^a ftûte! 
Ah! ah! etc. 

La mère qui était (y basse) en hau, 

Elle entendit (;ela; 

Elle appela «a fille: 

Bfa fille, qui est-ce qui est là? 

Ali! ah! etc. 

Oh! ce ncHt rien, ma uière, 
Ce n'est rien de cela. 
C*est le chat de la voisine 
Qui vient prendre nos rats. 

Ah! ah! etc. 

Elle allume la chandelle, 
Elle monta les escaliers; 
Elle ouvrit les ritleaux du lit 
Elle vit (le) Colas. 
Ah! ah! etc. 



') Lire hoiljuo. 

*) OllH: do Qlf. Dan» l(> patui» do MontbiHiard, le passé défini est en 
') Le mH'tà (mauvais temps) est un des noms du diable. Tout le 

monde connaît le irlVain île l:i et-lèbre chanson des IVtignats: Av wdWï 

t/iiç If ]»:tinà, rivi lçi'^i(/çià.' (Jue le diable (tue) emporte les Pétignats! 

Vivent le.-* Ajnulol»! 

M^ùi -- chaudr«>unier amhniunt; miiynhi, couiine on dit dans lu 

Suisse remande. 

I4 t^'ijilH ■ - rideaux de lit (Cdurtines). Serrer signifie tel tirer 
ensemMe, par suite ouvrir. 



Digitized by Google 



Chants patois jnnuaîeiiB 



109 



7» — »S te ii\;tü |»é bon drôle, 
Te sera bâtenaie; 
Main pûqne t*fi bon drôle, 
T'pô tiiii tai lôvraie. 
Âh! ah! etc. 



— Si lu n'étai» pas [uuj bon drOle, 

Tu serais bûtoniié; 

Mais paisqne ta es [un] bon drôle, 

Tu peux tinir ta veillée. 

Âh! ah! etc. 
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Iç TlU da miçk^ Les garçons de Ifiéooart 
(Patola de Vendiinoonrt) 



GaL 




v_ ^ > t 

!l_ Il — — • T ~" ~~ — — 
I.Ä 0 ^ 1 ~J^0 # 



Ö â d« 



ta, l0 pflcySens*! ft re-pi-ti, 1d padjOensI ft ra- pi- 



û. t^ drwft ra • vT de tx9 sQ 



të 



1^ - Vfl 1^ 



M - I.» s.t - m»; - II ». 

1. 88 su le vaia da nii(;ku (bis) 
ka ê'S r»v8 ft selejedjd, (bis) 

88 dir fdVi4 S yÇ m§ti|Ba.*) 

2. t/S a*ft k*^ t&B ft dç tx8, (bis) 

l9 pii (Iju in «'il â r^pfiti. ^bin) 
t<} drwà ravi do t.\»;^) se iSta, 
le vil lé bël© 83 prymena.*) 



Ce sunt les garyuus du Miécuurt 
Uui s'en (re}voDt à Tétoupage, 

Sans dire adien à leurs maîtresses. 

Uoaiid (e*est qn*)il^ inu-ij «.a haot 

[des eliamps, 
Lf plus jeune s'en i st repenti. 
Tunt droit revient {de) eiiez sa tante, 
(Là) où la belle se promène. 



') J'ai dunné à la mélodie I< > itnrule.s de la 2' strophe, qui est coiu- 
plète. Chose euriense, on ne se luppt ilc plus maintenant le 8* vers de la 
l** strophe; Xavier Kohier nous en a c<»servé utoe variante dans la préfiwe 
des Paâderêt p. 10: 

Ce sont les vnlafs de Mi(»fo Ce sont b-s ir;in;ons dr .Mi«^court 

Que s'en revt-gnan de la dguit'ie; v^ur s'en reviennent de la guerre; 
S'en sont allé po^tchain les airmes S'en sont allés portant les armes 
Sain dire iddue an io maîtresses. Sans dire adieu à leurs maltresses. 
*) Ç il ^ Wa haut, pour a <t. par dis^imilation. 
*) T.rP OHt un mot français; b- patois dit tri». 
*i Voici la stniplie d'apn's X. Kolib i il»id : 
Qu'ain {t/6} ai sont aivu t'en di pays, (^uand ils ont été liurs du payo, 
Le pu ûiume s*en â repenti; Le plus jeune s'en est repenti; 

S'en â ratié tehie sai tainte: S'en est «rtallé chez sa tante: 

«Tâ-c* qtt*A lai belle qu'i demainde?« «OA est-ce qu'est la bi lle «pie je 

[demande?» 
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3. «1 bûUjrùvy'), m»' têt alla. — Ah! buiijuurà vous, mu tante Alie, 
mëbwën-èmidu'^T <;yd po8i?(bis) Ma bonne amie n*est-eUe pas iei? 
— Elle est là-haut dans la chambr^hautêj 

Qu^etle pleure, qu'äU s'y lammite.* 

4. Le heaii f/alaiit monta-z-en haut; (bia) 

La Ijt'lli' a tin' ses rùîeaur: (bis) 
« HetireZ'Vontt, je vous en prie; 
De vous iiiun rtiur ud jtliis enrie. 

Ö. — Alltie, faites- iiioi-z-n II Ijouqut-t (bis) 



Vu VI uotrt 

C *f C t. 



^ trt ribS dj|n9. Voua y mettrea troia rubana jannea. 
— y'f ^ /'amour^a^ftpçTfttre. — J*ai &it l*amotir, cW ponr 

[an antre. 

6. — Amief fatiee-md-^un mouchoir (bia) 



feto ly lu, frto-lo If'nljs; Faites-le long, taiti-H-le large; 

s'â po < xii.>") iiiô ^i- visi'ilj.i. C'est pour essuyer mon clair visage. 

(UélèDe Gigaoïlet, 08 au», de VeiuUincourt; Hospice des Vieillards, 

St-UrsaDue). 

99 

M. A. niétrix (luimo uiio version tout aussi corrompue dans 
ses Cluints jfnjiuldiri's ihc I\iys d'Ajoie^), p. 15 et 16. Je 
la transcris textuellement: 

1, Ce sont les valat« de Mieco (bis) Ce sont les garçons de Miéconrt 
Uuea'enrevaiatenselégeaidge^) Uui s'en (re)vont (en) au peignage 

[du chanvre 

Sains direaidne ai y8« maîtresses. Sans dire adien & lenrs ma îtr e sses . 

2. Le pu iljui ne s'en repeiitét (bib) Le plus jeune s'en repentit" 

Ki s'en rêvait droit tcliie sai 11 s'en ^revaj revient droit chez 

[dainne/) [aa maîtresse de logis, 

Lai Tou lai belle ae promène. Où la belle ae promène. 



«) Contraction pour bStij^ 4 rp boi^onr A voua. Cf. Jr^ DI. 
p. 285: bonreiip. Bonjour se dit d'ordinaire: böüp. 

On (lit ëj-fij nu ê.riiij essuyer. 

^ Cf Mussi le reeiu'il «It'J.i cité «le Viéiiot, pp. 88. 30 ("est la \ert*ion 
eompU te d une chaus(m que X. Koliler ne fait qu'indiquer dan» la préface 
des Amiers (p. 17) et qui se chante sur l'air des PÛt^uOe. 

♦) Saifj^âj», mot très employé • sérançage, peignage du chanvre. 
Ce mot dériM' de H9lh st^nm: iVui'i Hilfjh ■ sérancer, et b sftfgü - Ip 
aéranceur. Cf J'^niT^. ^ers ;;7(J. ai 4. etc. 

^) U^M, du latin domina lu maîtresse de maison, lu dame du logib. 
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3. — U Dé vus dyaid '), mai taiiite 

[Âlie (bis) 
Lûvonâtinai mie, nMt i'ye peci? 
— Ëlle est làfhau t dedans uôe 

[chambres 
Qu'elle yi puere «qu'elle s'y 

[laîmente. 

4. Lo voirgalant est monté là 

[haut, (bis) 
La l u i le a tiré ses rideanz. (bia) 

Kt'tirt z-voiis, jo vous en prie, 
Car de vous je n'ai p\U8 d'euvie. 

5. Amie, faîtes-moi \\u butuiuet (bis) 
Et yi bottaiz trûs ri bans djâues. 
Y*ai8 fiût Tamoar, g'ût po in âtre. 



— 0 Dieu vous garde, ma taute 

fÂlie. 

Où estmaiDaître8se,n'e8tellepa8ioi? 

— Ëlle cet là-haat dedans nos 

[cliambres, 
(c^u'elley pleure, qu'elle s'y lamente. 

Le vert-galant est monté là-haut 



Amie, faites-uiui un buu(iut t 

Et y mettez trois rubans jaunes. 

J'd hält l'amour, o'eat ponr an antre. 
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Voici maintenant une version plus complète, en patois de 
Miécourt (Ajoie), que je dois à l'obligeance de M. Joseph Mouche, 
à Hiécourt : 

("est les garçons de ftliéooart 
(^ui s'en revont à tons les âges. 
Sans dire adieu à leurs maîtresses. 



1. 8*^ lê v|l& dd mie ko 
k9 g'S r»vê 5 ty lez-edj,)''), 
sÇ dir edÛ;» 5 yn uu-tres. 

2. t^é e m' t vii dria lo niô, (bis) 

P'' ^J""*" '^ i'^ rpSti. (bis) 
^ 88 rvir, e s» rtyna 
If^tt aé l^U B0 pr^mfne. 

3. €dfi9 vça-êdë, tSt-flie, (bia) 

më mitres n'^t-eya pa siV (bis) 
— êl !l ^Muo dadC sii txéhr, 
k'rl i j)ii.)r, k'el s'i lemata.» 

4. ly bê gais möte emo^) (bis) 
le b^l ë tïne sy rideaux: (bis) 
«retine-T$, k'i tÇz-S pria, 
Idir de i n*| pli d^vie. 



(|uand ils ont été derrit re ie mont, 
Le plus jeune s'en est repenti. 
II se revire, il se retourne 
(Là) où 8a belle ae promène. 

cDien toqs aide, ma tante Alie, 

Ha maîtresse n'est-ello pas ici? 
— Elle est en haut dedans sa chambre, 
Qu'elle y pleure, iju'elie s'y lamente.» 

Le beau galant monta en hautj 
La belle a tiré ses rideaux: 
«Betires-vons, (que) Je voua en prie, 
Car de toob je n*ai plna d'enyie. 



*) Df tÖ di/^ Dieu vous ganle. Forme du subjonctif. Cf. en 
fiançais le formule archaïque Dieu vous gard! Le mot Dieu est représenté 
par les deux fonues df ot due. Serait-ce un reste de la distinction du cas 

sujet Dens (il^) pt du c:ts n'fîime Deuni (diu)? En ancien franr^-ais, on n 
également, ^nivilnt b s (iiale. tps, Diru. \[\\\ est resté à la langue moderne, et 
Dé, (pli se perpétue dan» l allemand Ade\ 

*) Gee mots à touê les âges n*ont aucun sens; cW évidemment une 
corruption de la leçon: A s^&W» à Tétoupage, au peignage du chanvre, 
(cf. n« 98. str. I l 

Ici nous avons le mot putois: mais la rime lndi(jue ipril aurait 
fidltt, comuie dans les deux verbions ci-dcä^us, le mot français en haut. 
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6. — vav luid, feto-md T m^tzö ;(bis) 
Ät-I§ 15. tet-ly Itrdj^. 
g'l Pf rêztt» mff b;|f6 viz^^jo. 

6. më mi^, feta-ma T hokü; (bis) 

yi botrp tr^ riba djun^. 
— y'ç lé tamour, s'^ p§ 

[T-§tro. 

7. wy'j fö Vamour î-gtre, (bis^ 
Ç1 d'ltre fort p$ mwft!» (bti) 

ë e'i rvir, «' «'i ratwän*) 
88 dir ^Ü9 & 0| mçtres. 



— Ma mie, faitea-nioi on mouolioir; 
Faitet-le long, faitee-le large. 

potir (r)ee8ayer mon blanc 
[visage. 

Ma mie, faites-moi an bon<|npt; 
Vons-y mettrez trois rubans juniiLs. 

— J'ai fait l*amoar, c'tst puur 

[un antre. 

Si j'ai fidt l'amoar pour na autre. 
Ob ! d'antres (la) le feront pour moi ! » 
Il (a'y) se revire, il (s'y) s'en retonme 
Sans dire adien à sa maitreaw. 

(Ä ÊuivreJ, 



Spitznamen und Schildbürgergeschichten einiger ost- 
schweizerischer Ortschaften. 

Y ou Gottfried Kessler in Wil. 

Es ist ein alter nnd heutsotage noch weitverbreiteter Branch, 
dats sich die Einwohner benachbarter Ortschaften gegenseitig 
Uebemamen geben. Im folgenden seien einige Beispiele aus der 

Ostschweiz mitgeteilt.") 

Wenn man die Bewohner des thnrganischen Dorfes Bett- 

wieBen rcclit necken will, so braucht man sie nur zu fragen, ob 
die Eicheln gut geraten seien. Ms einmal ein Spassvogel ans 
einer benachbarten Oemeinde durch Bettwiesen ging und bei 
diesem Anlasse zum Scherz einen Eichensweig auf die Buule des 
dortigen Dorfbrunnenn steckte, konnte er nur durch schleunige 
Flucht dem Grimme der erbosten Bettwieser, die ihm eifrig nach- 
setzten, entfliehen, lieber die Entstehung dieses Spitznamens 

') Dan» ce putoiH \v uiut umuur vHt aus»! ft'iiuDÎn. 
Cf. Str. 2: rtpn». Od a les deux fitrmes ntv^nf et ri^nf ou plutôt 
ritpm^ (Delément). Ce nVst pas le mot habituel: rvirf» est beaucoup pis» 
cmploy«^; main, comuio on venait de s>n servir dans le même Ters« Ufiühdt 

tnmver un -<yn<»nyni«' 

^) (h'i.Hiii'ckert'U'n aus ili-ui Aar^cau ». bei Kochholz, ächweizersagen U, 

262 ff. 
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enUilte ods ein alter Mann folgendee: In Betfewieaen war tSauà 
wfthrend daa Oofcteadienatea ein Schwein dnreh die oflFene Tlifir 
in die Kirehe gekommen and trota allen Bemühungen dea Meaanera 
nicht mehr ana deraelben herauasnbringen, bia endlieh jemand 
den Einfall hatte, Eicheln in den Kirchengang bia sur Thfir an 
atrenen. Auf dieae Weiae wurde man den unberufenen Eindring- 
ling, der nun gierig aeiner Lieblingaapeiae nachging, glfloUich 
loa. Den Bettwieaem aber iat aeither der Sjutsname «Achle" 
(Escheln) geblieben. 

Die Bfirger der alten Aebteatadt Wil (St. Gallen) pflegten 
in früherer Zeit sehr viel Kraut um ihre Ortschaft' herum 
(beaondera in den auagef&llton Stadtgräben) anzupflanaen, weshalb 
sie Ton den Landbewohnern apottwoiae «KrautbArger*' genannt 
und mit dem Zuruf ^Chruf* geneckt wurden. Auch den Ein- 
wohnern des thurgauischen Dorfes Mettlen bei Weinfelden konnte 
man mit dem gleichen Ncckruf schweres Herzeleid bereiten. 

Das eine halbe Stunde von Wil eutfernte thurganische 
Bickenbach war früher in dortiger Umgegend wegen seiner 
Armut sprichwörtlich. Noch wissen ältere Leute folgenden aua 
jener Zeit stammenden Spottvers herausagen: 

Bickebach ist keine Stadt, 

Ist nu en arme Flrckr, 

Wenn 'h am Miinti.; Ilochzet liiind, 

So nineniTs Zistiji^ jru betile. 

Einige Minuten vom Dorfe Jon sc h wil entfernt befindet 
pich eine hohe, senkrecht gegen den Thurtiusa abfallende Fels- 
wand. Der Volkswitz behauptet nun von den Jonschwilern, sie 
hätten, wenn in sogenannten Käferjahreu von der Obrigkeit das 
Samftieln der Maikäfer befohlen worden war, die im Gemeinde- 
bann von Jonschwil in Sücke gesammelten Tierchen, um diese 
zur Strafe für den angerichteten Schaden oinos recht grausamen 
Todes sterben zu lassen, über diese Felswand iiinuntergCHchüttet 
ohne dabei zu merken, dass die Maikäfer nicht den ihnen zu- 
gedachten Tod in der Tiefe fanden, sondern auf der Fahrt dabin 
ihre Flügel ausspannten und fröhlich davunHogoo. 

Am meisten aber machte sich der Yolkswitz über das in 
der politischen Gemeinde Oberhüren an der Thür gelegene kleine 
Dörfchen Thurstuden oder Durstrudleu lustig, das im Jahre 
1880 in Sonnental umgetauft wurde und beute den letzteren 
Namen führt. Den Tharstadlern wurde nämlich nachgesagt, aie^ 

a 
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Utten nur ein Hemd. Derjenige, weleber dieses kostlNureEleidiuige* 
stfiok tagsfibor getrageo habe, bänge es am Abend an die 8inle 
■dei Dorf brunnens, nnd wer dann am nlobtten Morgen beim Anf- 
eteben snent ram Brunnen komme, aiebe das Hemd an nnd sei 
für diesen Tag der glflokliche, vielbeneidete Träger des nnsebits 
baren Kleinods. Die Bewohner der umliegenden Ortsobaften 
pflogten daher, wenn sie — besonders zur Nachtzeit — durch 
das Dörfchen gingen oder fahren, «Hemd I Hemd I* zu rufen. 
Da aber die Thurstudler die Bache sehr ernst nahmen und den 
Rufern,, die, sobald das böse Wort aus ihrem Munde gekommen 
war, eiiigst Fersengeld gaben, racheschoaubend mit Prflgeln nach- 
jagten, ihnen wohl auch Steine nachsandteu, so forderte das die 
Spottlust der Nachbarn nur um so mehr heraus. Es kursierten 
denn auch eine Menge Anekdoten über blutige und unblutige 
Schlachten, welche die von Thurstuden ihren Spöttern in nächt- 
licher Stunde geliefert haben sollten. Im Jahr 1848 soll sogar 
eine kleinere Abteilung Kekruten, die in der benachbarten 
OberbQrer-Brücke (einem gedeckten Holzbau) exerziert hatten 
und nun bei ihrem Durchmarsche durch Thurstuden Jlemd! 
Hemd!"* riefen, gezwangen worden sein, trotz Wehr und ^VaflPen 
die Flucht zu ergreifen. — Auch sollen einst zwei fremde 
reisende IlandwerksburHchen, die im Tlochsomincr in der Nähe 
■des Dörfchens im Thuriluss«- ein kühles Had imliiuon und. nichts 
Böses ahnend, ihre Hemden inzwisrhcn an die am Ufer steheni!*Mi 
Stauden gehängt hatten, von den lîingehornen arg zerklopft 
worden sein. Der 1 rsjtrmi^^ dieses Sjiii/nainens soll zufolge 
einer riueh im ^lunde älterer Lcnti' lel)tMiiieii reherliel'erung auf 
die ]{eformations/.eit zurückgehen. Die auf der andern Seite der 
Thür liegende weit vei / w «-igte Ivirchgenieinde Henau, wohin Thur- 
studen von jeher kirchgenüssig war, hatte nich zum grossen 
Teil der neuen liehro zugewandt, und der damalige Pfarrer von 
Henau war seiher eiti eifriger Anhänger und Verl)reiter der Refor- 
mation. Nur die lün wohner des Diirfehens Thurstuden blieben 
insgesamt dem alten (Jhiulteu treu. Anläshlieh einer Predigt, die 
der Pfarrer von Henau in der dortigen Kirche gehalten, soll er 
seiner Befriedigung über den Fortschritt der Reformation in der 
Gemeinde Ausdruck verliehen, mit Bezug auf die der Neuerung 
abholden Thurstudler dagegen spöttisch bemerkt haben: einzig 
mit den Thurstudlem sei nichts anzufangen, die schlüpfen alle 
in ein Hemd! Dieser Ausdruck, womit der Pfarrherr den ohne 
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Volkstttmliehes aus dem Frei- uod Kelleramt. IIA 

'\Vank am althergebrachten Glauben festhaiigenden Kiiiwohiiera 
•von Thurstaden einen Hieb versetzt hatte, verlor im Laufe der 
Äeit seine ursprüngliche Bedeutung, und der Volkswitz behauptete 
rundweg, die Thurstudler hätten nur ein Hemd. 

Im Jahr 1879 waren die Thurstudler endlich der unaufhör- 
lichen Neckereien müde geworden und richteten in einer wohl- 
motivierteu Eingabe, in die sie alle Erzählungen ihrer ^Dorf- 
•chronik" eingeflochten hatten, das Gesuch an die st. gallische 
Regierung, den Orts- und Eorporationsnamen Thurstuden in 
Sooneathal umSndern zu dfirfen. Der Regierangirat eatsprach 
dieeem Gesnehe mit Sehlaesnahme Tom 5. Januar 1880. In der 
Fastnaeht des gleichen Jahres gaben in St. Gallen ^zwei lustige 
'Gesellen" (Emst G6tsinger und Emil Rietmeyer) ein mit hflhsehen 
Illustrationen geziertes Flugblatt, betitelt «Schwank tou der 
Thurstudler Auf- und Niedergang" heraus, das in Hans Sachtens 
Manier das freudige Ereignis besang, während das letztere in 
Wfl durch einen Fastnachtsumzug, der die Hauptbegebenheiten 
•aus der Geschichte Sonnentals zur Darstellung brachte, gefeiert 
wurde. 



Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 

Von S. Meier, Lehrer, in Jonen. 

(Zweite Serie). 

Rufnamen, Zunamen, üebernamen. 

Hat ein Kind einmal seinen bestimmten Tauf- und Oe- 

■schlechtsnamen, so ist diiniit nicht gefiap:t, dass diese zugleich 
auch unter allen Umständen seine Ivut'namen oder überhaupt 
seine einzigen Namen seien; das Frei- und Kelleramt kennt für 
-seine Leute noch verschiedene andere Benennungen. So ist z. B. 
das Kind für die Eltern: .euses Titi", „euscs Chind". .euses 
Buebli", _8 Meiteli", „niis her/ii,' Huclicli-, .mis Muspli-. „de 
Rueb". ..euai Tochter" (letztere Bezciclmuni^ nft auch ironisch und 
in diesem Falle mit besonders kräf'tii;er Betonung der zwei ersten 
Xaute „To"), ^de Chli~, „de Gross", „die Dick", , die Kot" , ,de 



Digiiized by Google 



116 



Volkstttmlichfti auH <lfui Frei- und Kclleraint. 



Sehwan" eto. Bezügliche Rnfe lauten: ,BfiebIi! Kelléli! Bnebr 
Chiad!** n. i. f. Den Kindern gegenflber itt der Yater anfllnglich 
der ,Tade% «TSdi% der ^Baba« oder daa «Yatterli", mweileB. 
auch der «Ätü", später «Yatter* oder »Bappe'^ nnd aohlieesUeh, 
wenn die Kinder lieber selber Heister sein mSohten, niobt selten- 
«Ense*, «der Alt**, ,ense der Alt!* «der Älter.* Man hat ea aneh 
schon erlebt, dass gewisse Kinder ihren Idbüohen Yater bezw. 
den Stiefrater gar nur beim Gesehleehtsnamen, resp. Taulhamen 
' nannten. Etwas besser geht es der Mntter, ûe bleibt meist ihr 
Lebtag die «Hueter* oder die „Mamme** nnd artet hSohst selten in 
«Ensi*, ,ensi die Alt'", aus. Leben in der gleichen Familie- 
noch Onkel oder Tanten, besw. Brflder oder Schwestern der 
Eltern, so heissen sie hftufig «Gdtti* nnd ,Gotte.* Diesen Titel 
▼erdanken sie in der Regel jenem Tage, da sie f&r eines der 
Kinder der betreffenden Familie Patenstelle Tertreten muwten. 
Ist dieser Titel aber eiomal erworben, so ist er oft auch im Mund« 
aller flbrigcn Geschwister des Täuflings und die Träger desselben 
werden auf diese Weise quasi Gemeingut oder FamiliengOtti, 
Familiengotte. 

Die Eltern rufen einander entweder beim Taufoamen oder 
mit ,Mandli'*, ^Vatterli", .Vattef, ^Baba'', ,Papa% .Alte", 
.Fraueli", ^Fran", »Muetter", „Mammo", ^Alti." Gegenüber 
Andern kommen sie Tor als ,mi Ma*', ^Mine", .Mine der Alt*', 
„der Alt", ,Er-, „euse Vatter**, ^.Euse", „Euse dor Alt-, ,de 
Lehrer", bezw. .Mini", _mi Frau", .mini die Alt", >dio Alt", 
.See" (Sie), .d'Mueter. " Den mehr oder weniger vertraulichen 
Beziehungen zwischen Kitern und Kiiuh'rn. Freunden und Vor- 
wandten, Fremd(Mi und Hokiinnten ent8})rechen auch die Anrede- 
formeln. Letzterer ^ibt es vier: Du, Ihr, Sie, Man: aber von 
allen vieren ist die grbränchlichHte und geläufigste das .Du". 
Es wird gebraucht zwischen ( JcHchwiatern, Eheleuten. Verwandten, 
Bekannten etc. Manche wenden es sogar gegenüber Unbekannten 
an. Häutig ist auch das .Ihr", .trgehrot" d. h. mit >Ihr" ange- 
redet .sollen vor allem werden die Eltern von ihren Kindern, oder 
iiljcrliaujit die l'^rwachseuou von der .lugend, ferner Höhergestellte, 
Fremde u. s. t". Doch kommt es auch vor, dass Kinder ihre Eltern 
dutzcn, oder da.^s Frauen ihre Miiimer .ehren", letzteres be- 
sonders dann, wenn die Frau um viele Jahre jünger ist als der 
Mann. Mit „Sie" werden etwa Pfarrer, Aerzte, Beamte, Unbe- 
kannte angeredet, indessen fällt es den meisten ländlichen Zungen. 
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-achweri sich dieses feioen Wörtcheoi la bedienen. Am seltenskbn 

ist das ^mer'' (man), es wird bloss dann gebnucbt, wenn einer 
sieb nicht getraut, sein Gegenüber mit ^du" anzureden, ihm aber 
«nch nicht die Ehre eines „Ihr" oder .Sie" gönnen mag. 

Wenn in gewissen Familien die Kinder nach ihrer Grösse, 
Farbe, Dicke unterschieden und benannt werden, so gehören 
■solche Bezeichnungen bereits in den Bereich der Uebernamen; 
letztere aber sind bei uns stark vertreten. Es scheint überhaupt 
von jeher bei den Frei- und Kellerämtern der Hang zum Beilegen 
von Spitznamen obgewaltet zu haben, und es gibt, besonders 
auf dem linken Ufer der Reusa mehr wie eine Gemeinde, wo es 
oft nur wenig braucht, um einen «Schlütterlig" zu bekommen, 
der bald genug zum Uebernamen wird. Eine Eigentümlichkeit 
im Ganfî. im Reden und Handeln, eine auffallende, regelmässig 
wiederkehrende Geberde oder ein besonderes Wort, hervor- 
stechende Eigenschaften des Körpers u. dgl., und der Uebername 
haftet an der Person und vererbt sich oft durch mehrere Gene- 
rationen. Nachstehend eine Auslese derartiger Namen: 

Aetteli ( zeichnete sich durch seinen Hang zum Altväterischen 
^us; seine Nachkommen heisaeu .s Attelis"), 

Bailätter (liess die Strümpfe au den Beinen hinunterrutscheu). 

„J. S. der bärr^ 1733; ,H. S. der .Tungbärr- 1733. 

Baschi-Chlt (Sebastian der Kleine), s Baschichline. 

«H. K. genandt Basehi« 1670. 

Beissel (der Bissige). 

Bischof. «J. E. der bischof" 1777. 

Bb}! (^lasskopf", Kahlkopf). 

Bloterebesti (mit blatternarbigem Gesicht). 

Bloterediopf (mit grossem, aufgedunsenem Gesiebt). 

Belang (mit grossen Augen). 

Bdlle (mit grossen Augen). 

Bopperli (kleines, dickes Männchen). 

BrÜnzwGg (Schnapssftnferin mit schwankendem Gang). 

BrSgel (mit „YerbrSgletem" d. b. blatternarbigem Geeieht). 

Bflzikuen (ein gewisser „Kuhn", dessen Gesicht mit Ge- 
-schwüren [.Bfizi*'] bedeckt war). 

„baöbllB.'' 1724; R. goiannt der Bnob" 1737; „J.M. 
I>fi5blis" 1767; „H. E. gnandt Buobeli'^ 1870. 

^H. H. gnandt Bnlli«* 1670. 

Ghileliechtli (mit Angen wie ^.Liechtli"). 
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8 Chlineheiris (Familie dus kleinea Ueinrich). 

.kley .Tog Stutz" 1783. 

Chloftermul mit klafterwoitem Maul). 

Chnitz (kunnte das .r" nicht auasprechen und sprach z. B» 
statt .Chritz" stets nur Chnitz." 

Chnobel. ..T. H. des knobels" 1797. (Knoblauchr^) 

Clirutker (inusste an der Krücke gehen). 

( hrumb. s Lorünzc; de Chrumb (mit einem gekrûmmtoD Bein). 

Chriisi. s ("hriisis (hatte krause Ilaare). 

Chugeliweibel (hatte einen achwaniniigen Auswuchs auf 
dem Kopf. 

Chuttler (liederlich gekleidet). 

DietlibusB. (Yerstümmlung von Dietrich). 

Feggol (schlechter Kerl; ^Feggelzüg" s Lninpeupack). 

Penfdertelniocl (wollte nie Schfitse ^net den ,Zwftok me- 
de [mehr denn] rund, ^, 4rond'' heraasgeschosMii haben). 

Fleugeheileod (ftirchtbar mager). 

Flengetokder (Fliegendoktor). 

Floh (Uebemame einer Wirtin; weil ne einem Gast ein Olaa. 
Wein mit einem Floh servierte. 

Foretflfel (war sehwarz wie der Torf in den ^Fore''). 

,H. B. der fasser, faser** 1723. Hieven der Flamame- 
,8 PAiseers Ifättli** bei Jonen (.pfuse*, mit vollen Backen ge> 
rftosohvoll blasen). 

Fflrsi (branehte stets das Wort ^f&rsi*, vorwärts). 

Gätterlidpfel (dessen Kopf konisch ist wie ein Gfttterliöpfel)^ 

Giger Rötene (Fran des Gumano, snben. Gigerrot 1797). 

Gnlagg, s Gnlagge (Golagg, Krähe). 

Isepabn (Eisenbahn, Mädchen mit schnellem Gkmg). 

GOsler, n Guslers 1814. (Ofisel, Kehricht). 

Gampûf (Frau mit htipfendem Gang). 

Güsseräner fvou Oüss, einem Hofe bei Boswyl). 

Gross Bätt (Hosenkranz mit feierlichem Segen, Name einea 
«Meitli", welches oft in die Kirche gieng). 

,H. St. gnandt Ilöltzli" 1670. 

Häligügg (Häli, Schaf). 

Herrgott, (musste am Herrgottstag einen Altar aufrichten). 

„W. E. der Herr" 1798; s Herre. 

Hobi. ,L. K. der Hobi" 1767. (H. in Graubünden ,ver- 
schnittener liengst", in Zürich ..Steckenpferd"). 
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Horamsle (unsittliche Person). 

Horbanderi (trug weisse Bänder in den HaarHechten). 
Ilr»rdöpfel, 8 liördöpfelö. 

Holter (hütterle, trippeln wie gauz kleine Kinder), Ilotterbüsi. 
Hügihörli („hüge", beim Gehen den Rumpf seitwärts beugen). 
Isbär (wüster, plumper Kerl). 
Kaiser (reicher Bauer). 
,L. R. Kapperdiok" 1817 (Kaspar der Dicke). 
,,J. St Kiens* 1850; 3. St. des kiery Sun" 17S8. (Chieri, 
einer der beim Oehen die Fflsse sehief aufsetzt). 
Knör (grober, mfirrischer Kerl). 
,J. B. Koeherschwars" 1797. 

J. H. Erâtlis*" 1820. (kun und dick wie ein Kratten). 

,H. 0. der Kamt«' 1788. 

Löpi (war lahm) „Kfidfer Löpis" 1814. 

Lädligugger. 

Lttftschmöckeri (trag die Nase hoch). 
Ha(d)lanechapper, eigtl. Helonenkaspar (mit kürbiagrossem 
Eopi). 

Höffi, (machte stets ein ^Möffi" d. b. höhnisches Gesicht). 

Möstli (Torlaogte im Wirtshaus stets nur ,es Möstli'*). 

Moggeschnapper (öffnete und scbloss beim Singen den Hund). 

Muni (ungeschlachter, grober Kerl). 

Nigelabbisser. 

Noö (altmodischer Kerl). 

Oelmutzc, Oelmtittli (kurz und dick, Zuname des Oelers). 
Pflicht (Schulpräsident, der stets von Pflicht sprach). 
Postross (Frau, die es immer eilig hatte). 
Pöatli (Mädchen mit schnellem Gang). 
Pur (war der unehliche Sohn eines Bauern und dessen 
DicDstmagd). 

Die drei Ragöte (drei grossgewachsene Schwestern). 
8 Rote HüoMi (70 Jahre alt). 
Rubel (Kraushaar). 

Rübis (sagte hiiufig „Kübis und strühis"). 
Riich, .Badjoggelirucli" 1810 (rauh). 
Riigger (girrte wie ein© Taube). 
,Säu Hei rech- 1712. 

Säuohr (das rechte Uhr war uuverhältnismässig gross). 
Schätzen. 
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Schiliboru (schielte und war der äohu eines Jägers, der srâl 
Ilorn ins Wasser fallen Hess). 

Schilititti (einfältig wie ein Titti und schielte dazu). 

Schmerzerich (elendes Bürschcheu). 

Schuägg (langsame Person), Schuäggechasper. 

Sdinflerjokeb. 

Sdraemegeler. 

Selmttfeli (sehnttfele, atmen wie eine geängstigte Maus). 
Sabwarts. ,J. F. der lobwarta'* 1760. 
Schwaraechftber, s Sehwaneohäben (Chftber, Elfer). 
Sattlerrögi (klein» lebhaft wie ein Vögelein). 
Spats (ein kleines Mftnnchen mit aoBehnlichem Binehlein). 
StoisbShreheiland (grois ond mager, gebflekter Gang). 
Stfllisehnider (hatte einwärts gerichtete FOwe), a Stfitia. 
Stflrmnni (kantonaler Steuerprfiaident). 
«H. J. K. der Steinbook'' 1670. 
Tiger (Grobian). 

Todteblûeter (harthersiger GeiohSftsagent). 
Todteli (warf als Borsche mit einem Holasoheit einen im 
Getreidefeld verborgenen fremden Kilter sn Tode); 
Träbeler (trippelte beim Gehen). 
Tafel (war ein gefürohteter WinkeUgent). 
Der heilig Vater (gieng fleissig zur Kirche). 
WamHle (schleehtbeleumdetes Mädchen). 
Windhund (konnte schnell laufen). 
Wiss (hatte blonde Haare). 
8 Witzij^e (Düfteier). 

Wältchugle (kurze, dicke, plumpe Jungfer). 
Zithans (reparierte Wanduhren, «Ziter"). 
Zündhölzli (kleines, schmächtiges Männchen). 
Zwergekönig (kleines Männchen). 

Harmloser als die Spitznamen sind die Zunamen, welche an 
H e r k u n f t. W n h n s i t z, B e 8 c h ä f t i g u n ge n, B ea m t u n ge n u. s, w. 
erinnern, wie z. B. Häggliger Ageth l Agutha von Ilägglingen), 
's Mörgelrrs (von Mörgelen, cinciii Hof hei Jonen, 's Animes 
(von Aniinaun), u. A. ni. Sie lülden nehen den mit PersontM)- 
oder FaniilitMinanMMi verbundenen die Mehrzulil und sind eben- 
falls vererbun^sfiihi;,'. und zwar geschieht die Verer])ung entweder 
direkt, d. h. von einer (rcneraticni auf die andere, oder der Name 
bleibt nach dem AuHsterhiMi der betr(41'enden Familie an deren Wohn- 
sitz haften und vererbt sich dann auf die jeweiligen Hausbesitzer. 
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Ein altherkömmlicher Brauch ist es auch, da wo es angebt, 
Fraaeo nadi dem Tauf-, Geschlechts- oder Zunamen ihres 
Mannes zu benennen und zwar einfach so, dass ^iie betreffende 
Namensform weiblich behandelt wird, z B. d'Bächeri (Frau des 
X. Bacher), d'Beckeue (Frau des Bäckera X.), d'Bötene (Frau des 
Boten X.), u. s. w. 

Umgekehrt gibt es Beispiele, wo der Manu nach seiner Frau 
benennt wird, so: De Hebander (Rhoniann der Hebamme X.), 
•de Posthalter (Ëhemann der Posthalteriu X.) 

Ortsneckereien. 

Wie einzelnen Personen oder Familien Uebernamen oaer 
Spitznameu .agghäiikf worden, so ergeht es auch ganzen Ge- 
meinden, ist doch im weiten Freiamt und im Kelleramt kaum 
ein Dorf, das nicht schon seit undenklichen Zeiten im Munde 
seiner Nachbarn seinen besonderu , Ehrentitel" oder sein eigenes 
^Zeichen im Wappen" führte, oder das nicht schon etwa einmal 
mit einem Spottvers oder sogar äpottgedicbt besungen worden 
wäre. Anläse biezn mögen jeweilen gegenseitige Reibereien ge- 
geben haben, wie sie gelegentlich auf Tansböden, an Märkten, 
in Wirtschaften oder bei Kiltgängen vorkommen. Sie kommen 
Jetzt immer mehr ans der Mode. Folgende sind uns bekanot: 

Abtwyl: „Tenedig im Wasser und Appel im Dräck." 

Alikon: „Chesl Ohes!'^ (Käs) und „Aliker Yierlig." Ein 
Aliker habe einst in einem Wirtshaus auf einem „Hock'* eine 
Portion Käs gegessen nnd dazu noch einen pSehfibel", der gut 
xwei Pfund wog. 

Alth&nsern: „Ohes! Ches!" Isst ein Althänserer in einer 
Wirtschaft Käse, so heisst es, er esse „Althäuserer Brod." 

Arni-Islisberg soll ein «Wäspi im Wope" (Wappen) 
führen. In Jonen höhnt man flberdies noch: «die Herre to 
Ami, die Pure to Jone.** Dieser Spruch soll wohl an das ehe- 
malige Bitter- oder Dienstmannengeschlecht erinnern, das im 12. 
and 18. Jahrb. in Ami blühte. 

Aettensohwil: .Wolf.'' 

Auw: .Miau! Miau!*' Die Bewohner sollen einst eine 
"Katze auf den Kirchturm geschaffjt haben, um zu sehen, ob sie 
«uch fliegen könne.*) 



<) Vgl. hiesm Kiichhou, Schweizersftgen II. 289. [Rki>.] 
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Aristau: .Mueschübel !" Den A rietaiiem wird vorgehalten, 
sie hätten im Kloster Muri, dessen Nachbarn sie sind, ehemals 
den Mueskübel ausgegessen, d. h. aie hätten im Kloster gebettelt. 

Beinwvl soll einst eine Kuh mit einem .Bschuidesel zue- 
ggloh" haben und muss deshalb die Neckereien ,,Mu! Mu!" 
oder „Munene!" (Zuchtstiere) hören. Der ^Bschnidesel** ist ein 
Werkitnhli auf dem Leitersprossen, Rebstecken, Radapdohen 
n. dgl. ingeeehnitten werden. 

Besenbfiren heilst aneh ^SchwaRenbarg" nnd die Lente- 
demgemSes «Sebwarsenbnrger.* 

Boswyl soll seinen Most statt aus Aepfeln oder Birnen 
ans «Rflbe" (WeissrQben, Brassica rapa) bereiten. Die Bewohner 
werden daher gehöhnt mit «Rebemost.'' Andere sticheln mit: 
«Wohftr sind ihr? «Yo Bosmel'', wobei recht langsam gesprochen 
wird, oder mit: «s ist euses Hers Jesu.** Ein altes Meitli soll 
einst bei Anlass eines hohen Kirchenfestes, das in B. gefeiert 
wnrde, einer Fremden, welche neben ihr im Kirchenstuhle Plats 
nehmen wollte, den Eintritt verwehrt haben mit den Worten: 
^Göhnd ihr nnr hai, s ist euses Hers Jesn.** 

Bflnien ist ,Chli Aaran." 

Bfischikon*) soll in seinem Ortswappen Dohlen fahren. Ein 
besflglicher Spottvers lantet: ..d'Bflschiker Tohle bind d'Hand' 
usgmolc.^ 

Büttikon: ^d'Bflttiker chömid mit *em Osetsbuech m 

Födlen uf d'Wält." 

Dietwyl: .. UmUiuf." 

Eggen w vi: ^Malune" (Kürbisse). 

Fo II k ri eden : ^dugge-Möhrli* (Uakeu). 

liiaderbühl und Kallern. Von diesen zwei DörfcbeO' 
heisst es: 

1. ^tliiiili'ihiilil iiiiil ( liiillcre 
Ist V gioî*»c Flacke; 

s sind drO alti Wiber drinn, 
SI ritid tif de St.leke." 

2. -Z Hinderba»'! i» Hr-rls Uns 

d'Kind zu de FTrisicifii us 
Und bt.i^i'ii lit und :;i;i|(i>ii ab 
Und putzid d'FttdIen s de Tritten ab." 
3. ^Da ist a Saoh i dem Challere hinne: d*Geisse hftnd 
8 Chäppeli nmgschläcket." 

Kbi'OtM» An;i;likuii und \VohlenM;hwil. 
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Jonen, liier spielen die Flöhe, die grossen Köpfe und 
die ^ herdig (irdene) Glogg" eine Rollo. 
1. Meitli wenn d' hflrote witt 
HQrot-mer nid uf Jone, 
31 1108t Tu^ und Nacht im Chnmberstoh 
Uinl im Ma no Hohne. 
2. «Mer Joner hünd gross Chöpf", rufen zuweilen im Wirts- 
haus die Jonerbursrho selber, wenn sie fröhlich und guter Dinge sind. 
3. ,8 Joner liiod- oder: „s Lied yo der herdige Giogg." 
Ein SpHMt« ittt in .lunen 
Der chunt mir üehier ftlr. 
E» braucht ja nit s'schone, 
Nur ;:>untr<' wie wir. 

Ki lierdige (îlofrir"'! I?^t 'l'i?^ ni'l •' Sclian<l? 

Für'» .lonrr \\ ii tshiis iiinl f pmz Kcllcramt? 

Der Cîlofîjçegiesîfer i»t au e kfi Hund 

Wohnt hinter dr MOhle mit Namen Edmund.') 

Wohnt hinler der Mflhle, hets sälber gseid 

Kr liai;r ?<i<' ini Siickli uf Jone zne treid. 

I)er Schirtinann im Ui-tti. de lit-d sie wt-lle neli, 
luüeMi ihm ei »cliöue L{eilK'lmm|>er geh. 

Der Sehi(Anann im Hefti, de hett-ai entsetzt. 

Er hed gmeint, er heig die Glogjço verletxt. 

Viu\ wo er i»t kommen n Joner Wirtshus 

ha nahm er <lir (ilojrrro ^nm .*>.ickli hinii;* 

Der .IcMitT Wirr sprueh: Er well we ver;;iiete; 

Wenn em sie eine verlteie, so gäb er eui d'Kuetiie. 

Und wo 86 sie hünd welle is ThOrmli uehitnke, 

S(i lud -si (las ThOrmli fast welle sänke. 

I.st (las iiiil au (•> trnisscs (îliii-k. 

Dass rs (las 'liiiiniili niti hed NcnlriiektV 

L'nd wo se »kt hiind wellen afo lüte, 

Was hed au das nur welle bidftte? 

Si hed e kei Ton und hed e k<>i Klang, 

Sie ist niil iVirs W.ittcr iiml an nid filrs Land. 

Der .loiicr Wirt sprach: Kr iiiih r Tiililriiif. 

Er hàtti da nid g'regiert nnd w.ir nid vo June. 

Ei herdige Glogge! ht das nid e Schand 

FRr's Joner Wirtshns und s ganz KiUleramt. 

Sie hed e kei Ton und hed e k^ Klang 

Sie int nid flhV W.ittcr und an nid filr's Land. 
Dieses Lied stammt vortnutlich aus der ersten Hälfte dps 
19. Jahrb., da in Jonen nur eine Wirtscliaft bestand und im 
Kirrhturrn sich nur eine einzige Glucke befand. Die zweite 
Glocke datiert seit 1839. 

*) Soli eUi Hafiier gewesen sein und in Boswyl gewohnt haben. 
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4. Zorn Läaten braucht es in .1. ihrer drei: .eine muess de 
de Turn hebe, eine muess lüte und de dritt mueas 's im Dorf 
gogen umesäge, sie lütid." 

Lie Ii: .Schneegeisse". 

Unter-Luukhofen heisöt aiuh .Schlüsselburg", deshalb, 
weil in dessen Gebiet im 12. und 13. Jahrh. eiue Burg bestand, 
und weil das Gemeindewappen einen Schlüssel führt. Das Wappen 
▼Oft Ob.-Lunkhofen soll Spöttern zufolge ,,Laabchftber'' aufweiten. 

Ifeienberg: ^.Bappe." 

Merensohwand ist die Heioial der ^.Späekbnebe." Der 
Spottraf lantet: ,,Späck! Späckl* Die Herensehwander bitten 
ibren Kircbtnnn niit Speck angestrieben, damit er Ton den 
Minsen nicht gefretaen werde; die Mftnae freaeen dum bloss 
den Speck und lassen den Tnrm selber in Rnbe. 

Mflhlan: ,Züg*s gnneg." Die Mflhlaaer féierten angeblieh 
einst ihr Patroeininmsfest, das — wie flberall in soleben FiUen — 
mit Beicht und Kommunion Terbunden ist. Hiebm gab es grossen 
Yolkssudrang, so dass der Geistliche befOrchtete, es seien su 
wenig Hostien Torhanden. Der Sigristf aber beruhigte den Geist- 
lichen mit der Antwort: Zflgs gnuegl 

Muri-Langdorf muss Rufe, wie: «Pfirflenderchfibel^, 
. ^8pftck*, ^.Späckcbeibe*', «Spftckmöcke* hören. 

Oberwyl wird mit «Homässi* geneckt. 

Rotten schwil mit «FrOsche''. R. heisst auch ^.Laxeburg.*' 

Rfistensohwil u. Thflrmelen (bei Muri) mit: ..Mus! Mus!" 

Rudolfstetten (ehemals zur Grafschaft Baden gehörig) 
besitst einen Himmel, der nur .e halbi Jurte" (Juchart) gross 
ist und wenn die Kudulfstottcr ihn sehen wollen, so mfissen sie 
einen .Dünkel" (Bruiineiulcithel) nach ihm richten, 

Sins ist die Heimat der .Kuhschellen." Die Sinser erwar- 
teten einst einen ^Chrüzgang" (Prozession). Man vernahm auch 
bald ?on der Strasse her ein eigentümliches Getrappel, was dann 
jemand veranlasste, schleunigst zur Kirche zu eilen und zu rufen : 
„Si chömid, si chömid." Natürlich zogen der Sigrist und seine 
Läutbuben sofort die Glockenstränge und fiengen an, dem .Chrfiz- 
gang iez'lüte.'" Die, welche das Getrappel verursacht hatten, 
kamen auch wirklich, allein es war nur eine Viehherde. 

Staffeln: „Tütsch-l 'happe.- 

Tägerig iiiul Hrcmgarten: .Esel." Dieses Tier wird 
den betreifendeu Bewohnern dadurch iu Eriuueruug gebracht, 
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daBR man entweder die Iläude oder Kockzipfol an die Ohren, 
bringt uud leicht nach vorn und rückwürtö bewegt. Es fallen 
auch Rufe, wie ^Eselohre", , Langohre", «Tägliger Esle." Ob 
diese Bezeichnungen mit dem Bremgartener Palmesel zusammen- 
hängen, welcher am die Beformationszeit von den ehrsamen 
Stedtlnurgeni in die Renas geworfen, nachher von den Mellingem 
aufgefischt, geköpft, später mit einem neuen Kopfe Yenelieii und 
am Palmsonntag A. 1871 friseh lackiert nnd bemalt Tor der 
Kirche znr Schau gestellt^), in nenerer Zelt aber dem Schweiz.. 
Landesmosenm als Antiquität abgetreten wurde, kann nicht nach- 
gewiesen werden. 

Wohlen heîsst „Cbli Baris" (klein Paris). 

Zufikon wird gefoppt mit «Rebeschwänz*. 

Uebernamen von Häusern. 

Kafimüli, eine gowisso Wirtschaft. 
Nabelribi, einzelstelieiides Haus. 

Isgrueb, ebenso (Stube liegt tiefer als der äussere Buden). 

Uebernamen von politischen Parteien. 

Die Freiämter KonservatiTen Messen A* 1891 Chrnd-Sterzel,. 
die Radikalen Chabis Chöpf. 
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Alpsegen vom Urnerboden. 

Nur in einzelnen Gegenden Uns liaben äicli Alp»e^eii erhalten; im 
Ursereiitltsl und auf der Finnenalp singt man dm Anfang des Johannes» 
evangelinms. Auf der Sorraen und am Klaosen hört man dagegen noch 
hJtnäg abends K<'^''n ^ ^ 'l'«' Töne der Alp»eK''n, die von den Sennen 
fresiingren wenlen. Auf «Irr Ziiij^eLilj» pll<-^'t ein alter Senne Jos. Maria 
bclierger fol^renden Aipscj^en zu wiedfrliolen : 

All Chneli zu loben. All Schritt und Tritt in Gottes Namen luben. 
Hier auf dieser Alp ist ein goldener Bing. Darin ist die liebe Mutter Gottes 
mit herzliebsteiu Kind. Ave Maria, ave Mai^ ave Maria Jesus. An Du 
herzallerliebster Ift rr Jesus Christus, behOte und bewahre uns alles, was aui 
die Alpe gehört und ist. 

*) S. „Palmescl ii. s. Freunde" Beil. m 1871 No. 88 des »Tagblatts 
d. Stadt Baden" u. vgl. Rochholx, Schweixenagen II, 265 ff. 
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Dm walt Gott und dar hl. Joseph, der woDe âne za Hilf und Troet 
k<Hiimen Jetzt und auf d»Mn TodVH'tt. Das walte Gott und der hl Michael 
Das walt«' Gott luid der hl Antoni und <l«'r Iii Wt'udelin Das walte Gittt 
und der Iii Joliannet«. Dhh walte Gott und der Id. Gallus und alle ileiligea 
und Auserwiüilten Gk>tte8 alle. Das walte Gott und die hochheilige Drei- 
fidtigkeit, Gott Vater, Sohn and heiliger Geist Gelobt «ei Jesus Christus. 
Gelobt sei Je8U8 Christu» DnsTwalte Gott und da» lieb heilifre Kreuz. Amen.') 

Kin GeniHlde vom ,l:ilir 18<)0 in der KapflK' ;iiit" dem Urnerhoden 
zi'i;.'t UMS das ^tossi' Stcihcn i|<'> \'i»'lis in jeiinii .I,iiir: aiit" ilcn Wiesen 
sieht uiaii überall kranke KUhe herum liegen. Wenn man luiterlibst, den 
Alpsegen zu singen, so steht das Vieh um, lautet der Volksglanbe. 

M. S. 



Di« Stiefel mit den Tetenbeinen. 

Kin Schwank in Wolf haider Mimdart. 

Kn HandwwkKpuast ht hed euiool i-n-ere kaalte Weenlrruacht uu-i"-n-e 

stocktnnkle Wald ra tiMttne Haa aatroffe, der suuber ood glatt e ka Mflxli 
meh gmachet hed ond ntuuoheblaach gsy ischt, aber no gaanz nigelnagelneni, 

jfrossi Wassfr!4tnfel nnicaa hed, die-n-eui bis wyt "»ber d'Knüü ul ggange 8^nd. 
Ond si'b Iiftl-cr. liaschoMnc Koreilis Hueb /. IlriKitMldclii'-ii-onne treit irraad 
j^jyehi, waa^eht, de M'h GroH»r>chuauzti, wo hiiu Milidààr guy iseht i »anlyuische 
KrLegitdi.'lnschte. Me siläd, er sei Feldprediger gsy. Ond doo hed*s dmn ebe 
de aarm ond halbverhungeret ond velroore Handwerkspuitseht tunkt, es sei 
e*n-Aard sehaad umm die scli«"ni«' StilH ani-e-u-e tootne Maa. e« sei gbehyder, 
er zli<li eni-s' {^ad w.-idli a-ib ond le^ff-eiu deiui sini ■^lödieiete-n-ond aalte 
Sehne aa, wo no nfid zzallt ^eijid. l'ir uierki jo do< li nütz uieli vom iraanze 
Gweerb. Dntl wh luerk-er. Aber ouuu Icann Bry» iM-tt-er-eui d'Stütl 
kdne>n-abzDclie. Do ko*»nd'«*eni afange in Sy, won-n>er alawile-n*e lengeri 
iMrger zzoge hed, das em Tootne «I Baiiner a d*StOfl aa^froore seijid ond 
neend Saokmensor os-em llosasaek nsi, waasehf. er lieil e so-e gross«»?* 
llo();.';j:rmesser kaa. ond sclin_\ t ;rad asa ^raad dii.iri d l!.i,iiier op-de 
KnUUne-n-obe-aab und KchlüiUt roit-em Mittelfinger dfiar di.i zwnn tüaehene 
Sehlitzli «»be-n-an Stflfle duüri, wiero-me s'cbe macht, wem-me Stflfel treit, 
ond treit s* fort. Ond seb treit-er-s*. Dih> koond-er mit dene Stade \'o^e 
Wiitrtslmus. 's ischt aber Nieuiet meh uuf ond onime gi>y. Kr ;rolit wyteseli 

ond koond vor-e Pmu-ebuiH nnd khx ket wie bsesse-n-a d'Schendlewand 
Do l'uur veselireckt ond luei,'et asa blueitsti'ernnucktege /om Feesehter usi 
ond. luiUlnt i siin Sehreckc es brenni. Won^n-er aber gad de Handworks- 
piiäscht mit de Wamerstttfle siHcht, so brommlet-er e-so nXbes, as einer 
wett »«:i>;e : Du Scliliuigtri, Schlfinggli, nalinlri. Lahusehi, Hellnarr, Sutteraali. 
(î.ipiralaari. 'roixle-rlinarr, N.ii rÜ. ^Vette|•ko^^ Wetf er|ies<'hti, Gaiizi]»esti. Galizi- 
fhu'i-li. Kal/esclinarr. Naiairrend, rtliiiiiiue;rieiid. B.iai fl^alb , Hohnekalb. 
Zwetschgepulaari, Moschllalli, lieubiar.ikalb, îSliàregrend, Sih.isiach, Ivnüü- 

'1 Kine Variante hiezu von der llan^b;imiiali) bringt F. Am ikk.i:. 
Illustr. Lelirti (' d ;re-.;iinte s<li\\fiz. .Mpwirtsrh. s. 706, eine andere findet 
sich im Zi la iiKu Bai tat ISiK», 3. August. [Ulu.] 
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siiich, Pi'schti, Stndil.^narr, Horiniff, Glûngjçi, 6chloti, JLiitschi, Söckli, Grabiv- 
latschi, Loiup, Lömpli, Lompahond, Lauderi, Lamaachi, L&mmel, Pflumme- 
aiäeh, Mueeli, Haerehond, Fnuwlî, Sohmutzii, Tnderi, Sflderi, Aekerflnfich, 

ErdSpfi'lgrend u. s. f. 

De Hantlwerkspuilscht IumI irad niö^e lose ond lieft reclit sriiiiuli ppfrn 
.noh uieh dere .scluin»' Niiniiii»' köört ond H'it zuc tU'u\ Haiidcri vom-e-n-t' 
Puurli: ^Schultz flir unguett ond Zttcker for »M»»l Köunt-i uiid doo ober- 
naehte ? I bruuche-n-e ka Bett. I ka im Stall osse achloolé*. .Im Stall osae 
kaaüieht nöd ölMM-nachte," seid dePiiur, ^dei osse ha-n-i e irischkäibleti Elia 
ond die uiuos Rue Iüim AIht i de Stube liendcr-ein Ofe isoli iiier aadinp." 

Gut'it so! I)»' llaiiilu frksj)u;b«'lit koond ini mit-de StiUle ond werft s* 
zeertjcliUipüt/. onder-e-u Ol"e-n-onderi. Nebet-em waanue-u Ole hocket iin-e-n-e 
Kntte-n-iDiia-ii-e frischkälblets Kälbli, wiem-me*B denn ebe vor Zyte-n-e-ao 
gmachet hed im Weenter mit>de nevkftlblete KAlbli, as s* joo nQd UrttOrid. 
Doo irnond ebe Beidzsainnie i 's Giisclii ond schlofid y. Dou off äümool loht 
's K.ilMi z'Naclit en malitiz Brru'il aab. lie 1 landwefkspiiiischt viv-rbreckt 
wie en Utioth ond niiuint, er köoii de toot Ma Hrööl abloh vu weges de 
Stfifle ond 8ine-n-ab;çschnlttDe Biiiiner. Er macht si uuf ood devoo wie 
d'Hell ond de Tnufel ond vergesst bim Tonder im Schrecke d'StOfl onder- 
eni Ofe Hlärä-n^nd mit/.iH !i lu- hondstonim Fotzli, dee! De Punr ischt op 
dem (îrannnix'îô! vetwaeliet ond koond i sinner Anirselit «'be-n-asa iin-e-n-e 
truuriiJre l'tV.riirli tifi;; d'Ste;;e-n aab ond riiet't was-il -j^} seht was-d'-lieselit : 
„OuiLu s tuu8ixäboudert8gotlswille ! Wji itteh,:* Wasgj t'h?'* Vegebes sueeht er 
de Handwerkspnäacht hend-er-em Ofe benne ond off-em (Mk-n-obe ond i de 
Gantache ond im Ktatte bim KälMi ond liteget denn ebe tletscht-em-End 
an no onder-e-n-Off-n-onderi ond weerd »tuntdieblaaeh, w<»-n-er <!i:i zwaa 
H.'üiner i di' Stiitle-n-inna >r«i;i«'bt. .Tiiii ! — 's i.«<ebt-eui binnodi LTx'luvondf ond 
«ha gad uo w:ldli leeali siige: „Zwaa tootni Biüiiier!" Denn A|)ringt er über 
Kopf ond Hals i d'Kamm«: ui, neend 's Vetterligvrehr ap-de Wand abi op^e 
Bettaehett obe, jockt gad oss-de Kammer vor 's IIuus abi (er faett-si gfööclit 
no enioo! d'Stege-n-aab zchoo)) Schlacht d'Feyachter y ond Hohndsst 's friseh- 
k.dhlet Kiilbü ('s iselit e-so-e nialinn schö>» Sebejrfrli jrsy). im Ofckratta-n- 
iuna gad iiaa. ruttiputti ztood. Kr hed gmiiaut, 'ä Ivitlbli hei de llandwerkü- 
puäscbt weret-em sehe Broöl z'Nacht oram-p-n-aas ommi rttülna ond atflQbis 
oflgfreaae bis off d'StOfbl ond d'BäHner. Ond e-derigs oogwäXrlia Kälbli 
k^t>em's nomme lenger. 's mös-em hee sy! Ond seb mSs-'a-em! 

Wolfhalden. Alfred Tobler. 

• • • 

Der vorliegende Schwank, der hier das Gewand der Wolfhaider Mund- 
art nber^'eworfen hat, und wie ein echter Apiten/eller sich geberdet, lässt 
fleh in der Litteratur sehon eine Reibe \ on .Tabrbnnderten zurückvert'olgen 
Zuerst findet er sidi lueiin'* Wissens bei Keliel tai - r "2. 112), ans di*"^>en 
Sammlung dann Lari\ry ilui nach der Ansicht \oii .iaunet in »eine iVan- 
zAaiacbe Üeberaetzung de» Straparota hinflbergenommen haben soll (Strap. 
12. Kacht 5. Fabel). Femer wird er in emem Fastnachtaapiele i Keller, 
Nachlese No. 123 . das, wie Keller ineint, wohl schwerlich ins 15 .Tahr- 
Jiundert zurückreichen durfte, dramatiscli beluiudeit und in einem «Meister* 
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lifdc (iofdtkt-Tittiiiann, Liederbuch S. 361 tT in schlec-hu» Verse genetzt. 
Im 16 .lahrhimtlcrt - als vtir nl!('m iWi- Iîan<a «Icii l-land-Handel betrieb — 
hat er \ icileirlit w\ion eine Kei>e in tien hohen Nmilrn anfî»'trefen, wenigsten» 
zeigt er sich in der grossen ii<hUi<liM'lieD Sagen- und Mîiix'henttaminlung 
(Arn. n S. 581-8) in Gesellschaft einer ganzen Reilie von solch nitea 
Schwänken, die ihre Parallelen in deutschen Schwank^animhingen des 18. 
.Tahrinimlcrts haben. îstrackerjan (II $ eiziihlt ihn ans Oldenburg und 
Weigand (WolfM Zeitschrift III S :]Q fV iin IHalt kit' (i.-r Wetterau. Kühh-r- 
Bolte (Ki. iSchr. 1 îS. 69) weist ihn aussM-rdem noi-h nach: Anibrawr Lieder- 
buch No. 138, Qasty Convival. serm. 1, 184, Chrunowski, Sitzungsbericht 
der Krakauer Akad. philol. Kl. 1894, 864, N. preuss. PnivbI. 12, 176 (1861) 
und Reinhart, Bassledang 1877 S. 14 fnacli Alsatia 1875, 205 . 

Auf einzfhif Abweiflinn-ren in dt-r Hthanilliiiiir di(;-t'> Tli<Mna> mir 
standen hirr h-ider nur Straparohi, KcIltT. tîoi'dckf, Wriganil und ArnoM'a 
zur VerfÜgungj sei kiu'z aufmerken) j^^eiuacht. Bei Strap. ist der Held ein 
sächsischer Oftukler, im fastnachtsspiele und im Meisterliede ist er ein Land- 
streicher, der hei dem Bauern Cnnz Zwerge Übernachtet, in der Wetterau 
erzMblt man ;«i<h dit-M-n Srinvaiik Min finciii Fulirmann»' (der hinti-rlier noch 
dasselbe Schiiksnl wie .Doktor Allwissriid" hat; und in Irland von einein 
Bauernbur^ellen. Der (îaukier schneidet einen» Gehängten die angefroi-enen 
Stiefel mit den beiden Füssen ab, während der Fuhrmann nur in einem 
Stiefel, der sieh nicht abziehen liess, ein Totenbein zum Nachtquartier mit- 
nimmt Der Landstreicher des Fa>fiiarhts.HpieleK wie des Meistergesanges 
Ktii'hif i'iiifiii n«'li:(n;rf»'n <lif Heine mir <l' ti l.inircn, (Iber das Knie reij-hendcn 
Strürajtten, und der isliindisehe Hauernbur>t lie bricht einem erfrorenen Maua, 
den er unterwegs findet, die Beine im Kniegelenk ab, um auf dleee Weine 
der noch gut erhaltenen Stiefel sich bemächtigen zu können. — Wenn in 
dem vorliegenden Appenzeller Schwanke der nandwerksbwtche die Beine 
samt den Stiefeln znrücklftsst, so weicht hier die Er/.;lhlung von (b n iihriL'» ii 
B«'handlnntfen di« srs Themas ab, di«- alle drn Hehlen die Sticft i bezw. 
Strumpfe mitnehmen lassen, sodass nur die nackten Totenbeine neben dem 
Kalbe liegen bleiben. i~ Bemerkenswert ist noch, wie der heimliehe Fort- 
gang des Helden aus dem Nachtquartiere motiviert wird. Bei Str;i|> , im 
Fastnafhfsspiflf und inj Meistcriresaufre wartet der Gaukler Iiezw. Land- 
srn'i< her so laufro, bis iii<> Fiis>.e \n ictlcr auff^etaiit sind und empfiehlt sich 
dann vor Tagesanbruch. lui vorliegenden Appenzeller Schwanke hcisst es, 
dass der Handwerksbursche durch das Brilllen des Kalbes erschreckt wnrde 
und weglief, weil er glaubte, der bestohlene Toto fordere ihn wegen seiner 
Stiefel und der abgeschnittenen Beine zur Rechenschaft. In der Wetterau 
wie in Island bekommt dieser Schwank zur Motivierung des heimlichen 
Fortganges noi h i-ine besondcn- Einleitung-. Ks wird niiralich erzjlhlt, dass 
der Held krank gewesen t»ei. l)er Bote, <ler filr ihn <len Arzt befragen soll, 
zerbricht unterwegs das Glas und nimmt in seiner Dummheit .Wasser von 
einer Ruh. Wie der Arzt nun erklärt, dass der Kranke ein Kalb im Leibe 
hab«', wird «I'<-^»'r liierilbtT so entsetzt, dass er aiifs (b-rarewohl m die Welt 
hineinliiiilt Nun findet er Jedoch in der Nuclit. nachdem er die Stiefel mit 
den Totenbeineu gestohlen hatte, ati» dem SchUife erwachend ein Kalb 
neben sich und schämt sich so fturcbtbMr seiner vermeintlichen Niedokunft 
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mit efnen K&lb, dasB er noch vor TageBanbmoh unter ZurQddaaBung der 
Totenbeine sich aas dem Staub macht. Die drei SchwSnke, dfe erst in 

neuerer Zeit nach der VolkBliefening anfgesrtchnet wurden, nehmen o» also 
mit d»'r Motivieruner liier viel jentuier. wi»' »lif» woh! miu Ii auf die V(tlk8- 
öberlieferung sich stützeuden Bi-arboituiij^en des 16. Jaiirliundcrtö. — — — 
Wie die Schildbürger eiust das Haus verbrauoten, in dem die gefährliche, 
«Alles" fressende Katse sich beüuid, so verlnrennen bei Strap., nn Fast- 
nachtsspiele und im ]Mei8terge8ange die Bauern das Haus, in dem das 
menschenmordemle Kalh lieg't. Die iKMicre Zeit vcH^ihrt bei »1er Vertilgunj? 
des Ungeheiicrs riclion cfwjis trliniiiriiclicr, man hf^^ndgt !*ich im Ap|K'n/eII, 
in der Wetterau und auf Ibinnd damit, vom Besitzer dus Kalb mit Steinen 
oder einem Schusse t9ten zu lassos. Im isländischen SchyrAoke spielt dann 
noch der staric dort herrschende Âberglanbe seme Bolle, denn man ver- 
brennt hinterher noch — wie di(> Leichen der Biesen, Zauberer etc. daa 
tote Kalb und streut seine Asche in das Meer. 

Zürich. Adeline Kit tershaut). 



Das Eissenmannli. 

In der Pfjirikiiciie (4aiien r4umini.s\val<i wird inu-h eine kK inc Statin- 
des hl. KochuH aufbewahrt, weiche die Gommitiwalder dem Bildersturm in 
OberUrch (2. Febr. 1089) entrüisen haben sollen. Das Volk nennt dieses Bild 
das «EiHsenmannlL* Der Name beruht darauf, dass der Heilige mit eUier 
Pestbeule (.Eisse*) am Knie dargestellt irürd. 

A. F. 



Zo Archiv III, 154. 

Das Archivio storieu lombardo 1900 macht darauf auAnerksam, das» 

Bischof Bonouii von Vereelli, auf den iler Spuck von Appenzell gesclinheii 
wurde, im .lahrc 158() Verse, die (Wr Zürich' ln'lt'i«liu't iid waren, vprfa.s.nt und 
an den Kiunl einer gcof^raphischen Karle d«'.«* Klustcr.s Ittingeii, die sich 
jetzt in Luzem*befinüet (Katalog der Bürgerbiblioihek iu Luzera 1840, S. Ô20) 
geschrieben. Die Verse waren wohl die Antwort auf die AnschwXrznngen, 
den«) der Pfarrer Wiek Ansdnick gab, oder ^vielleicht die Ursache von 
tleesen Feindseligkeit 

E. A. S. 



Kniereitortlme. 

(Nklwalden). 

Es reiten ilrei Herren mit Fleiss: 
Philipp Jakub mtd Matlieis. 

• • • 

Hanselima het HSseli a, s* Dägeli uf der Sytä 

Het s* Boss verkauft und s' Geld verspielt, jetzt chan er nimä ritX. 

* * ♦ 

Geisseli fîeisseli läkiikä 
Wart, i will der z'lrässä gä. 
Kernt). A. KUchler. 

t> 
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CL V. WartMsIeben, Begriff der griechiachen Cfareia und BeitrSge 
xar (ïeBchiebte ihrer Form. Heidelberg (Carl Winter) 1901. 
8<*. 142 Seiten. 

Das Buch enthSlt ein« «ehr reiche Sammlnng der den i^eohiBebeD 
Philosophen ziigeschriebenen chricnfitnui'rcn AuHtiprüc]!«' Das 7üe\ diescv 

Eraeiignisse volkstninüclKMi DonkcuM un<l K«'ti«Mis i>r. w ic lii-r Naiiif riin'ia 
bi'Wiîrt, auf i\na M-Iilfi litcnliiitrs nützlic!n' in liaii(l"j:iriHi('lii'ui «kIit liiiln-m 
JSiiuu' p'ricliti't; iUt Aiwsprucli kann in »'im'Ui Wink, »'int'iii Witz uilcr i'imT 
Wahrheit bestehen. Durch die Wahl eines konkreten Falles wird der Rin- 
dmek eines solchen iceflflfcelten Wortes wesentlich erfaSht» verschärft, vertieft, 
wie folfri'n»l«'H Bt'ispi«'! lehrt: IHo^^mcs sah oint-ii I(i>on KnalM'ii und zlichti^ti' 
«laraiif <lt ii Lclircr, imliMn «t sa^rtt«: was orrii'list l»u |)it':«t' Clut'ia ist 

vii^i wirkuugävnlli'i- aU ein .Sprichwort, iiaa t'.lwa Unten würde: „An einem 
bösen Knaben ist meist der Lehrer schuld.* 

IHe Verfasserin schliesst ihre Definition der Chreia mit folfcendem 
Satz: Wenn nmn nun nocfi vullentls in Hi trai lit zirlit. da>s die Vorftihning 
iiüd \'mvetfnnj; eim-r eliarakfiTistiscln-n llandlim;: auch in ihr l'minn Hillt. 
s«i niusr* man zweitVIios zn;;ehen, dax* die Clweia trotz ihrer Ivintachheit 
und Limn^eluilichkeit in Bi>7.n}( auf künHth'ritH'lie Form eine der ori};tnellsten, 
in ihrer Art vollendetsten Litt(>ratiir|<attnniren von oft ungemein packender 
Wirkung darstellt 

Miiire ein zahlreirlirr Leserkreis die Verfasserin dazu ermntifren, 
ihren Plan, aucli di.- analo:;en Krselieinunjren in der dcutsi'hen Spraclu' und 
I^itteratur zu heU-iiciiten, ehensu Heii«8i)( aii»zuriihn*n. 

E. A. S. 

Heimatklänge aus deutschen Gauen. Au^^^ewählt v. 0. Däumiaudt. I. 
Aus Marsch und Heide. Mit Hildsclimuek von R. Engels. 
Leipzi«,' (B. (Î. Teubner) 1901. 8^ XX -4- 170 Seiten. 
Preis: geb. 2.00 M. — 

'Ein halbes .Tnhrhiuidert ist es etwa her, s<'it Kirnienich seine grosse 
.*>anMiihin^ mu I >i;ilekts<dirit'ten lierans;re^'ehen hat. F.> war jene Zeit des 
allgemeinen Interessen für unsre Idiouie. die auch den unenniidlii hen Itinlekt- 
tbrscher Fnimniann '^nr Herau}«>;aiH> seiner Zeitschrift an^cri-^t liat. Wenn 
es abej- damals vorzugsweise das Sprachliche war, woranf man sein Augen- 
merk rielitefe. so sind heutzutn;re andere, mehr ailiremeine Intereyisen in 
den \'urder;^nuid getreten M;in ist zu der Krkeniitnis ;relant:t, dass ihij* 
Voik»tiuu, der Volkticliarakter in all bcinen Eigenheiten nirgends so rein 
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iiixt wahr nun AutMlruck kuiutut, als in der vulkätUmliciiL'u Pu(>sk> und zwar 
weniger in dem freixflicigen V^kalied, das Yon der Donau bia zum Belt 
ipewandert ist und selbst Landes- und Spracbgrensen durdibroehen hat, 

.sondrm in den Lt<>(U>ni und Kr/..ili1un<:en iKtniliafter Volksdichter, die ihre 
^anze Kraft dem Stamme ^(>\s idiiict liubtMi, d*Mii »'w entsprossen und ans 
dessen Vorhti lliin^HsphHre heraus sie geilicbtet iiaben. 

Uns die «leutsojien Gaue in ihrer Eigenart vurzuftiliren, lias mag 
auch das Grundrootlv su der vorliegenden schönen Sammlung Dftbnhanlts 
gewesen sein, und wir dOrfen liofft n, »Iums ein };l;inzj'n<ler Krfol^ den Herau»- 
P'Iht cnmiti:.'«'. I'i- luidi niM iilcni-' lil.-inil vor/iidriniri-n. .T<'il»'r iliMitsdu' 
(iaii hat l>ifiit< r lir\ oii^rlnaclit. diTi'i) I'orsicn im Nulkr Wicilcrhall p'wcrkt 
liai>en, und »elljM »Ue niUliterue .Schweiz weist „uixlii>,'er'' Heimatklange 
eine grosse Zahl auf. 

Das lieste Zeugnis ftoc diesen ersteu nie<ierdeut8ehen) Teil der Samm- 
lung ist die reine Stimmung, die aus den heitern wie ernsten Stflcicen zu 
uns î*]»ri('lit. und wir dnrf.'ti rs drin lli'raiis;rt'l)er lianken. dass er in einer 
fetnsinni((en Auslese dt in iU'iit.-?ciu'n Haus da« pdxnt n hat, was man ;>on»t 
nur mit vieler Mflbe aus weit verstreuten und schwer zugilngliehen Drucken 
zunammenspchen mOsste. 

Ausserdem ist dein hochdeutschen Leser «liireh Uebersetzung der 
ScIlwicriL'i'n'ii Ausdrücke da> X t'ist.inilnis wesentlich i rlrii lifi-rf 

lliustratiDneu, Druck, Papier und ICiubauil sind uiustergUltij;. 

K. H.-K. 

Jlliaiines Uhling, Die Tiere in der deutochen Volksmedizin alter 
und neuer Zeit. Mit einem Anhange von Segen etc. Nach 
den in der KgL öffentL Bibliothek an Dresden vorhandenen 
gedruckten und ungedruckten Quellen. Hit einem Geleit- 
worte von Hofrat Dr. med. Höf 1er. Hittweida (Polytechn. 
Buohdlg. R. Schulze) o. J. (1900]. 8^ XU -f- 355 Seiten. 
Preis: 6 Mark. — 

Es ist ein reiclies und fVir lien Vulkslorsciier iiiu rau» wertvolles Ma- 
terial, das der Verf hier zusammengestellt hat, und wenn dieser seine Arbeit 
auch bescheiden nur als NachM'hlagebueb bezeichnet, so hat er sich dadivch 

doch il' ii F>.ink mIIci derjcni^ri'n envorhen, die das Bedürfnis eben eines 
sitlclicn N.i(|i-(lil;mrliiic!i(s ilrinj;end empfunden litibcn. N'chrii andern 
iiüchern über *las 1 ier in di>r N'tdkskumU- darf das .Itkldiu^sehe mit seinen 
spezifisch volksmediidmsehen Zwecken eine gewmderte Stellung beanspruchen. 
IHe vorhandene Litteratiir scheint gewissenhaft benutzt wonlen zu sein; 
jrdoeli ist uns aufp*fallen, d.iss litdhmd's Faune populaire, die doch über 
Frankrcicli liiniiiiMrcht. in: <,tii> l!rnvcr/ciclinis nicht ti^niricrt Dieses wii-htiv-^e 
W^-rk stillte bei einer zweiten Autiaf^e uniiedin^^t lin ikksiehtij^t wt>rden. 
Auch Aniund BaumgjU'ttms reichhaltige Sauimlun^ „Zur volkstQudichen 
Katuricnnde* im 22. Bericht Uber das Museuro Francisco-Carolinnm zu Linz 
1862 w.'ire beizuzitdien, und enillicli ^ er1Ili^^t man iin|,;ern im Quellenregister 
eines volkskundlichen W<>rke8 <ias äc-liweizerische Idiotikon. 
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VoiUtilodifrkeU ist von dem Verf. nicht beansprucht worden und kann 

auch bfi «Mn«*n) »it'rnrti-rt'ti (^i';r<'nstanil<' nicht bcansiinu'lit ^\ cnlt'n ; was er 
abrr b»*zw(H-kr li.it: linu \'olksl'orschi'r »-in |iniktis<'lifs iitnl brauchbarem Buch 
zu liefern, lia.s hat J. crreicht. Man winl klinftigliin ni»* mehr über Voiks- 
medixin oder Tierglaube arbeiten können, ohne ihn rar Hand zu nehmen. 

£. H.-K. 

J. Heierli, Urgeschiobto der Schweiz. Mit 4 Vollbildern und 423 * 
Text-IlluBtrationeo. Zürich (Albert Müller) 1901. Lex. 8'*. 
XVI + 453 Seiten. Preia 14 Fr.) 

Die Ençebniwe der iiiKhcri^m pnehietoriiichen Forsohuniiren unter 
Krizii hiirifr de» nH< liLrt i;ii!c nii:il)i r.-i lihar ^r^ wurilfiieii Kundiiiaterials in ir»'« 
iiiciiiv crstiindlichtT 1 iar>l< liim^^ /.ii?'aiiiiiii'iitah>cii zu la^'^«•^, darf alt« ein überauM 
gliicklichcr Gedanke der V'erlugäliandluni; bezeichnet werden. Mehr als man 
glaubt, bringt der Laie der urKeschichtlichen Kultur unares Volkes Interesse 
entgegen, und so wird denn dieses illustrativ *) und t^-pof^raphiM h gleich 
gilt ausgestattete Buch in allen gebildeten Kreiden jiiit Freude bfLTtis.Ht 
werden hie dietahr, bei seiner gr(i«t*en hetailkt-nnrnis eruiiidend zu wirken, 
bat der Vertastier glücklich veruiieüen. Die DurHteilung i»t überall tiiessend, 
belebt, anregend und nirgends sieht sich der Leeer durch einen unnötigen 
Ballast von Anmerkungen und Einschiebseln gehemmt Es ist dies ein 
umso grösseres Verdienst, als der 8ti»tT ja nicht von vornherein ein volks- 
tümlicher ist und in manchen Teilen, besonders in strittigen Fragen, gewiss 
luanche Schwierigkeiten geboten hat. 

So dürfen wir es deui Verfasser wie dem Verleger danken, dase sie 
uns dieses treflliche Buch geschenkt haben, und nicht zum mindesten wird 
der ^'<dksforBcher aus dem reichen, fibersichtlieh geordneten Material stets 
neue Belehrung schöpfen. 

E. U.-K. 

Friedrich Vogt, Die Schlesiecheii "Weihnaohtapiele. Mit Bach- 
eohmuck von M. Widioeniu sowie 4 Oruppeubildeni der 
Batzdorfer Weiluachtepiele. (Schleaiens TolktfiinUclie Ueber- 
lieferungen Bd. I). Leipzig (B. Q. Teabner) 1901. 8^ XYI 
+ 500 Seiten. Preia: 5.20 Mk. — 

Die rührige und vortretllich geleitete Schles. Geseilscliaft fUr Volks» 
künde hat mit dem vorliegenden Bande ein Unternehmen eröllbet, das auch 
flir unser Land längst eine dringende Notwendigkeit wäre, aber bei der 

'j Wenn an dem Buche speziell die Aiungelhaftigkeit des Illustrations- 
materials henrorgehoben worden ist, so kann das nur fbr einen Teil der 
Abbildungen gelten. Freilich machen dieselben, weit verschiedenen Slteni 

und neuem Werken entnommeu, einen beten »Ln iien Eindruck und überdies 

wirkt die Wieilcrlmhmg einer und derselben lilustralion immer störend und 
eruiüdend; abt-r trotzilem dart' M>ni Standpunkte des gebildeten Laien aus 
die Keichbaltigkeit der Illustrationen betont werden. 



Digltized by Google 



Bfieherftnzeigra. — Comptes rendtw. 



»f»'rin};('n Zîilil aktiv«'r Volksfor«rlu'r norh uut" Jahr«' hitmus l'in tVoiiiiiier 
Wunsch bU'ibt'U uinl: oiiie ziisamuifiiluinfîniiU' Daretelluii^ç tter »Mnlu'imistlu'n 
Vf^abprlieieninffen. DerÂniiuig istvieh « i >|,it chend und IXmt eine baldige 
Fortsetzung mit freudiger Spannung erhoffen. Dans UtnigenB Vogt sein 
Thema hihaltltch und fimnell mit geirohnter Meisterschaft behandeln wtM-de, 
war von v»»n»htTein zu erwarten, und so win! denn wnl ^eini- AMiniullun«; 
üImt da» Weiluiachtupiel noch fîlr liinfçere Zeit das Heste »ein, was wir auf 
diesem Gebiete besitzen. Fast zu bescheiden klingt zwar der Titel; denn 
sur allseitigen Beleuchtiuig des sehlesischen Weihnachtspiels und um ihm 
die richtige Stellnni: in dem Knrwtcklnnis^su^anir volkstAmlicher Dramatik an- 
weisen zu können, iiat ^'. weit iiticr den im Titel «jezofîenen Haliiiii'ii liinaiis- 
^-c^rj-iff,.,, Kill t'r>tt's Kapitel lifliarultlr das tschleH Ad ve n t s ]» i cl in seinen 
uianni^tHchen (>e»tnltungen. Daran »chlie».st »ich aln Kapit«*! 2 eine gehalt- 
volle Abhandhmg Aber Verbreitung und Ursprung des Âdventspiels, 
wobei namentlich die wichtige un<l u. E. nuch immer nicht genflgend auf* 
geklîtrte Krape nach der Redeutnn'; der AVinterd.Hnumen itnd d»'r mit ihnen 
vrrlinndenen l,:innnmzüire zur S|iniehe kommt. Dann fol<rt als Mittelpunkt 
die Heiraehtung des Spiels von Christi Geburt. Nach einer lehrreichen 
Einleitung nber dessen AnfUnge und Entwicklung nebst einom Exkurs Ober 
das Weihnachtslied werden einzelne Spiele ausfllhriich wiedergegeben. 
Kapitel 4 endlich behandelt die Herodesdramen und das Sternsinger> 
spiel samt Texten. 

Eine Fülle naiver, fast diirehwej; cla» Gcprajfe eehti-r \'oikt*tiimlichkeit 
tragemler Poesie tritt uns aus diesen Schöpfungen entgegen und mit Interesse 
verfolgt man die Wandlungen, die die heiligen Gestalten in der Phantasie 
des Volkes durchgemacht haben. 

Wir w (in-'i-lirii n n serer Schwestergesellscliaft von Herzen GlUck zu ihrem 
schönen Uiiteruehuien. 

E. II.-K. 

JOMph Hansen, ZAuberwaho, InqaioitioD and Hexeoprozesa im 

Mittelalter und die Entstehung der grosBen TT exen Verfolgung. 
(TTistoriarhe Bibliothek, hrg. v. d. Redaktion der Histor. 
Zeitschr., Bd. XII i. München und Leipzig (R. Oldenbourg) 
1900. 8^ XYI -i- 538 Seiten. 

Die beachtenswerte Arbeit will «die Entwicklungsgeschiclite des 

Zauber- und Hexenwahns ins Au;;e fassen und vor allem den Nachweis 
ffllir»Mi, auf welchem We^;»' und durch welche Umstünde «-s möirli<'h winde, 
dass im Schosse der tausendjährigen christlichen Kultur eine so wahnsinnige 
Verirrung von Geist imd Gemflt nicht so sehr das ungebildete VoUc, ids 
vielmehr die Autoritäten in Kirehe und Staat erfinst und Jahrhunderte hin- 
durch gefesselt hat" Wir erkennen daraus sofort den Standpunkt des Ver- 
fassen* r):is franze Ilcxcnwcscn ist nach seiner Ansicht ein W^hn^rebilde. das 
in den Köpfen der Geistlichkeit ausgebrütet wurde auf Grand ihrer Uebcr- 
zeugiuig von der Existenz diiiuonischer Mächte. Wir teilen diese Ansieht 
4tiieht; denn einem vorurteilsfreien Auge muss es schon bei obeiflXchliohem 
Verfolgen der Zauber- und Hezenprozesse klar werden, dass, beim Mide- 
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ficium wenigstens, in tebr vkêeù FXlIea éet Aafiék]aigte wirklieh SelilUli» 
gnogsversnche mit Hilfe tauberischer Manipulationen angestellt hat und so- 
mit den geistlichen bezw. weltlichen Gerichten verfalh'n musste. Die Voi> 
stellunffen der naclittalirciidi'i) Stri«ra, <Jt'r Vi'rwjni«llim;r in TitTc. ilcs 
gesclilcclitlidii-n Vi-rkelirs mit l)ainonen u. s. w. reirlu-n in traMsctMulfiit»'? 
Gebiet htnflbt'r und entzielien sich su zum ^rosseo Teil der wissenschaft- 
lichen Forschung; jedenfiüls ist es einseitig, diese Erscheinungen reiu 
histo|•i^(•h-I•«ti(»nalisti»(•ll «M-klilren zu wollen. Unm's Eraelitf'ii> <larf der 
Kulfuihi!*t(»rikt'r (ibiTli,iui»t nicht von voniluTein von «Icr ,wiiliii>iniiiiftMi Ver- 
irninjr' iUt Hext'in (Mf<«lLrnnir«'ii spiTclicn. !*<ui(it'rn Iniclistcns von licii ^rrnlti'n 
Exce.Hi^en und den vu'ltatiicn Jiirttizmorden, di«^- au»i <ien urb|>rUngl)«-h 
milderen Formen der Strafrechtspflege erwuchsen. Dnas in froheren Jalir> 
hundertmi viel mehr Zauberei getrieben wurde, als heutnitage, steht ausser 
allem '/.wf '.M, und auch Ilanwn sclieint da» ;:u/iigeben, wenn er (S Mil 
sagt, .,da>s der VersiK'li zu znuht-rn nclz alitT ^^M■ltott• immer wi«'drr ireiiiMclit 
werde^ ; aber gerade deuwegt-n i^•l auch die Üfkämpfung dieser Vergehen 
dureh geistliche und weltliche Gerichte eine energischere, als in der Gegen- 
wart. Wenn eine Hexe (ohne Folter) vor Gericht umstündlich erzXhltr wie sto* 
unter Anrufung des bösen Geiste» Wasser in die Luft ;;e»pritzt halie, um 
daduu li rmvt'tter zu vrnirsni lii ii. ndcr wie sie unter Vt'rwünM'hunfrt' n den 
Leib «'incr Sdiwanireicn Itciillut lialx', um dir Frucht abzutöten. >o lag un- 
zweifelhaft zum minderten eine SeliHdigungsjibiticht vor und die:«e war straf- 
bar; ObtY die Möglichkeit aber oder Unmöglichkeit dKmonincher Einflnsse 
zu streiten wäre ebenso unfruchtbar wie der Streit Ober das Walten gött> 
lieber Kniftc. 

Wenn uir also von iler Hetiandluiiir solcher ^'i iinil^iitzliclirr l'nii:en 
die den »chwiiclistcn und verworrensten Teil de» liuches biltlen, absehen, 
SO verdient das ausgedehnte Wissen des Verfassers die vollste Anerkennung. 
Die historischen Ausführungen sind wir leider nicht im stände nachzuprflfen, 
und wir niHssen es dem (Jewliiclirsfornclier vnm Fach (Iberlassen. namentlich 
die luis vielf'ai-li jtnilileiiiatiscli ^<■lleinenl|t•ll He/.ieliun|,'en der Sekten zu der 
Hezenzunft einer genau(*reu l\ritik zu umerziehen ; aber aus dem reichen 
Material, das R. beibringt, wie auch aiu seinen eigf>nen Bi>traclitungen und 
Schlössen haben wir manclie neue Anregung und Belehrung geschöpft 
Dieter Wert wird dem liuche iimdi bleiben, wenn die ]irinzipiellen ErÖrte» 
run<2:en und historischen VcrlcnUpfungen vor «1er Kritik nicht Stami hnlten 
sollten. E. H.-K. 

Anton E. SohAnbaoh, Zeugnisse Bertholda Regensborg snr Yolks- 
knnde. (Studien sur Gesobichte der altdentaohen Predigt. II). 
In: Wiener Sitzungsberichte phil.-bist. El. Band CXLII 
(1900). 156 Seiten. 8«. 

Welche Schätxe volkatOmlielier Ueberiiefenmg die mittellateinische 
Litteratur noch birgt, zeigt uns wieder In vollem Masse die voriiegv'nde 

Publikation d«'H uneriniidlicluMi F,rfnrs< 1 i i -c|i»>r Getstesgesrhichte. Der 
Inhaltvder Arbeit i^t im Weseiitliclieii .lin« li lii ii Titel !U)«redeutet : sie ist 
aber nicht nur durch diu* reiche uml durchweg bedeutungsvolle Material tHr 



Digltized by Google 



Kleine Ghnmik:. — Chronique. 



185 



dit> Vdlkenkunde von hohem Wert, sondern nucti ^anz besonders duroli die 
mannigfachen Anknapfiingen an die entsprechende Litteratnr und die lehr- 
reichen rarallclcn. 

Auf das Einzelne können wir hier freilich niciit eintreten; wir uiöchteu 
aber nicht ennangefaii die an neuem Stoffe so reidie Abhandlung unsem 
Volksforschem dringend cum Studium zu empfehlen. 

E. H.-K. 

V. Fr. Boyle, Devil Tales, illustrated by A. B. Frost. New York 

and London (Harpen Brothers). 8.** 

Ii <l»'n fnnindlichen Auftrag der Verfasserin ist \\m vor einig'er 
Zeit obige."* Hucli zugestellt worden, das auch hei unsern Lesern ein kurzes 
Wort der Empfehlung verdient. Seinen Inhalt bilden allerhand Teufelsgo- 
sehichten, vorwiegend drolliger Natur, wie sie ehemals den Pflanzerldndem 
von ihren Negerammen erzählt wurden. Wie weit die darin enthaltenen 
vtilkskundlichen f4e{renfit;tnde wissensrhaftlicli ziiverlilssijç sind, veniifi^'en 
wir nieht nachziii>rfitVn. das ijaiize Kolorit sclieiiir unn jedoeli durchaus .-ielit ; 
/udeni Hin<l die Erzählungen tretliich illu:«triert und in angenehmer Form 
vorgetragen. 

E. H.«K. 
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Photo{;raphie und Vol k s l< ii n .1 r Der ^AUg. ^Schweizer Zeitung** 
vom 22. April entnehmen wir foljreude Notiz: 

In Genf hat sich ein Verein gebildet fUr Gründling eines schweizer- 
isohen Hnseunis photographischer Dokumente. Unter einem solchen 
verstelieu die Gründer eine Sauiuilinii; \ oii riioto-rraphieu verschiedener Art 
nach iliT N.itiif, -^uiiiit \on authentisclieti Wiedn^Mhen. s, i es der Portriits 
hervorra;;eniler ."Schweizer, sei es der.t'riihi rii o(|cr der Jetzij^en Krscheiului;: \ i»t» 
»chweizeri.«H-hen Ortschaften un<l von Lamlschaften, »ei va von Bauten, 
Bauteilen und Kunstwerken, sei es v<m »Revolutionen, Streiks, Aufzogen, 
öffentlichen Festen, Landsgemeinden* n. s. f. Mitglied des Vereins 
wird man durch einen einmaligen Heitni?; von 100 Fr. oder durch Hezahinng 
« Ines .T;ihtesheitrajrs von mindestens h Fr Wer das iuleiessante Museum 
will türderu helfen, kann sich als aktivi's Mitglied aufnehmen lai^sen oder 
an den Vorstand des Museums Bilder und Photographien senden, über die 
er verfilgt Fttr jede weitere Auskunft wolle man sich an den Präsidenten 
des Vereins. Hrn Dr. i: De mole, Comptoir suisse de photographie, Genf, 
nie du marché 40, wenden.') 



■) Seit Erscheinen dieses Artikels ist dem Vorstände unserer Gesell-* 
schalt em ausführliches Programm zugeschickt worden. 



ia6 Jahresbericht IdOO. 

Volksknnst. Am ersten Tag (fkr Denkmalpflege >d Dresden (S4. n. 85. 

Srpt 1900) sprach ri<>f Di Qurlitt über Inventansation tlvr r)» nkniäler. 
HiefM'i In:,'!'!! ;rt'<lruckt 14 Thes«'n vor; Nr. 6 f<ai,'r: .I);i> TvpiM lit-. hiinfi}; 
V'orkniiiiiit'ii(l»>. Si'liliohtt* «lie Volk>*kiin.sti soll in iU'V lux ciitHrir^utiiin neb»'» 
dem Eigenartigen, Hervorragenden eingehende ßerUck»ichtigiing Hndea." 
Âneh die folgende These mmmt auf die Volkskunst Bezug. Wir sind in 
der Schwei/, noch nicht so weit, an eine Statistik der DenkmiUer der Volks» 
kiinst rlfiikcii zn k<)nnen, cuipfehb'ii (Jnlii r ciiistuMMlen all nnsern Mitjjliedern 
und l'rt'Uiidni. <^eirensf;iiide dieser Art zu sciiiit/.eii. woniüplicli. wenn sie 
get;ihrdet, zu i-rwerben. ferner sie zu zeiehnen oder zu |>h«»tographiereo. 
Kommende Jahnsehnte werden zeigen, wie dankbar solche ThHtigkeit aufge- 
nommen werden whrd. 

E. Â. S. 



Jahresbericht 1900. 

In dreisehn Sitaungeu hat der GeaellsohafUTorstand folgende 
Traktanden bebandelt: 

a) Hitgliederzahl. 

Statos auf 31. Dezember 1900: 491 

b) Herausgabe der vier Qoartalhefte des vierten Jahrgangs. 
Wie vorausgesehen, musste auch im Jahr 1900 die ge- 
wöhnliche Bogenzahl flberflehiitton werden. Ein Legat 
von Fr. 400. — gestattete die llerstelluag von Farben- 
drucktafel deren erste in Heft 4 ersehieoen ist. 

c) Forttührung des Schriftenanstansohs mit andern Körper- 
schaften. 

d) Verwaltung der Bibliothek. Hierüber schreibt unser 
Bildiotht'kar, Herr Privatdozent Dr. Otto Waser: Die 
GeselUchaftsbibiiothek enthält rund 2(iÜ gebundene Bücher 
und (von den laufenden Zeitschriften abgesehen) etwa 
270 uno^cluiiidf'iio Drucksachen, der Zettelkatalog 740 
Titel. Fiir das Jalir 1900 sind etwa 25 Benutzungen der 
Bibliothek zu vor/oicluion durch Benutzer. 

Die Scheukerliste weist folgende Namen auf: 

1. Herr Prof. Dr. Renw. Braiidstetter, Luzero. 

2. „ Dr. K<d). Furrer, Strassburg. 
S. „ Alex. Fraucke, 

4. , Dr. Emil Aug. Ooeldli, Para ( Brasilien). 

5. , Dr. Artur Hazelius, Stockholm. 
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6. Herr Prof, Dr. Ed. Hoffmann-Kraver, Basel. 

7. 9 Prof. Eugono Monseur, Brüssel. 

8. 9 Burkh. lieber, Genf. 

9. n I^**- AI fr. Schaer, Strassburg. 
10. „ Dr. E. A. Stückolberg, Zürich. 

lt. Tit. Deutscher Yolksgesangvorciu in Wien. 

12. „ Historiarher Verein des Kantons Glarua. 

13. ^ Verein für Sicbeiibürg Lrindoskunde. 

Der Vorrat an kompleten Bänden unserer Zeitschrift 
ist folgender: 

YoD Jahrg. I (1897): 17 Exemplare 
, n (1898): 90 
„ in (1899): 82 
„ , |IV (1900): 112 
•) Abhaltung der fQnfben GeneralTeraammlung (in Bern), 
f) Wahl eines Preisgerichto sor Prüfung der eingelanfenen 
Eonknrrenzarbeiten. Der Sprach der Jury wnrde am 
10. Juni 1900 gefftllt; sein Ergebnis ist im Ansang ab- 
gedfnolct in Bd. IV S. 185. 
Ip) Anf Ornnd der bereits Bd. IT S. 186 erwähnten Initia- 
tive für eine Enquête fiber Yolksmedizin trat am 16. Juni 
1900 ein proTisorisohes Komitee zur Besprechung der 
Organisation des Unternehmens sasammen. Anwesend 
waren die Herren Prof. Dr. Martin (Anthropologe), Dr. Ad. 
Oswald (Hedisiner), Dr. Schwyxer (Philologe), Dr. Hofftaiann 
(Philologe), der Quftstor E. Richard und der Yorsitsenda 
des Komitees, Stilelcelberg. Entschuldigt abwesend waren 
die Herren Prof. Yetter und Dr. Heinemann. Seither sind 
die Entwürfe Zahler und Oswald für die Fragebogen ent- 
standen und bei den Interessenten in Zirkuhition. Die 
Drucklegung eines definitiven Schemas erfolgt Mitte 1901. 

2ftrioh, Januar 1901. 

Der Aktuar: 
E. A. Stackelberg. 
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Einnahmen : 

Saldo vom 31. Dezember 1899 . . • . iV. 1227.40 

Gebcbenk eiues Mitgliedes ..... , 400. — 

1 lebeDslInglicfaer Beitng , 50. — 

29 MitgUederbeitrlgo à Fr. 8 . . . , 87.- 

13 „ à Fr. 4 ... , 52.— 

14 Zeitschriftenabonnemento à Fr. 6 . . • « 84.— 
462 Mitgliederbeiträge à Fr. 7 . . . , 3234.— 

8 Zeitschriftenabonnements à Fr. 8 . . . „ 64. — 

Fr? 5198.40 

Ausgaben: 

Zeitsobrift 1900 Heft I Fr. 590.30 

n n r 772.55 

„ , III und IV . . . . „ 117ti.40 

Zinkographien, Clichéi eto , 330.90- 

Preiiarbeit, Mitarbeiter etc , 278.20 

Bureau, Mietzina, Abwart, Bocbbioder etc. . . ^ 428.4') 

Porti etc , 72.t)0 

3r.33.40 



Saldo per 31. Dezember 1900 . . . . „ ir)65. — 

Fr. 5198.40 

Zariob« im April 1900. 

Der Qnitstor: 
Emil Richard. 

Berleht der ReehnungSFe^isoren. 

Die Unterseiobneten haben die von Herrn E. Riohard dbgel^te 
Jahreerechnnng für IDOO geprüft und in allen Teilen als richtig be- 
finden. Sic empfehlen «iieselbe «br Hiiti|itver8aiumlaQg der Schweis. 
(resuiUchatt für Volkakaiide zur Genehmigung. 

Die Rechnungsrevisoren: 

Prof. G. Tob 1er. 
8taat8arcbn'ar H. Türier. 

Bern, 25. Mai 1901. 
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Bericht über die sechste Generalversammlung. 

Abgebalten in Genf, 2. Juni 1901. 

Die Au89chu88sit7.un<^ im Universitätsgebäude wurde eröftnet 
durch deu Vicepräsidontoii Prot". E. Muret. Auf seinen An- 
trag hin tritt die Schweiz. Gesellachiifr für Volkskunde der 
Associatiou du Musée Suisse de Photographies documentaires, 
einer, allgemeiner Unterstützung werten Neugründung, bei. Ferner 
wird be8chlo8s<>n, der Trachtenausstellung in St. Petersburg prin- 
zipiell Vorschul) /,u leisten, soweit solches der Gesellschaft und 
ihren Organen möglich ist. In Zirkulation gesetzt werden so- 
dann zwei von Prof. Muret für die ßibliothek erworbene volks- 
medizinische Manuskripte. 

Stückelberg erstattet Bericht über den Staad der Enquête 
über Volksmedizin. 

Der Präsident Prof. Th. Vetter verdankt die Mittoihingen und 
beantragt die Sammlung auch deutsch-schweizerischer Manuskripte, 
wozu Kunstmaler Keichlen seine Unterstützung verspricht. 

Die GeneraWersaramlung wird nach kurzer Pause im Athénée 
eröffnet; Präsident, Aktoar und Quästor geben Reebenschaft 
fiber das Bericbtsjahr. 

Vor zahlreiobem Publikum trägt sodann PriT.-Doo. Henri 
Hereier seine Arbeit über Genfer Yolksknnde Tor, währenddem 
einige Werke unserer Gesellschaftsbibliotbek im Saal sirkulieren. 

Im Hôtel Beau-Séjour su 0hampel>les-6ains folgt sodann 
ein gewähltes und dnrob sahlreiohe Toaste gewOrstes Bankett. 

An dieses sobiossen sieh ungemein reizvolle Darbietungen 
ohoreograpbisoher Art, welehe yon Herrn und Frau Jaques-Delorose 
organisiert und geleitet wurden. Mehrere hundert Zuschauer 
verfolgten mit Interesse und Beifall dieses Schauspiel. 

Näheres findet der Leser im , Journal de Genève", 5. Juni, 
„Gasette de Lausanne",! 1. Juni, , La Suisse", 4. Juni, „Tribüne 
de (Genève", 2. u. 8. Juni, ^AUg. Schweizer Zeitung", 6. Juni, 
«Neue Zaroher Zeitung" No. 157 Horgenblatt u. s. w. 

Der Sekretär: Stfickelberg. 
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Mitglieder 

der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 

Membres 

de la Société suisse des Traditions populaires. 



Vorstand. — Comité. 

Prlnd«Dt: Dr. Th. Vetter, Prof, fttr engUacbe 

Philologie Ziirich 
y ioe*préeident : E. Muret, Prot, du i>liiloIogie romane Genève 
Akinur: * Dr. E. À. StUckelberg, Privatdozent 

für Altertumgkiinde Zttricb 
aniitor: Oberst 1. K. Uichurd, Sekretär der 

/iircliti- liaiKlcl-kanniicr Zfiricb 
Beisitzer: Dr. il. iioi ini n n m- K raver, Prof, llir 

deiitäciic- Pltilologie, Kedaktor des 

ArchivM fttr Yolkekande BmcI. 



AusscliuM. — Conseil. 

V. van Berchem, l)r. jiliil. (îftn' vtî 

Dr. J oh. Bernou Iii , Obei bibliutiiekar der i^auUesbibi. Bern 

J. Bonnard, Prof, de pbilologie ranane * Laneanne 

Dr. Bran date tt er, Prof, an der Kantonesobnle Lnterii 
Dr. A. Bu rckhardt- F in »1er, Prof, fttr Gïesebiohte, 

Direktor des historischen Museum» Basel 

lioohwUrdeu Begena L. C. Buainger kreaten t. Sololhin 

flediwflrden Ffiurbelfer A. Kttohler Ken» 

Dr. 6. Meyer Knonan, Professor fttr Oesobichte Zttrieb 

J. C. Mnoth, Gymnasial]. rofessor Cbnr 

E Ponietta, VicepreHidente del Tribunale Bellinzona 

Oberst Dr. B. v. Bedi n g -B i her egg öcbwyz 

Josreph Keicblen, Artiste peintre Fritraarg 

Dr. Bis, Ant Thon 

Hoobwttrden Msgr. J. Stammler, Pfarrer Bern 
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Elireninitgliedtr. — Membres honeraires. 

1. Panl Sébillol, Seorétttire général de k Société 

des Traditions ivopnlaires Paris 

2. Geh. Kegienuiifsrat Dr. Ka r 1 W ei n ho 1 d , Prof. 

für deoUcUe Philologie Berlin 

Kerrespeailiereiiile Mitglieder. — Membres eerrespondanls. 

3. A. D'Auconrt, Curé lliéfMrl(Jir«bdrMii) 

4. Henri Jnnod, JUiaiiionnaife Nencb&tel 



Mitglieder. — Membres. 

5. Âliodi, Manfined (Rinerga^ât) Bawl 

6. Alioth-Yimher, W., Obent (Rittergaase) Baeel 

7. Amberger- AVfiliIi, Fr. (GrUtlistrasse 17) Zflrioh 

8. Amberger, 11., Direktor desijchweiz. Bankvereins 

(Böckiinstrasse) ZUrich 

9. Aiidrcae, Fritz (Metzgerplatz 13) Strassburg 

10. V. Arz, O., Prof. Dr. Winterthnr 

11. Auckenthaler, IL A., Dr. med. (Gartenslrasee 16) Zürich 

12. Hachniann, Alb., l'rof. Dr. ^lleliosstmsse) Zürich 

13. IUk hoftii-Petersen, J. J. (Geliertâtrasse 24) Basel 

14. Buliiier, H., Dr.^ Privatdozent Bern 

15. Bär, F., Pfarrer Castiel 'b. Chor 

16. Barbey, Maurice Hanoir de Yalleyrea, par Orbe (Yaud) 

17. ßaud-Bovy, Daniel Aescbi (Bern) 

18. Baaoiann-v. Tisclif ixiorf, K. (Tlial:,Msst.*) Zürich 

19. Banr, liunn, Architekt (Muhlebuoliütraäse 173) ZUrich 

20. Bedot, M., Prof. à rUniversité, Direetenr da 

Musée d*lüitoire natoreUe Genève 

21. Beer, Rob., Burhliätidlt-r (l'eterhofetatt) ZUrich 

22. Bendt'l-Kau.sL'lienbaob, H., Prof. Sdiaillmusen 

23. Benziger, Ad. EiiiHitiicIn 

24. Benziger, Nik., Nationalrat Kine>iedelu 
' 25. van Berobem, V. (60, ronte de Frontenex) Genève 

26. Berger-Scliihcli. llevisor Bt-rn 

27. Bernoulli-Hnn kliuiiit, A., Dr. (Leimenetrasse 78) Basel 

28. Beriioulli-Kiggeiibacli, Krau K. Basel 

29. BernoulU, Job., Dr., Laiide8bibliothekar(Pavii]onweg) Ueru 
80. Bets, L. P., Dr., Privatdonnt (Freiestnuae) Zürich 

31. Biedermann, H. C. ZUrich 

32. Bischoff-Sarasiii, Alb. (Wettsteinplatz) Baael 

33. BischotV, .]. ,1. A., Dr. med. (Martinsgasse) Basel 

34. Bischort'-Wimderly, VA. (Aii^'iistinergaäae) Basel 
85. Biechotf, K., Dr., (Albananlage) Baael 



r 
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MitgttedenreneieliiiiB. 



36. Blöscb, K., Prof. I»r., Stadtbibliotliekar B.'rn 

37. Btondel, ÂagQ'tte (14, rae iSenebier) Genève 

38. Btomer, A., Dr. La Yaniuie-Saiiit-Hikire (Seine), Fium 
89. Bonnard, Jean, Prof, à l'Onivenité Leneanne 

40. Boos, IL, Prof. Dr. Basel 

41. Hur« l. Mlle ('.-Ch., (6, rae da Vieux-ColK'ge) (it-nt-ve 

42. HonvitT, B., l'r.jf. il rriiiversité (10, Bonrg-de-Four) Gf-nève 

43. Bovet, Mme Eriiext (^53, via Art-nuia) Koma 

44. Bnndttetter, R., Prof. Dr. Lniem 

45. Brenner, K., Pfiirrer Simacb 

46. Bridel, Georjres- Antoine (place de la Lonve) Lausanne 

47. Bridid, Ph., l'r.it. de théologie i^roate de Morges) Lausanne 

48. Brindleii, .los., Huchw., Präfekt Brig 

49. Bron, L., Négociant (Corraterie) Genève 

50. Brugger, H. Dr. Seminarlehrer Hofwyl 

51. Brau, C, Dr.. Privatdozent (ZollikerstraHse 106) Zürich 

52. Brnuner, .1., Prüf. !>r. ( Platlenstraase 46) ZUriob 

53. de Bude, Kug., Publit ist«- Petit-SacoQuex, près Genève 
Ô4. Bugnion, Cli.-Â., Bant^uitr (Hermitage) Lausaune 

55. Bauer-Weber. H. Winterthor 
5fi. Hillilrr, M., I'r., Redaktor Bern 
57. liiiiir-T, K., Ht'diiktur dt^r .^Schweiz* Zürich 
5<S. I>uii kliai(it-Kiiislt r, A., Prüf. Dr. ( S<'vugel8tras«e) Basel 
5i). Ijurckliardt, .Viig., Dr. ( Alban vorbtudt 94) BuhcI 

60. Biirckhaxdt-WertbeiiHUin,D., Prof. Dr. (Âlbangraben) Baael 

61. Bqrckhardt, Otto, Architekt (44 BSomleingaaee) Baael 

62. Burkliulter, Dr. med. I^ngentbal(Beri) 

63. Biirli, .1., Ar/t ^ Zell «Lnzem) 

64. Buriueihter, Albert, Professeur l'ayerue 

65. Bomat, £., Arohiteote Verey 

66. Bntiinger, L. C, Uochw., Kegen« KiWMa ï. SiMin 

67. Buss, E., Dr., Pfarrer Glaros 
fî8. |{iitl«r, P., l»r., Semiiiarleln er Horscliacb 
6U. turo, G., Dr. (FreieHtraase 88j Zürich 

70. Cart, \V„ Professeur l^tiaanne 

71. Ceresole'de Lot^, Mme (Mérymont) Lanaanne 

72. ( 1ih!)1oz, Fritz Saint-AQbin-le>Lac (Xcachfitel) 

73. Chaiiiliaz, Octave Serix, prî^sOron 

74. ('laraz, (î. (Sprcnsenlriihlstr. 20) Zürich 

75. Clausen, F., iiiinder>richtcr Lausanne 

76. Coolidge, W. A. B. (am Sandigenatnts) Grindelwald 

77. Cornu, Jule«, Prof. Dr. Prag 

78. Courtbion, Louis, JonrnaliMte Grenève 
70. Oonvren, Hug, ((irunde Place) Vevfy 

80. Guubes, JuleH, Dr. U fhaui-tle-hidi 

81. Dändliker, K., Prof. Dr. KOanaobt-ZUrich 

82. David, Th., Sculpteur (49 avenue derObaervatoire) l'aria 
88. Deleaaert-de Molin, Eug. (Villa Verte-Rive) ünlly 
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84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98k 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 

no. 
m. 

112. 
118. 
114 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129. 

180. 



Deniule, Eugene (40 me da Harohé) 
Dttttling, A., Lehrer 
Dettling, M., Kantunerat, Gemeindesclireiber 
Diacon, Max, Bibliothécaire de la Ville 
IM^l mann, Chariea (HinoheagnbeD) 
Dimien Mlle (411, La Fovêt) 
Dinner, F., Dr. jur, 

Doge, François Ls 



Genève 

Seewen-Schwy» 
Schwyz 
Kenchftte! 
Zttrich 

Genève 

Glarns 
a Tour-de-Peilz (V'aod) 



Doret, G., Compositeur de niusii^ue (7, avenue 
Beaaoonrt) Paria 

Dörr, C, cand. med. (ZUrichbergstrasse 15) Zttrioh 
DUbi, H., Dr,, GyninasiallehrtM- ( Kabbenthalstr. 49) Bern 



Dnbied, Arthur, l*rof. (avenue de la Gare) 
Docrest, Fr., Abbé, Professeur au Collège 
Dnnant, E., Privat-dooent (3, nie Daniel Colladon) 
Darrer, Bob., Dr., Siaateaiehivar 

Rberle, lî., Seknndarlehrer (Fîammerstraaae 14) 
Eberle, O., Dr. med. ( .Xnkerstrasse 61) 
Ehrcnfeld, A., Dr., Bezirkslehrer 
V. Ëhrenberg, Fran L. 
Eeeher, Konr., Dr., (Bleioberweg) 
Encht-r, Herni., Dr., Stadtbibliothekar 
E.süher BUrkli, Jak., Dr., (Löwenstraaae) 
V. Esehcr. Frl. X. 
Eschmann, Frau M. 
Famer, A., Pfturrer 



Nt^iu-liâtel 
Fri bourg 
Genève 
Stana 
Basel 
Zürich 
Ölten 
Luzern 
Ztfriob 
Zürich 
Zürich 

AlbiK-Laiiirnun 
Cardina sopra Cliiasso ^^italia) 
Stammheim 



Fäh, Franz, Dr., Schulinspektor (llolbeinstraaae) Baael 
Facklam, Ferd. V. H., Zahnarzt (Wallatraaee) Banel 
Favey, G., Prof., Juge fédéral Lausanne 
Favre, C, Colonel (6, rue de Monnetier) Genève 
Favre, Ed. (8, me dea Grangesj Genève 
Feer, C. Aaran 
Febr, E., Buchhändler St. (i allen 

Feiijcnwinter, Ern.st, Dr., I ob. l{enberg> Basel 
Feilberg, II. F., Dr., Pastor Âskov pr. Vejen (Dänemark) 

V. Fellenberg, Ed., Dr. 
Fient, G., Kansleidirektor 
Fiers-Zollinger, Frau K. ^ Villa Freudeiiberg) 
Finingcr-i^Ierian. I... Dr. (KiiL''f limasse 60) 
FiiisltT. (Î., V. D. M. ( flaidstiif^sf) 



Fitjcb, iv., Oberst, Inbirukliuusuliiüier 



Bern 
Chnr 

Zürich 

Basel 

BU8.-1 

Aarau 



Fiaeber, E., Dr. med., Sanatoricun Brannwald (Glama) 

FIcckermtein, F., Kanfmann Zürich 
Flt'inch. Urban, Pfarrer Wiesen (Granb.) 

Florin. A., Regicrnii>,'>4s(atilialt<r Chur 
Forcart, M. K., caiul. med. (St. Jakobstrassej Basel 
F<»cart>6aebofen, K., Kanfinann (St. Jakobatraase) Basel 
FranoiUon, Gnatave (avenae Eglantine) Lausanne 
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31. 

82. 

33. 
i34. 
185. 
186. 
137. 
[38. 
139. 
140. 
141. 

42. 
à:i 

44. 
.45. 
146. 
.47. 
.48. 
.49. 
L50. 
151. 
152. 
L53. 

54. 
155. 
l56. 
167. 
158. 

59. 
160. 
l61. 
162. 
168. 
164. 

65. 

m. 
m. 

168. 

69. 

70. 
.71. 
172. 
178. 

74. 
175. 
176. 

77. 
178. 



Bern 

Porr«Mitruy 

Zuliikon 

iSilcnen (Uri) 

Zurich 

Zttrioh 

Char 



Francke-Schinied, A., Hm-hhiindler 
Fridel.ui' '■. F., Miüti'f à l'Ecole n|)liratii)n 
Krifdli, Kiiuiniu'l. [»r. adr. Dr. H. Bruppacher 
Furrer, Jos., Landrat 
G«iiHer, Am Dr. (SobQnleiMtr. 7) 
Ganz, R., Photogmph (BahnhofrtraMe) 
Ganzoni, K. A , Dr. 
Gauchat, L.W,, Prof Dr. (Kngl. Viertelstr. t?( i) Zürich 
(iautier, Mlle Emilie, Chougny, par Vanduovres (Genève) 
Greeiing, A., Baobbändler (BäamleingaiMd) Basel 
Geigy, AlAr., Dr. (Lmiilnrdigi»beD) BaieJ 
Geigy- Hageubach, Fran E. (Schweixerplats) Basel 
(itiiry-Hagenbiirli, K., KunfiDann Basel 
Geigy-Meriaii, liiul. ( .\t;hcheiiv()istadt 13) lîasel 
Geigy-Schluiuberger, Dr. Rud. (^Bahnhoistr. 3j Ba«el 
GeUinger, U., Obent, N«tioiialrat Winterthar -» 

Geiser, K.» Dr., Adjunkt d. Sohweii. Landeebibl. Bern 
GemusenH-PaseaTant, Hnd. ßronihach (Baden) 

Genuud, L., Dir. des Musées industriel et pédagogique Fribourg 
Georg, A., Dr jur., Secr. de la Clmmbre de Commerce Genève 



Georg, II., BotfhhKndler 
Gerster, L., Pfiurer 

Gertach, Fritz, Oberstlt. 
de Giacomi» Dr. (BärenplaU 4) 
V. Girsewald, Baron C. 
V. Giraewald, Baronin C. 
Gobat, H., Inspeotear des Écoles 
Godet, Alfred, Professeur 
Gos-sweiler, \V. (Dnfoorstnsse) 
(fraf, .1. H. Vv(A. Dr 
V. Grebel, II. G., Dr. (l'clikautjtr. 13) 
Grellet, Jean, Jonrnaliste 
Gruner, H., Ingenieur (Naaeostr* 9) 
Häberlin, A., Postverwalter 
llalher, ('.. a. liegierungarat 
Ualler, B. (lierrengasse) 
Hine, J., Dr. (Klansstrasse 50) 
de la Harpe, Edmond 
Hart, A. Bushnell, Professor 



Basel 
Kappelen 
Bern 

Bern 
Zürich 
Zürich 
Delémont 
Neachätel 
Zürich 
Bern 
Zurich 
Bftle 
Basel 

Kreuzlingen 
Fraaenfeld 
Bern 
Zarich 
Vevey 

Cambridge, Mass. (ü. 8. A.) 

Bern 



Hebbel, ()., Oberst 
V. liegner- V. Juvalta, Kautmaun (Stadthauaqoai) Zürich 

Meinemann, F., Dr., Bibliothekar Lnzem 

Her»^, H., Dr., Kantonsbibliothekar Aaraa 

llensler, Andr., Prof. Dr. (GrellingerstrasBe) Ba>iel 

lieuHler, Andr., Pn.i. Dr. (äch0neb«rger Ufer 41) Berlin W 

Heyne, M., Prof. Dr. (iüttingen 

Iii«, Kud., Prof. Dr. (Kaiscrätrasse 33) Heidelberg 

Hoefler, M., Dr., Hofinat Bad T6U 
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179. Hufer, HauH, Kunstanstalt (MUnzpiatz 3) ZUrirli 

180. Hofer, J. J., Notar üburdieubacli 

181. Hoffmann, A. A., Eanfinann (fUttergaïae 31) Basel 

182. Hoffmano-Borokhardt, Frau A. (Bittergaiae Sl) Basel 

183. Hotfmann-Fleiner, E. (Kapellenstraiae) Basel 

184. Hoffmann, Hans (Ritterg. 21) Basel 

185. Holfmaun-Krayer, E., Prof. Dr. Basel 

186. HoAnann-Krayer, Fnn H. Basel 

187. Holenstain, Th., Dr. St Gallen 

188. Holzer, A,, Seminarlehrer Hofwyl (Bern) 

189. Holzmann, M., Dr. med. ( iSeestrasse) Zürit h 

190. Honegger-Weissenbach, Kob. (Bahnhofstrasse) ZUricli 

191. Höpii, Dir., Dr., Commendatore, Bncbhändler Milaoo 
198. Hots, Dr. (Sehanzenatr.) Basel 

193. Iluber, J., Dr., BachhSodler Franenfeld 

194. Huggenberger, Alfr. letugM-hlikoo 

195. HUrlimann, Dr. Unter-Aegeri 
• 196. Jaques- Dalcroze, E. (20, Cité) Genève 

197. Jeanjaqaet, Jales, Anshiviato (17 Parcs) Nenchftkel 

198. Jeoklin, C, Prof. Dr. Gbnr 

199. V. Jenner, Eng., Fürsprech Bern 

200. Jenny, G., Dr. (Blnmenaustraase) St. Gallec 

201. Imesch, Dion., Hochw., Prof. Brig 

202. Imfeld, Xav., Ingenieor (Asylstr.) ZOrieh 
208. V. Ins, A. Dr. Bern 

204. Ithen, Frl. A. Ober-Aegeri 

205. Josephy, C, Dr. (Hirschengraben 3) Zürich 

206. Jollien, AI., Libraire (32, Bunrg de-Four) Genève 

207. Kägi, A., Prof. Dr. (Stockerstrasse) Zttrich 

208. Kilin, Eansieidirektor Schwya 

209. Kappeler, Dr. med. Konstans 

210. Ka.sscr, (t., Dir. d. bist. Mnaenm« Bern 

211. KaiilmänniHclier Verein Zürich 

212. Keiser, A., üochw., Rektor Zug 

218. Kennedy, Mrs. Marion (15 Avenne Blackbeatii) London, S. E. 

214 Kessler, Gottfr. Wil (St. Gallen) 

215. Kirsch, J. P., Prof. Dr. Freibnrg(8<fc»ii) 

216. Kissling, H., Hildhaner Zürich 

217. Kisiiug, K., Kautuiaiui (GrossniUnsterpIatz 9) Zürich 

218. Enilsly. ËQgen (Thalgasse 29} ZBrieh 

219. XnUsly, Hans (Thalgasse 29) Zttrioh 

220. Kachlin, K. A., Dr., Notar (Rennweg) Basel 

221. Koller, J., Dr. med. Herisau 

222. Kracht, C. (Villa Baur) Zürich 
228. Krayer, Ad., (Sonnenweg) Basel 

224. Krayer, Georg, (Sevogelstraase) Basel 

225. Küchler, A.. Hochw. Kerns 

226. Kilminf Jos., Hookw., Kaplan Merliscbaohen 
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227. Kündig, Rud., Dr., Notar (Sevogelitraaae) Btwel 

228. Lagger, Franz, Uochw., l^fr., Zeneggen, Bex. Visp (Wallii) 

229. fiudolt^Byf, C. (LOweostnMae) Zürich 

230. r.anger, Ed., Dr. Braunau (Röbmeo) 

231. Latii^mcsspr, An<r., Dr. Küsiiacht-Zürich 

232. de Uvallax, L. (.\cadeiuy) CrecBocL (Stodwa) 

233. Lavater-Wegmaim, H. (Aubrigsir. 10) Zürich 

284. Leoonitre, J., Prof. à l' Académie (avenue de la Gare) Nenehâtel 

285. LehiiKuiii, II., Dr. (Landesmuseum) Zürich 

236. V. l.oiij,'efeld, FränI. S., Dr. (Kircliga»e 37) Wiesbaden 
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t Prof. Dr, Jakob Hunziker, 

Geb. 27. Sept 1827, gest. ö. Jimi mi. 



Während die Mitglieder der Sohweizeriscben Oesell- 
schaft für Volkskunde eich za der so schönen und an 

geistigen Genüssen so reichen Oeneralversammlnng nach 
Genf begaben, legte sich Professor Jakob Hunziker, eines 

der ältesten und würdigsten Glieder unserer Vereinigung, 
aufs Sterbebett, von dem ihn schon am 5. Juni ein uner- 
warteter, saul'tor Tod erlöste. Mehr als einmal wurde in 
Genf nach dem eifrigen und unermüdlichen Gelehrten ^o- 
fragt und von ihm gesprochen: man erklärte sein Nichter- 
scheinen mit clrint^eiidcn Oenchiiften und freute flieh um so 
mehr, übers Jahr seiner freundlichen Einladung uuch Aarau 
za folgen. — Nun bat er selbst einem auderu Rufe folgen 
müssen. 

Wie die njeisten Forscher auf dem Gebiete der Volks- 
kunde, 80 ist auch Hunziker nicht auf direktem Wege zur 
l*flege dieses Wissenszweiges gelaugt. Sie war ihm die 
liebste Nebenbeschäftigung, zu der ihn die äusseren Um- 
stände hinführten und an die ihn bald Htarkc innere Neigung 
bleibend fesselte. Das Los des Gymnasiallehrers in einer 
kleinen Stadt ist ein beneidenswertes, aber auf Jahrzehnte 
doch nur von dem ohne Einbusse an Frische und Energie 
zu tragen, der nioii durch irgend eine Nebenarbeit geistig 
munter m erhalten fersteht. Vom Gymnasinm Aarao war 
Hunziker 1848 abgegangen, hatte in Mfinchen und Bonn 
philosophisch-philologischen Studien obgelegen, wfthrend 
aebt Jahren in Paris teilt Unterricht im Deutschen und in 
den klassischen Sprachen erteilt, teils für die bei Firmin Didot 
erscheinendeBibliotheoaGraeca gediegene Indices suPlato und 
Plutaroh angefertigt und am Dictionnaire d'Archéologie mitge- 
arbeitet bis ihn sein Heimatkanton 1859 an die oberste. 
Lehranstalt berief. Sein Lehrfach war hauptsächlich das 
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Französische, doch hig ihm geistige Förderung der Schüler im 
Allgemeinen fast noch mehr am Herzen. Seine Erholung 
suchte und fand er bei tüchtigen Kollegen und Freuoden; 
unter ihnen stand Bundesrat Welti jahrelang obenan. Da- 
nehen itibrkte ihn frei gewählte geistige Arbeit die Er- 
forschnng der Seele seinee Volkes in Sprache, Brauch nnd Sitte. 

Die erste Frucht solcher Studien ist unseres Wissens das 
„Aargauer ^y(^rtt'rbuch in der Lautform der Leerauer 
Mundart" (1877). Unmittell)ar nachher müssen die LTnter- 
suchungeu über den schweizerischen Hausbau eingesetzt 
haben, denn der nun Verstorbene spricht 1899 davon, dass 
diese Arbeit ilin seit mehr als zwei Jahrzehnten in Anspruch 
genommen. Nur gelegentlich wurde aus dem sorgfältig ge- 
ordncKMi, reichen Vorrat eine Gabe gespendet. 1898 brachte 
das Zuger Neujahrsblatt eine Arbeit über das Waldmann- 
hauB zu Blickenstorf; 1897 referierte Hunziker in unserm 
Archiv (I, 13 — 28) über das Schweizerdorf an der Landes- 
ausstellung in Genf und liess im nächsten Bande (II, 89 — 105. 
19d — ^214) eine gediegene and reich illustrierte Monographie 
^Das Bauernhaus im Orossherzogtum Baden verglichen 
mit demjenigen der Schweiz" erscheinen. Und nun schritt 
er zur Herausgabe des ersten Bandes seines Lebenswerkes: 
,Das Schweizerbans, naoh seinen landschaftlichen Formen 
und' seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt. I. Das 
Wallis." Aarau 1900. Auf nicht weniger als acht Bände 
ist das Unternehmen angelegti und mitten in der Traner 
um den rasdien Hinschied des fleissigen Forschers freut 
man sich der Nachricht, dass ein grosser Teil drnckfertig 
Torliege. Das wird Hunzikers Namen die längste Daner 
erobern. Was er da an photographischen Aufnahmen, 
Plänen, Zeichnungen, Notizen und Beobachtungen aus allen 
Teilen der Schweiz, selbst aus den entlegensten Bergdörfern 
zusammengetragen, bildet eine Schatzkammer, ans der noch 
mancher sich sein Metall znm Verarbeiten holen wird. 

Hunziker mag da und dort in Deutung und Erklärung 
nicht das Richtige getroffen haben: das Tormindert den 
Wert des gehobenen Schatzes nicht. 
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Der weiteren •chriftttellerischen Th&tigkeit de« Yer- 
ewi^en und seiner sonstigen Bestrebungen ausserhalb der 
Schule können wir hier nicht weiter gedenken, doch sei 
erwfthot, dass er yerschiedenen Zeitgenossen biographische 
Denkmäler gesetst: 1888 dem aargauischen Staatsmanne 
Augustin Keller, 1893 dem phantasiereiohen Gelehrten 
Emst Ludwig Roehholz, 1900 dem gediegenen schweizer- 
ischen Politiker Bundesrat Welti. An der Diskussion Aber 
die dentsch'franzdtisehen Sprachgrenzen nahm er Teil mit 
der Schrift ^Der Kampf um das Deutschtum in der Schweiz^* 
(Manchen 1898). 

Unserer Gesellschaft gehörte er als Mitbegründer an, 
brachte neben seinen Arbeiten manigfache Anregungen, 
die zu verwirklichen noch unsere Aufgabe sein wird, den 
Versammlungen wohnte er gerne bei, freudig unterzog er 
sich noch vor einem Jahre dem Amte eines Schiedsrichters 
für Preisarbeiten. Das Alter schien seine Arbeitsfreade 
eher zu steigern als zu vermindern, an Plänen und Pro- 
jekten übertraf er manchen jungen Fachgenossen. Die 
Scbwdzerische Oesellschaft für Volkskunde wird nicht ver- 
gessen, was Jakob Hunziker ihr und der von ihr gepflegten 
Wissenschaft geleistet; seines Namens werden wir uns stets 
mit dankbarer Anerkennung erinnern. 

Th. y. 
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t Arfur Hazelius. 

Geh. in St.M klii.lm .ÎO. Nnv. 1835. i^' Mai 1901. 

Ehreuuiitglied der Scliweiz. Geuellbchaft fiir \'olk»kuudi^ seil dem 

28. April im. 

Die Nachriebt von dem unerwarteten Hinschiede des 
vortrefflichen Hannes ist Oberall, wo man seine Tbätigkeit 
kannte, mit Bestürzung und Schmerz aufgenommen worden. 
Am meisten aber wird das schwedische Volk nm Hazelios 
trauern, in dem es einen seiner unentwegtesten Yorkämpfer 
echt nationaler Eigenart und damit anch einen seiner 
feurigsten Patrioten verloren bat. Freilich, seine That ist 
unsterblich und wird noch in fernen Zeiten ein glänzendes 
Zeugoia ablegen yon dem, was menschliche Energie und 
. glttheode Begeisterung zu leisten vermag. 

Geboren am 30. November 1833 in Stockholm als 
Sohn des Generalmajors Johann Hazelius, verlebte Artur 
Hazelius seine Kinderjahre auf einem ländlichen Pfarrhofe. 
Erst als Jüngling kehrte er wieder nach Stockholm zurück, 
nm dort die ,Neae Elementarschule'' zu beziehen, die ihn 
auf das Maturitätsexamen vorbereiten sollte. 1854 bestand 
er dieses letztere in Uppsala und gab sich hierauf an dieser 
Univenitftt w&hrend sechs Jahren vorzugsweise dem Stu- 
dium der nordischen Sprachen hin, das er im Jahre 1860 
mit dem philosophischen Doktorexamen krönte. Nachdem 
er sodann vier Jahre hindurch an der Neuen Elementar- 
schule und weitere vier Jahre am Lehrerionen-Seminar 
thiäg gewesen, wendete er sich wissensohaftlichen Arbeiten 
zu, deren Frucht Abhandlangen über die Bibelübersetzungen 
und die schwedische Rechtschreibung waren. Aber auch 
auf diesem Felde bethätigte er sich nur vorübergehend ; 
denn bereits war in ihm die Erkenntnis aufgekeimt, dass 
seine wahre Bestimmung und Bedeutung nicht auf dem 
Gebiete der theoretischen Abhandlung, sondern dem der 
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praktischea Yeransohaulichung liege, und dieser Erkenntnis 
▼erdanken wir sein grandioses Lebenswerk: Die Schöpf* 
ung des Nordisoben Maseans in Stockbolm. 

Scbon im Jabre 1857 hatte H. angefangen, einzelne 
volkstümliche Gegenstftnde zu erwerben, vorwiegend in Da» 
lekarlien; aber erst im Jahre 1R72 war es, wo der Plan 
zur Gründung eines volksknndlichen Museums in ihm Ge- 
stalt f^ewaim. Der Aufopferung seines Privatvermogens 
und der Hingabe seiner ganzen Persönlichkeit ist der fabel- 
haft rasoho Aiifscliwuiig des Unternebmens zu verdanken. 
1878 erfolgte die Eröffnung einer ersten Abteiluogt 1880 
zählte die Siimniluiif; bereits 26,000 Nummern und heute 
übersteigt die Zahl derselben weit über 100,000. Alle diese 
GegeiiBtändo waren bis jetzt in einzelneu PriYathäusern 
untergebracht, was deren Besichtigung einiger m assen er- 
schwerte, es wird nun aber eifrig an einem Monumental- 
bau gearbeitet, der all' diese Gegenstände vereinigen soll. 

Die reizvollste und eigenartigste Schöpfung Hazeliaa' 
ist jedoch der Park „Skansen* (Schanze), ein .piavvoll 
angelegter Lustgarten, in dem echte, mit allem nöti; 
Mobiliar in Originalstücken versehene Bauernhäuser, Eskimo- 
Lager, Tanz- und Spielplätze für nationale Festlichkeiten, 
Tierzwinger u. a. m. in anmutigster Abwechslung sich dar- 
bieten. Es ist dies ein volkskuudlicheB Museum, wie es 
sonst nirgends mehr existiert und auf das die Schweden 
stolz sein kfinnen. Stolz aber dürfen sie auch sein, dass 
aus ilirein Volke ein Mann hervorgegangen -ist, der Energie 
und Ausdauer genug besass, das Kiesenwerk zn beginnen 
und so fjliiiizond zu Ende zu führen. Hazelius gieng voll- 
ständig in Heiner Schöj)fung auf. Noch am Vorabend seines 
Todestaga machte er die gewctimtc Tviinde auf soinem ge- 
geliebten Skansen, wo er auch ein Wohnliau.s hatte. 
Alinnntr^los ist er vom Tode überrascht worden. Am Pfingst- 
tiinntaH; bereitete eine I lerzlähuiuug seinem reichgesegnetea 
Leben ein plötzliches Ende. 

A. v. Cederschiöld. 
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Die Erhebungen Uber „Volksmedizin^' in der Schweiz. 

Von Prüf. Dr. Otto Stull in Zürich. 

I. Einleitende Bemericungen. 

In sehr verdienstlicher AVeise hiit es die schwoi/.ei iacho 
Gesellschaft für Volkskunde unternommen, auch die in unserni 
Lande noch geübte Vnlksmcdizi n in den Rahmen ihrer T^nter- 
nehmungen einzubeziehen. Bei dem hervorragenden Interesse, 
welches die Volksmedizin für die g(>Hamte Völkerpsychologie 
und Ethnologie besitzt, sei es einem Vertreter dieses Faches 
gestattet, an dieser Stelle die gcjilanton Erhebungen mit einigen 
Bemerkungen einzuleit(;n. Sowohl für den Mediziner von Fach, 
als für den fachmäiinlseh geschulten Ethnologen und Folkloristen 
sind dieselben vielleicht überflüssig, sie sollen dalier nur dazu 
dienen, den der Medizin und der Ethnologie Fornerstohenden 
über die allgemeine Natur der bei diesen Untersuchungen in 
Frage kommenden Probleme zu orientieren. 

Während die richtige Erkenntnis mancher Krankheits- 
ursachen und damit auch die Möglichkeit, den Ausbrach der 
Krankheit überhaupt zu verhüten, also die wissenschaftliche 
Prophylaxis, erst Errangenschaften der neuesten Zeit darstellen, 
sind die Yersuohe, bestehende Krankheiten zu beseitigen, wohl 
&it so alt, wie das Mensohengeschlecht selbst und die Anfänge 
der Heilkonde yerlieren sich daher im Dnnkel der Yorgescbiebt- 
lioheo Zeiten. 

Schon bei den Kulturrölkern des Âitertnms, den Aegyptero» 
Chinesen, Indem, Persern, den Griechen und Römern tritt nns 
in einer firühen Periode ihrer geschichtlichen Zeit eine schnl- 
mSssig entwickelte Heilkunde entgegen, deren Ausübung entweder 
einem besondem Stande der Aerzte oblag, oder aber einen Teil 
der Eultusliandlungen und somit ein Prärogativ der Priesterkaste 
bildete. Je nach dem höhem oder tiefem Stande der ana- 
tomischen, physiologischen und nosologischen Kenntnisse und 
Ansdiauungen tritt in der schulm&ssigen Therlpie das iheurgische 
Element in den Hintergrund, wie bei den Hippokratikem Griechen- 
lands, oder es bleibt» wie in der ftltem Medizin der Aegypter 
und Inder, noch in Form von Opfern, Gebeten, Traumeingebnngen» 

11 
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sowie in Gestalt von Zaubortormeln und Zaul)erlian(llungen bei 
der Bereitung uad Anweuduug der Medikameute ausgiebig zu 
iiecht bestehen. 

Betrachten wir ohne Yoreingenommenlieit die Stellung, 
welche die medizinische Praxis innerhalb irgend eines modernen 
^Kulturvolkes" auf europäischem Boden einnimmt, so sehen wir, 
dasB überall neben der soluilmässig auf den Universitäten ge- 
lehrten und von einem, durch Staattsdiplome autorisierten Stande 
der Aerzte vertretenen Medizin noch eine „Volksmedizin" 
existiert, die von einem besoiidern, staatlich nit ht i)ef'ugteü Personal 
ausgeübt wird. Jn der . Volksmoili/.iir finden wir unzweifelhaft 
den ältesten Kern der medi/.inisolieii Anschauungen und l ebungen 
wieder, und so weit .^ich unsere moderne Schulmedizin anscheinend 
davon entfernt hat, so if*t sie doch nie und nirgends im stände 
gewesen, die erfolgreiche Konkurrenz der „Volksmedizin" end- 
gültig aus dem Felde zu schlagen, zu der Angehörige aller Stände, 
Gebildete oder Ungebildete, offen oder geheim in irgend einer 
Form stets wieder ihre Zuflucht nehmen, sobald sie als Patienten 
mit den Leistungen der zünftigen Heilkunde uuEufrieden sind. 

Der Ausdruck „Volksmedizin' ist als ethnologisehe Be- 
zeichnung insofern ungenau und irreleitend, sie ihr Anneim^ti 
eine Reihe Yon Arzneimittelu, Rezepten nnd therapentiachen 
Prosednren nmfkest, die weit Aber den Rahmen der allgemein 
gekannten und allgemein Ton Laienh&nden Terwendeten, eo- 
genannten ^Hausmittel" hinansgreifen. Die Kenntnis Tieler der 
ZOT „VoHEsmedizin" gehörigen Dinge ist durchaus nicht das 
Gemeingut des «Volkes sondern das Privilegium besonderer 
Persönlichkeiten, die infolge spezieller Neigung, oder, häufig 
genug, in Fortsetzung althergebrachter Familientradition sich 
mit der Ausfibung der wilden Heilmethode beschäftigen. Bald 
sind es Angehörige Ton Berufsarten, die den beständigen Verkehr 
mit der fireien Natur besonders begfinstigen, wie der Hirten- und 
Jägerstand, bald sind es alte Männer und Frauen auf dem Lande, 
in deren Besitz wir die Kenntnis der „Volksmedizin'' Torfindeu. 
Dass aber in ihren frühesten Entwicklungsphasen auch die 
zünftige Heilkunde sich noch direkt an die «Volksmedizin" an- 
lehnte, beweisen gelegentliche Aensserungen nnd VorschrifteOi 
wie wir sie z. B. bei den medizinischen SchrifUtellern Indiens 
finden, wonach man zur Auffindung guter Arzneien Berge und 
Wälder durchstreifen und Ton Hirten und Jägern lernen soll. 
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In weit späterer Zeit, im europäUohen Mittelalter, ver- 
mittelten die zahlreichen, populären Arznei- und Kräaterbücher 
den Kontakt zwischen der ^Volksmedizin'* und deren zünftiger 
liivalin, der Schulmedizin. Bis auf den heutigen Tag haben 
sich in *der ländlichen Bevölkerung mancher europäischer Länder 
derartige Kompendien der Laieu-Medizin im Gebrauche erhalten. 

"Wie schon die mittelalterlichen Bezeichnungen ^Kräuter- 
huch", »llerbarius", „ürtus (für Hortus) sanitatis" für solche 
Bücher besagen, spielt im Arzneischatz der damaligen Volks- 
medizin die Pflanzenwelt die wichtigste Rolle. Und wührend 
in der modernen, wissenschaftlichen Therapie die Verwendung 
der frischen und getrockneten Pflanzen mehr und mehr zu Gunsten 
der auf chemischem Wege aus ihnen hergestellten Ileilsubstanzen 
zurückgegangen ist, so das-^ die heutige „Matoria medica" ein 
'wesentlieh anderes Bild gewährt, als die des Altertums und 
Mittelalters, ho rekrutiert sieh der Arzneischatz der Volksmedizin 
auch heutigen Tage.^ noch zu einem wesentlichen Teile aus 
wilden und knltivierten Pflanzen. Es ist dabei in Ländern, in 
denen der Einfluss der Schulinedizin auf das allgemeine Wissen 
noch gering ist, überraschend zu sehen, ein wie grosser Teil 
des floristischen Bestandes einer Gegend noch in volksthcra- 
peutischem Gebrauche steht. 

Es ist klar, dass zwischen deu Vertretern der wissenschaft- 
lichen Heilkunde und den Praktikern der Volksmedizin ein 
rivalisierender Antagonismus von alters her bestellt. In Ländern 
mit höherer, durehsehnitilieher Bildungsstufe, mit starker Reduktion 
der Analphabeten und mit einem zahlreiciien, schulgerecht vor- 
gebildeten Aerztepersonal wird das (îebiet der Volksmedizin 
stark eingeengt. In Gegenden «lagegen. wo mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung noch aus Analplialjcten besteht und wo wissen- 
schaftlich gebildete Aerzto noch dünn gesät und schwer erreich- 
bar sind, da tritt die Volksmedizin in die Lücke und sucht dem 
Verlangen dos kranken Menschen nach Heilung und vor allem 
nach Beseitigung des unleidlichsten Krankheitssymptomes, des 
Schmerzes, gerecht za werden. In mühsamer und arbeitsvoUer 
Entwicklung hat sich die schulmässige Medizin durch eine lange 
Reihe eehwerer Irrtümer hindarcbgeningen, und wenn sie auch 
nie hoffen kann, allée m leisten, waa man von ihr wänscht und 
was aie leisten möchte, ao darf sie doeh gerade in nnaem Zeiten 
auf eo grossartige und unerwartete Erfolge surfickblioken, dass 
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«ie zur Hoffnurif; auf weitem Fortschritf durcliaus berechtigt ist. 
Ihre wilde KoUefiiii dtit^of^en. die .Vidksmediziii", ist auf ihrer 
art Imischen Entwicklungsstufe Rtehen geldioheu, sie re{)riisentiert 
mit iliren halb empirischen, halb tlieurgisclieu I'raktiketi iiiinitten 
unserer modernen Kulturwelt noch ein Relikt au« dem Stadium 
des .Naturvolkes". Im Verein mit zahlreichen, amlern Um- 
ständen liefert dieses seltsame .survival" den Beweis «hit'iir, wie 
niisslich es ist, schleclithin das ..Kulturvolk" dem .Naturvolk" 
gegenüberzustellen, l^s gibt wohl Kulturmenschen, aber keine 
Kulturviilker und was wir „ Kulturv(dk" nennen, ist bei näherm 
Zuselien nur ein „Naturvolk", in dessen Mitte sich eine grössere 
oder kleinere Anzahl von Kulturmenschen entwickelt und 
zur Geltung und dominierenden Stellung gebracht haben. 
Oerade mit Hinsicht auf diese Frage bietet das Stadium der 
„Volksmedizin" ein ganz hervorragendes Interesse für die 
Ethnologie und Völkerpsychologie, und jeder Versuch hiezo, wo 
immer er angestellt wird, beweist, dass wir nicht nach Afrika^ 
Polynesien oder Amerika zu gehen bnwohen, am noch Vor* 
stellungskreiie id finden, die duohans aaf der Stafe des «Natiir- 
▼olkee*^ rtefaen. 

Eb ist begreiflich, daw in hoehkultiTierten Ländern mit 
relativ dichtem Aerztebestand, mit Universitäten, Kliniken und 
Staatsspitalern von diesen Centren der spezifischen Sebulmedisin 
ans ein Teil der dort vertretenen KeoDtnisse und Satzungen auf 
allerlei Wegen in die « Volksmedizin* binfiberströmt nnd diese 
in verschiedener Weise beeinflusst. Aas dieser Berührung der 
Volksmedizin mit der zünftigen Heilkunde hat sich in neuem 
Zeilen eine hybride Laienmedizin entwickelt, die weder als 
reine ^Volksmedizin* noch aber als wissenschaftlich vollwertige 
Medizin anerkannt werden kann. Von letzterer unterscheidet 
sie sich wesentlich dadurch, dass sie auf einfache Empirie ge- 
gründet ist nnd ihre Verfahren auf eine Anzahl wirklicher oder 
bloss vermeintlicher physiologischer und nosologischer Thatsachen 
stützt, sowie ferner dadurch, dass sie ihre im fibrigen auch von 
der zünftigen Medizin anerkannten und vielfach angewendeten 
Heilagentien, seien diese nun Wasser, Licht, Luft, Wolle, Obst 
oder was immer, in kritikloser, einseitiger, fonatischer und nicht 
selten gewaltsamer Weise zur Anwendung bringt. Die Namen 
Kneipp und Jäger genflgen zur Charakteristik dieser hybriden 
Medizin, die ihrerseits wieder mehrfach anregend auf die Schal- 
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medizia zurückwirkte, indem sie diese, schon ans Gründen der 
Konkurrenz, zwang, von Zeit zu Zeit ihren Ueiiapparat einer 
Revision zu unterziehen und zu erweitern. So interessant diese 
Laienmedizin auch völkerpsychplogiach ist, so fallt sie hier doch 
ganz ausser Betracht. 

II. Disposition für die Erhebungen über Volksmedizin. 

Wenn ich nach vorstehenden allgemeinen Bemerkungen mir 
erlaube, auf die Art der in der Schweiz zu machenden Er- 
hebungen näher einzutreten, so dürften nach meiner, selbstver- 
ständlich ganz unmas^bUohen Ansicht, hier etwa* folgende 
Punkte zu berücksichtigen sein. 

Die Grafidlage der volkstherapeutischen Gebräuche bilden 
in vielen Fallen bestimmte volkstümliche, selbstverständlich 
häufig genug auch irrtümliche Ansichten über die Anatomie und 
die nornialen und pathologischen Funktionen des menschlichen 
Körpers. 

Es sollte also in erster Linie in der Weise dadurch eine 
Grundlage für das Verständnis der volksmedizinischen Praktiken 
gewonnen werden, dass die in der zu untersuchenden 
H e g i 0 n {gebräuchlichen Ausdrücke der Ii o k a 1 d i a 1 e k t o 
für die einzelnen Körperteile und die auf diese bezüg- 
lichen anatomischen und physiologischen Ansichten 
genau registriert werden. Vm ein paar Beispiele zur 
Illustration anzuführen, will ich erwähnen, dass im Ivanton Zürich 
vielfach der Glaube im Volke verbreitet ist. dass ein stark ge- 
wölbter Brustkorb auf ein „ganzes Herz" schliossen lasse. Ein 
.ganzes Herz" ist nach der Volksansicht ein solches, dem die 
normale Scheidung in „Kammern'* fehlt. Ein solches Tlerz 
.bricht" beim Tode schwer und sein Besitzer hat daher einen 
qualvollen Todeskampf zu gewärtigen. — Eine andere, die 
äussere Erscheinung betreftende Anschauung, ebenfalls im Kanton 
Zürich, ist die, dass Frauen mit einem etwas männlichen 
Exterieur und männliehem Wesen Hermaphroditen (Zwicke) 
seien. Man glaubt, dass sie geschlechtlicher Erregung schwer 
zugänglich sind und daher keine Kinder bekommen. Eine unklare 
Vorstellung, dass der Genitalapparat solcher Frauen nicht normal 
entwickelt sei, spielt dabei mit. 

Im Anschluss an die Ausdrücke für die einzelnen Kiirpor- 
teile können auch die auf diese bezüglichen kosmetischen und 
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h ygiei nischen Gebräuche aufgenommen werden. Die Aua- 
beute wird auf diesem Gebiet allerdings weit weniger gross sein, 
als auf dem der Pathologie, da durch den EinHuss dor Schule 
und der Schulmedizin schon eine weitgehende Nivellierung der 
Ausdrücke und Ansichten eingetreten ist. Auch ist zu beachten, 
das9 die anatomischen Vorstellungen und Kenntnisse des Volkes, 
für manche, dem Auge nicht unmittelbar zugängliche K«irj)orteiIe 
viel zu vtTschwommtMi und utii)C9timmt sind, als dass es oiuea 
Sinn hätte, hier allzusehr ins Detail zu gehen. So werden vicl- 
fjich Augenbrauen und NVim|»ern nicht auseinandergehalten, sondern 
mit dem allgemeinen Ausdruck .Ikäme" belegt. Genitalien und 
Gesässgt'gend werden ebenfalls nicht in ihren einzelnen Teilen 
unterschieden, sondern einfach, soweit es sich nicht um zotige 
Scherzausdrücke bandelt, als mücb" oder „Qschööss" be- 
zeichuet. 

Wenn auch die Ausdrücke und Redensarten des obscöueu 
Scherzes, der ,Zoto", nicht in unmittelbarer Beziehung zur 
Volksmedizin stehen, so hätte es doch für I ntersuchungeu 
volkspsychologischer Art einen grossen Wert, sie bei dieser 
Geleg(!nheit ebenfalls zu sauimein. 

Es ergäbe sich also für den vorliegendeu Zweck etwa 
folgende Uebersicht : 

A. Allgemeine, uussere Erscheinung und daraaf besûg- 

liehe Vorstellungen. 
Hier wären bei den Aufnahmen etwa in berücksichtigen 
die volkstümlichen Ansichten und Benennungen betreffend den 
Riesenwuchs, Zwergwuchs, Albinismas, abnorme Haar- 
entwickiung an n ormal haarlosen Eörperstellen (H jpertricbosis), 
congénitale Missbildungen, wie überzählige Finger und 
Zehen, Fehleu oder Verkümmerung solcher, Hasenscharte etc. 

B. Aensserlioh sichtbare Körperteile. 
1. Am Kopf: 

a. Haar. Beispielsweise sei erw&hnt, dass die Torstellung 
allgemein Terbreitet ist, dass man das Haar im «wachsenden 
Hond" schneiden mfisse, damit es schneller nachwachse. In 
weinbantreibenden Gegenden werden yielfaeh auch die Beben 
im , wachsenden Mond** geschnitten. 

Hier wären auch die Yorstelinngen zu berflckiiehtigen, die 
vielfach über den Ursprung der roten Haare verbreitet sind. 
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b) Bart. 

c) Schnurrbart 

d) Augenbrauen. 

e) Wimpern, vom Yolksniuml häufig mit keinem besondern 
Ausdruck belegt, sondera mit deu Augenbrauen zusaiamen als 
, Brame" bezeichnet. 

f) Stirn. 

g) S ch Iii t'en. 

h) Auge : 

a) Lider. 

ß) Augapfel, gewöhnlich als ,'s wyss im Aug* be- 
zeichnet. 

Y) Augenstern (Iris mit Pupille). 

i) Nase, 
k) Mund. 

1) Zähne. Die Schneidezähne werden volkstümlich häufig 
nicht besonders bezeichnet. Die Eckzähne luiHson _.\ugen- 
zähne", auch wohl .Chifelzäh'" (Kieferziihne). was durch ein 
Wortspiel (chiHc = zanken) zu dem Scherzausdruck für eine 
zäukische Weibsperson Anlaas gab: „Si wirt de Chifelzâ über- 
cbo*. Die Backenzähne heissen (Kt. Zürich) , Stockzähne 
Der Ausdruck ^Weisheitszähne" fflr die am spätesten erscheinen- 
den hintersten Backenzähne ist yon allgemeiner, auch ausser- 
sehweizerischer Verbreitung und Anwendung. 

Hier wäre lu notieren, ob etwa ausgefallene oder ans- 
gezogene Zähne sa besondern Zwecken »afbewahrt werden. Auf 
der Eathednle von Bargoa traf ich einel ein junges Mäddieny 
die Tochter des Türmers, die eine menschliche Zahnkrone, in 
einen goldenen Bing gefasst, am Finger trug. Sie erzählte mir 
auf Befragen, dasa diea ein Zahn ihrer Gh-ossmutter sei, den aie 
als glflckbringendes Andenken trage. 

m) Zahnfleisch, im Kanton Zürich „Bilge re". 

n) Znnge. 

Zungenbändchen. 

o) Gaumen. 

Halazftpfohen. 

p) Rachen. 

q) Handeln. 

r) Ohr. Hier sind die Yorstellnngen, die gelegentlich 
Aber den Znsammenhang ungewöhnlich grosser, abstehender 
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Ohrcii mit mangelhaft entwickelter Intelligenz im Volke Tor> 
kommen, zu berücksichtigen. 

Von cinzelucD Teilen des Ohres wird volkstümlich nur 
unterschieden das 

s) Ohrläppchen, dessen Fehlen gelegentlich elx'iifiills 
mit Defekten des ( 'liarakters in Verbindung gebraclit wird. Er- 
hebungen über darauf bezügliche Ansichten sind der Analogie mit 
ausHersehwei/.erist'hen \ nrkummuissen wegen V(»n Interesse. Bei 
den lîasken Südwesifrankreichs traf ich z. R. noch den Glauben, 
dass die Nachkommen der als .Agotac"" (franz. cagnts ) bi>* in re- 
lativ neuere Zeit vervehmten Kaste der dortigen Bevölkerung sich 
durch den Maugel eines Ohrläppchens noch erkennen lassen. 

2. Am Halt. 

a) Kehlkopf. Sein etftrkerm Herrortroton wird mit dem 
Btimmbiuoh in Yerbindung gebracht 

b) Nacken. 

8. Am Brustkorb nebet Annexeo. 

a) Brustbein. 

b) Schlüsselbein 

c) Ki])pen. 

d) Brüste. 

e) Schulterblatt. 

4. Am Arm. 

a) Achsel. 

b) Oberarm. Der kontrahierte Biceps wird als .Maus" 
bezeichnet und seine starke Entwicklung gilt als Zeichen grosser 
physischer Kraft. 

c) Ellbogen. Als _Elli)ögli" oder pleonastisch als „chlyses 
Ellbögli" wird die Gegend des Nervus uluaris am Rücken des 
Ellbogengelenkes bezeichnet, deren Quetschung mau ^'s chly 
Ellbögli aschlâ" nennt. 

d) Vorderarm. 

e) Handgelenk. 

f) Hand. 

a) Handfläche. Die vom Daumenrand gegen den 
Kleintitigrrrand verlaufende Mittelfalte der HandHäche 
wird als „Lel)eiiHfaden" bezeichnet. Ihre Länge wird, 
halb im Scherz, halb im Ernst, als Wahrzeichen für die 
noch zu erwartende Lebensdauer betrachtet. 



Der Schule und der Sehalmedisin ent- 
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ß) II a n (1 r ü c k e D. 
)') Finger. 

d) Fingergolenku („Clinruili- j. 

s) Fingernägel. Die irch^gentlich au den Nägela 
auftretenden, weissen Flocke worden mancherorts (Kanton 
Zürich) als Vorboten haldigen Todes hetrachtet. Die 
auf diese Flecke bezügliche Redensart lautet: ^D\Negel 
blüeijid" (Norden dos Kantons Zürich). 

5. Am Unterleib. 

Hier werden speziell unterschieden : 

a) Magengrabe. 

b) Bauch, 
e) Nabel. 

d) Kreuz. 

e) Uüftgegendf »Haff in ziemlich vager Umgrenzang. 

f) Gesäss. 

g) After. 

6. An den Gesohleohtsteilen. 

a) Mftnnliohe. Die Anseinanderhaltung der einseinen Teile 
ist IQckenhaft, soweit nieht bereits Ausdrücke der medizinischen 
Schriftsprache Eingang in die Yolksspracfae gefunden haben. 
Speziell unterschieden werden die Hoden («Steine*^). 

b. Weibliche. Hier ist die TolkstQmlich-anatomische Diffe- 
lenziemng noch mangelhafter, indem die ganze Gegend des 
Oenitalapparates, abgesehen Ton den Ausdrücken der Zote, als 
,0*mftch" oder «O'schdöss" bezeichnet wird. 

7. Am Bein. 

a) OberschenkeL 

b) Knie. 

0) Kniescheibe. 

d) Unterschenkel. 

a) Schienbein. 
ß) Wade. 

e) Knöchel (.Chnode^). 

f) Ferse. 

g) Fnssrflcken (Rist). 

h) Fttsssohle. 

1) Zehen, speziell unterschieden werden, wie in der 
Schriftsprache, die grosse und die kleine ZeKe. 
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C. lunere, nicht siebtbare Körperteile. 

1. Gehirn. 

2. Lunge mit Luftröhre. 

3. Herz. 

4. Herzbeutel. 

5. Zwerchfell. 

6. Leber. 

7. Gallenblase. 

8. Magen mit ^ipeiseröbre. 

9. Milz. 

10. Gedärme. 

11. .Vetz. 

12. liauchfell. 

13. Nieren. 

14. Harnblase. 

15. Gebärmutter. 

16. Fettpolster. 

D. Flflssige Bestandteile, Seorete ete. 

1. Blut. 

la. Menstruationsblutung (Periode, Regeln, «d'aech"*, 
/■ Geblfiet"). Die Tolkstamlicbe Hygieine schreibt ffir die Zeit 
der Menses vielfach besondere difttetische Hassregeln vor. 8o soll 
nichts Sanres, wie Salat, Wein, Most, genossen werden, ebenso 
gilt der Oenuss von grünen Oemüsen f&r schftdlich. Thatsichlicher 
Erfahmng gemäss werden auch heftige, anstrengende Körperbe- 
wegungen, wie Tanzen, Springen, Heben schwerer Lasten fÖr 
gesundheitschfidigend angesehen. 

2. Thränen. 

8. Nasenschleim. 

4. Speichel. 

5. Ohrenschmalz. 

6. Milch. 

7. Galle. Bezflglich der Galle ist die Yorstellnng ver- 
breitet, dass heftiger Zorn ein Uebertreten der Galle ins Blut 
veranlasse, daher man jähzornigen Leuten oft sagt: «Du hast 
viel Galle", oder „die Galle ist ihm überlaufen*, was wohl 
darauf zurflckcufQhren ist« dass bei besonders reisbaren Indi- 
viduen eine starke psychische Erregung einen Brechakt auslösen 
kann, bei dem gelegentlich Galle zu Tage gefördert vrird. 
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8. Harn. 

9. Schweiss. Spezielle Erwälimui^ verdient der Fusa- 
schweisa, dessen reichliche Absonderung im Volke trotz ihrer 
unangenehmen Nebeniimstäude (übler Geruch, Wund worden der 
Haut) vielfach als geaund gilt. Unterdrückung desselben, sei sie 
zufällig oder medikamentös herbeigeführt, gilt daher als schäd- 
lich. Man fürchtet davon den Ausbruch einer Krankheit und 
sucht ihn daher wieder hervorzulocken, indem man die un 
gewa8chenen,Yer8chwitzten Strümpfe eines anderuFussschweissigeu 
trägt. 

10. Sperma („Natur"). 

E. 

1. Faeoes (Stnhl). 

2. FUtuB. Der reiohliohe Abgang Yon Winden gilt als 
getnnd: «Sehe wider dem Tokter en Franke-n-abganne.*" 

III. Die Volksmedizin im engem Sinne und die pathologiselien 

Ansichten des Volkes. 

Wenn es sich nun darum handelt, die Tolkstümlichen An- 
sichten über den kranken Menschen und die therapeutischen 
Gepflogenheiten des Volkes zur Verhütung und Heilung krank- 
hafter Zustände za sammeln, so ist aneh hier za berüoksichtigen, 
dass es für diesen Zweek nieht genügt, einfach das System der 
Krankheiten, wie es irgend ein Handbndb der Pathologie und 
Therapie enthält, den Fragen su Grunde zu legen. Die noso- 
logischen Kenntnisse und Ansichten des Volkes stehen not- 
wendigerweise auf einer sehr viel tiefem Stufe, als diejenigen 
der wissenschaftliehen Medizin, seine diagnostischen Hfilfsmlttel 
sind, soweit sie nicht bereits der Sohulmedizin entlehnt sind, 
allerelementarster Art, und es ist daher begreiflich, dass die 
liste Tolktümlicher Bezeichnungen von Krankheiten unTorhältnis- 
mftssig viel kleiner ausfallen muss, als die wissenschaftliche' 
Oanze Serien von Krankheiten können aus dem Fragenschema 
einfach wegbleiben. 

Bevor wir uns zur eigentlichen Pathologie wenden, dürfte 
es BweckmSssig sein, erst einen physiologischen Zustand, an 
dem zwei Wesen, Mutter und Kind, beteiligt sind und der im 
'Volksleben eine wichtige Rolle spielt, voranzustellen, nämlich 
Schwangerschaft und Oeburt. 
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Hier wären etwa folgende Punkte zu berücksichtigen: 
A. Sehwangerscbaft. 

1. Was für An/.cicheu gelten als bymptome begin- 
nender S c h w a n g e r H 0 h a f t ? 

Neben den wissenschattlicli unerkannten Anzeichen, wie 
Ausbleiben <ler Menstruation, rel)elkeit. l>bro('hen. plötzliolie 
Abneigung R^'gtMi bostiminte Speisen und (Setränke, Pigment- 
flecken im Gesicht etc. gibt es nach der Volksansi« lit auch noch 
gelegentlich andere. So begegnet man ?.. B. da und dort der 
Ansicht, dass narli erfolgter Conception die Frau beim Coitus 
geachleehtli« h niclit mehr erregt wird. 

2. AVerden während der Schwangerschaft besondere 
diätetische Massregeln beobachtete 

lîin besonders interessanter Punkt ist in dieser Hinsicht 
der volkstümliche Glaube an das .Versehen" der Schwangern. 
Man glaubt vielerorts, dass der plötzliche und unerwartete An- 
blick von iiässlicheu Verstümmelungen, Krüppeln und dergleichen 
durch den verursachten Schreck der Mutter schädigend auf die 
Entwicklung der Frucht einwirken könne, so dass Vorkrüppe- 
luDgeu, Muttermäler etc. dann beim Kinde auftreten. Es wäre 
Too Interesse, hierüber casuistisches Material zu sammeln. 

S. Werden besondere Vorkehrungen getroffen, um 
die Entwicklung des Kindes in körperlicher und 
geistiger Hinsicht günstig zu beeinflussen? 

Dahin würde z. B. die Ton Jeremias Gotthelf im ,»Anne 
Babi Jowflger" (II, Kap. 6) erwAhnte Sitte gehören, naeh d«r die 
Weiber vor der Geburt in eine Uniform schlfipfen mossteo, um 
grosse und starke Kinder auf die Welt zu bringen. 

4. Werden irgendwelche Mittel oder Verfahren 
sur Verhütung der Empfängnis besiehungsweise Be- 
schränkung der Einderzahl angewendet? 

Wfthrend es landliche Gemeinden gibt, in denen naeh alt- 
testamentliohem Rezept eine grosse Kindersahl als ein besonderer 
Segen Gottes betrachtet wird, den man daher keineswegs zu 
hindern trachtet, gibt es andere, in denen namentlich bei der 
altern Generation das sog. , Zweikindersystem ' systematisch dnroh- 
gefiihrt wurde (z. B. RifFersweil im Kt. Zfirioh). Es hält aber 
begreiflicherweise schwer, über das dabei beobachtete Verfahren 
Zuverlässiges zu erfahren. Es w&re aber von Interesse, die darauf 
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bezüglichen Tjehron, die in den Familien durch ïraditiou fort- 
geerbt werden, genauer kennen zvi lernen. 

Dass aher nicht nur Verhütung der Empfängnis, sondern 
auch Abtreibung der Leibesfrucht in den ersten Lebensmonaten 
viel häufij;er vorkommt, als man gewfihnlich annimmt, betrachte 
ich als ganz sicher. Die mir hierüber in einzelnen Fällen be- 
kannt gewordenen Methoden bestehen teils im Einnehmen pflanz- 
licher Gifte, unter denen Juni[)eru8 Sabina (Sevi-Uaumi und 
Ruta graveolena ((îartenraute), sowie Seeale cornutum (Mutter- 
horn) von alters her beliebt waren, teils in absichtlicher IJeber- 
anstren^untj:, wie anhaltiuides heftiges Laufen oder llerabspringen 
von bedeutender Höhe. Auch heisse Fussbäder werden zu 
diesem Zwecke verwendet. Abtreibung durch manuelle Eingriffe 
dürfte beim , Volke" selten sein, da hiezu Mittel>persunen not- 
wendig sind, die mit den Rudiraenteu der Anatomie der üeburts- 
wegc bekannt sind. 

B. Gebart. 

Da die Leitung dea Geburtaaktes in der Schweiz auch in 
ländlichen Gegenden mehr und mehr berufsmäasig vorgebildeten 
Hebammen Übertragen wird, iit über den Verlauf der Geburt 
keine grosse Aasbeute volkstümlicher Gebrftnche mehr zu erwarten ; 
doch wäre etwa folgendes zu berflcksichtigeu: 

5. Wird bei Ankündigung der ersten Wehen die 
Schwangere einer besondern Behandlung, beziehungs- 
weise Diftt unterzogen? Wird ihr ein Laxans oder ein 
Klystier gegeben? 

Zur Illustration dieser Frage will ich erwähnen, dass in 
Guatemala, wo ich früher praktizierte und wo es noch keine 
sohnlgerechten Hebammen gibt, beim Beginn der Geburt der 
Schwängern ein zusammengedrehtes Tuch Aber dem üterusgrunde 
um den Leib gewickelt und fest zugezogen wird, damit das 
Kind nicht nach oben ausweichen könne. 

6. Bleibt die Schwangere nach Beginn der Wehen 
noch längere Zeit ausser dem Bette? 

7. In welcher Phase des Geburtsaktes legt sich die 
Schwangere zu Bett? 

8. Wird für den Geburtsakt d. b. den Austritt des 
Kindes eine besondere Lage eingehalten? 

Hier wird wohl kaum etwas anderes als die schulgerechte 
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Rückenlapo, in der die notwendigen Hülfeleistungeu der Hebamme 
(Stützen des Dammes ot€.) um bequemsten geschehen kÖDUen, 
für eine normale Geburt in Fraire kommen. 

0. Sind zur Erleichterung; der Geburt besondere 
GeburtBstüb lo noch in Gebrauch!'' 

Ob Oeburtflstühle in der Schweiz noch vorkommen, ist mir 
nicht bekannt, in meiner frühern Landpraxis (im Kanton Zürich) 
8ah ich nichts derartif^es. Dagegen sah ich sie in Guatemala 
bei wohlhabendem Familien noch in ziemlich häufigem Gebrauch. 
Es sind niedere Sitze, deren Sitzhrett weit ausgeschnitten ist. 
ähnlich einem Abtrittsitz, bei dem der Vorderrand we^ijenommen 
wäre. Vorn sind zwei seukrechto Stützen angebracht, an denen 
die Kreissende sich während der Wehen festhält. Da.s Sitzen 
und l'rcHsen auf diesen Stühlen hat den Nachteil, dass die 
\V eichteile sehr stark ansclnvellen, 

10) Wird die .Nabelschnur einfach oder doppelt 
unterbunden':' 

11) Werden besondere Manipulationen vorge- 
nommen, um die Austreibung der Placenta (Nachgeburt) 
zu befördern? 

12) Wie wird die Placenta (Nachgeburt) behandelt? 
Wird sie begraben? ins Wasser geworfen? 

13) Welcher Behandlung wird das ncugeborue 
Kind unterzogen? Wird es gebadet? mit Oel eingerieben? 
Werden ihm, falls es nicht kräftig schreit, Schläge appliziert, um 
das Schreien und damit die Atmung zu befördern? Wird das 
Kind sofort an die I'rust gelegt? Wird ihm zuvor ein Laxans ge- 
geben, um den Abgang des Meconiums (Kiiids]>ech) zu befördern? 

Bemerkung: Im Anschluss au die für die , Schwanger- 
schaft" und , Geburt" aufgestellten Fragen wäre es von Interesse, 
einige mehr auf mystisch-abergläubischem Gebiete liegende Punkte 
mitzuberücksiclitigen. Dahin gehören etwa folgende Fragen: 

14) W ird bestimmten OeburtstEgeu, z. B. dem Sonn- 
tag, Sylvestertag etc. eine besondere Bedeutang suge- 
schrieben? 

15) Sind besondere Ansichten über Zwillings* 
geburten vorhanden? 

10) Was für Anzeichen deuten aaf mehrfache 
(Zwillings- etc.) Schwangerschaft hin? 
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17) Bestehen besoodere Ansichten über die .Glücks- 
haube'^ d. h. über die Gebart eines noch von den £ihäat6ii 
umhüllten Kindes? 

G. Woehenbett nnd Säuglingsalter. 

18) Wie lange bleibt die Wöchnerin nach der 
Geburt im Bett? 

19) Int (las Stillen des Kindes durch die Mutter 

allgcmi'in üblich? 

20 j Hat die selbst stillendo Mutter besondere 
diätetische Voracliriften in Bezug auf Speise und 
Getränk zu beobachten? 

21) Wie lange wird durchschuittiich das Stillen 
des Kindes durch die Mutter fortgesetzt? 

22) Wie wird das Entwöhnen des Kindes einge- 
leitet? 

23) Werden besondere Vorkehrungen zum , Ver- 
treiben" der Milch bei der Entwöhnung, etwa durch 
Abffihrroittel, getroffen? 

24) Ist in den Pansen der Säuglings-Mahlieiten die 
Anwendung des ^Latschers'^ (Im Et Zllrieh ^Nflggi" ge- 
nannt) gebräuohliob? Woraus wird er yerfertigt? 

25) Wird das Kind ^gewickelt* oder werden ihm 
«lie Beine freigelassen? 

26) Wie bald wird das Kind freisitzend auf dem 
Arm getragen? 

27) Wie bald naeh der Geburt wird die Taufe Tor- 
genommen? 

28) Wird das noch ungetanfte Kind als besonders 
gefährdet (dureh den Teufel, böse Geister, Hexen) angesehen? 

29) Besteht der Glaube an das «böse Auge" d. h. an 
die Existenz Ton Personen, die durch ihren Blick oder 
■elbst durch auffällige Lobpreisung und Schmeichelei, 
absichtlich oder unabsichtlich, die Gesundheit nnd das 
Leben des Kindes gefährden können? 

30) Gibt es besondere Kennzeichen, an denen solche 
mit dem „bösen Blick* behaftete Personen erkannt 
werden können? 

Als solche Kennzeichen gelten mancherorts ' rote Haare, 
fiehielen. Einäugigkeit und andere Defekte. 
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31) Sucht iiuin durch besondere VorkehruDgen die 
Kinder vor Verzau heru n fj[ zu schützen? 

Sowohl in katholischei), als in protestjvntisrhen (regenden 
iiiidcii sich Qocb mancherlei auf diesen Punkt gerichtete Mani- 
pulationen. 

32) Werden bei der Wahl des TaufnaineiiH besondere 
Rücksichten beobachtet, die auf die leibliche und 
geiatiire Wohlfahrt des Täuflings abzielen? 

Daliin gehört z. B. das gelegentlich vorkommende \'or- 
urteil, dass es bedenklich sei, den Namen eines vi-rstorbeneu 
Kindes bei einem später geborenen Kinde wieder zu verwendeii. 

33) Werden irgendwelche Mittel angewendet, um 
das ^Zahnen" der Kinder zu erleichtern? 

34) Welche krankhaften Zustände werden mit dem 
«Zabnen*" in Verbindung gebracht? 

D. Eigentliche Pathologie and Therapie. 

Es kann nicht Aufgabe einer Untersnehnng über die 
^Yolkamedizin* sein, das Tcllstftndige System der Krankheiten, 
wie es die wissenschaftliche Medizin anfzastellen pflegt, berfick- 
sichtigen zn wollen. Vielmehr kann, wie bereits erwähnt, ein 
grosser Teil der Krankheiten and pathologischen Zustände ganz 
ausser Betracht fallen. Dies gilt in erster Linie f&r alle sehr 
selten auftretenden nnd für die nur unter Zuhfllfenahme fach- 
männischer Methoden zu diagnostizierenden Krankheiten, dann 
aber auch f&r diejenigen, welche infolge ihrer Schwere nnd 
Gefährlichkeit sofort in fachmännische Behandlung gegeben, also 
der Volksmedizin entzogen werden müssen. 

Dann fällt der Umstand wesentlich in Betracht, dass die 
Tolkstfimliche Diagnostik in sehr vielen Fällen das eigentliche 
Wesen der krankhaften Prozesse nicht zu durchschauen Termag 
und daher die Krankheit einfSsch mit ihren berTorstechendsten 
Symptomen identifiziert und darnach benennt, sowie dass in 
zahlreichen Fällen yerschiedene Krabkheiten, die dem un- 
geübten Blick ähnliche Bilder liefern, zusammengeworfen und 
mit einem Namen belegt werden, der, wie bemerkt, häufig genug 
nicht eine Krankheit, sondern nur ein Krankheitssymptom 
bezeichnet, wie z. B. der Ausdruck ^Blutsturs*. 

Es sollen daher in nachstehender Zusammenstellang nnr 
diejenigen Krankheiten unter ihren Tolkstümlichen Namen auf- 
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gefftbrt werden, die Ton der «Yolksmediiin" allgememer berfiok- 
uehtigt werden. AUerdiogs wird der Yerench einer derartigen 
ZuMunmenstelluDg yielfkcli dadoreh ersehwert, daai icfaon nbl- 
reiche Ansdrficke nnd EenntniMe der Schulmedisin ihren Weg 
in die TolksmediBin gefunden und deren primären Oharakter 
umgestaltet haben. 

' Für den vorliegenden Zweek genügt es, im Interesse der 
XJebersicbtlichkeit die Tolksmedizinisch in Frage kommenden 
Krankheiten, ohne Bfioknoht anf das wissenschaftliche System, 
nach den Organsystemen in ordnen, an denen sie symptomatisch 
am angeafiUligsten in die Erscheinung treten. 

1. Krankheiten der Bespirationsorgane. 

S5) «Halsbrftnne'*. Unter dieser Beseichnung werden 
die diphtheritisehen Erkrankungen der Atemw^e, die mit 
Ersticknngsanfallen, hochgradiger Atemnot und Fieber begleitet 
sind, gewöhnlich susammengefust Ihre Behandlung ist, wo 
ftrztliche Hilfe irgend erreichbar ist, wohl kaum mehr Oegen- 
stand der ^Yolksmediiin'^ ; „Tolkstflmlich* ist dagegen die viel- 
fach noch übliche Vernachlässigung jeder Prophylaxis zum Schutse 
noch gesunder Kinder, die daher die Hauptschuld an der Aus- 
dehnung der Diphtheritis-Epidemien hat. 

36) , Croup**. Als , Croup*' und , Croup- Anfall"* wird in 
der Volksmedizin sehr oft nicht die eigentliche diphtheritische 
Brftune, sondern die iti der Medizin alg ..Pseudo-Croup" bekannte, 
nicht ansteckende, akute Laryngitis der Kinder bezeichnet. 

37) Keuchhusten. 

BS) .Auszehrung". Diese Bezeichnung wird auf den 
für die Lungenschwindsucht'' (Phthisis pulmonum) charakte- 
ristischen Komplex von Symptomen aogewendet, von deren einem, 

der starken Abmagerung, sie auch genommen ist. 

89) .Blutsturz". Unter dieser Bezeichnung werden die 
durch den Mund nach aussen gelangenden Blutungen zusammen- 
gefasst, die bekanntlich verschiedenen Urnprnng^s sein können. Es 
umfasst daher der volkstümliche Ausdruck ..Blutsturz" nicht bloss 
die Lungenblutungen, sondern auch die Magenblutiin/^en, worauf 
bei den Erhebungen Rücksicht zu nehmen ist. Gegenstand volka- 
medizinischer Therapie dürften übrigens solche B'älle kaum worden. 

• 40) „Rauher Hals". Als solcher wird der beginnende 
akute Kehlkopfkatarrh (Laryngitis acuta) bezeichnet. 

18 
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41) ^Husten", die aUgemAine Beseiohnuog akuter und 
chrooiscber Bronchialkatarrhe, deren anffilUigate« und Ifiatigstes 
Symptom eben der Hnston ist. Gelegentlich hört man im Volks- 
mnnd aaoh nooh genauere Beseiohnungen, wie „Bruttkatarrh", 
^Lnngenkatarrh", ^LuitrObrenkatarrh*", „Lungenhuaten", die aber 
bereits deutlich den Einfluss der zünftigen Hedisin ▼erraten. 

Dasselbe gilt von einer Reihe anderer Bezeichnungen Ton 
Krankheiten der Respirations wege, wie ^LungenentsAndung**, 
«Brustfellentsfindnng" , „Brustwassersucht" , ^Lnngenblfthung* 
etc., deren blosse Diagnose schon das Eingreifen der Fach- 
medizin voraussetzt und die daher keine Tolksmedisinische Be- 
deutung haben. 

Als Yolkstfimliches Heilmittel für «rauhen Hals^ und »Husten" 
gilt u. a. das Einnehmen von Bienenbooigf gegen Husten auch 
das Auflegen eines mit Oel oder Fett getrftnkten Lappens auf 
die Brust. 

42) «Schnupfen", rolkstttmlich «Schnupper*, «Pfnûsel" 
genannt (Corjza). 

48) .Nasenbluten" (Epistaxis). Diese Affektion ist Gegen- 
stand mehrfacher volkstherapeutiscber Uebungen. Dahin gehört 
z. B. das Aufschnupfen kalten Wassers, das übrigens aach gegen 
den «Schnupforr aii^owondct wird, ferner die Sitte, dem Blutenden 
unversehens kaltes NVasaer in den Nacken zu gieaaen, um durch 
den Schreck die Blutung zum Stehen zu bringen. Zu den 
.magischen" Kuren gehört z. B. der BrniK Ii, den kleinen Finger 
derjenigen Körperseite, der das blutende Nasenloch angehört, 
mit Nühfiulen zu uinwickelu, so z. B. den kleinen Finger der 
linken llaod, wenn die Blutung aus dem linken Nasenloch statt- 
findet. 

44) „Grippe". Statt des deutschen Namens hat sich in- 
folge der wiederholten Epidemien der letzten Jahre die italienische 
Bezeichnung «Influenza" eingebürgert. Bei der Vielgestaltigkeit 
der Symptome und der Abstufungen der eigentlichen, epidemischen 
Influenza ist es begreiflich, dass mit dieser Bezeichnung mancherlei 
Missbrauch getrieben wird, indem sie auch auf einfache 
katarrhalische Krkraiikungeu der Luftwege angewendet wird, 
wenn diese etwas lebhaftere Erscheinungen, z. B. starken 
Schnupfen oder llusteu, veranlassen und mit etwas Fieber eiu- 
hergehen. 

45) „Rotznase" (Ozaena). 
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2. Krankheiten der Zirkalationsorgane und des Blntes. 

Trotzdem för eine Reihe von Krankheiten dieser Kategorie 
populftre Namen existieren, wie „Herzerweiterung", „Herz- 
Terfettung", „Herzbeutelentzflndung^ „Herzbeutelwassersneht*, 
so gilt doch Ton diesen dasselbe, was oben f&r einzelne Lnngen- 
affektionen gesagt wurde: sie beruhen auf faehmftnnisoher 
Diagnose und lUlen daher für die Volksmedizin nicht in Betracht. 
Auch das Tolkstümlieh bekannte und benannte Symptom «Herz- 
klopfen" ist meines Wissens nicht Gegenstand besonderer Be- 
handlung. 

Zur ErkUmng plötzlich eintretender Todeslille, für die 
eine anderweitige, Tolkstfimlich plausible Ursache fehlt, wird 
gelegentlich der sHerzschlag* herangezogen. 

46) .Krampfadern*. Die Varices der Unterschenkel 
bilden ein namentlich beim weiblichen Geschlecht im Volke 
hünfiges und allgemein bekanntes Leiden, da es eben yorzugsweise 
in Bemfsarten, die anhaltendes Stehen erfordern, sowie bei 
Schwangerschaften aufzutreten pflegt. 

Zerreisst ein Varicen-Knoten, so ist ein beliebtes Tolks- 
tfimliches Mittel das Aufbinden einer genflgend grossen Silber- 
mfinze, um die Blutung zum Stehen zu bringen. 

Einen Folgeznstand geborstener Krampfadern bilden Bein- 
geschwfire. Vielfach herrscht dabei die Vorstellung, dass es 
gefUirlich sei, derartige Geschwüre zur Vernarbung zu bringen, 
da alsdann allerlei schwere und selbst lebensgefihrliche Gesund- 
heitsstörungen auftreten würden. 

47) Haemorrhoiden. Die Varicen der Mastdarmvenen 
spielten in der medizinischen Anschauung früherer Zeiten eine 
grosse Rolle. Heutzutage haben sie unter dem Einflüsse der 
Schulmedizin ihr früheres Ansehen grossenteils verloren und 
bilden wohl kaum mehr Gegenstand volkstherapeutischer Prak- 
tiken, die nicht aus der Schulmodizin entlehnt wären. 

48^ .Bleichsucht". Als Heilmittel und wirksames Agens 
-/iir Blutbildung und Blutreinigung gilt u. a. ein Aufguss von 
Kraut und Blüten des . Johanniskrautes" (Hypericum perfo- 
ratum L.), das in andern Ländern ebenfalls, aber gegen andere 
Krankheiten, im TolkstAmlichen Arzneiscbatz figuriert. 

8. Krankheiten der Verdanungsorgane. 

49) HMundfäule*". Mit diesem Ausdruck werden eine 
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Reihe tod entsOndKohen, mit (ïeflohwûrabildang and storkem 
Hondgemch begleiteten Affektionen der Hundhöhle beseichnet» 
wie die Aphthen, die Stomakice n. a., die namentlioh das Kindes- 
alter heinunohen. Ei dürfte lohwer sein, die kliniseh rer- 
sehiedenen Bilder, die sftmtlieh von der Yolksmedizin als ^Mnnd- 
flnle*^ beseiebnet werden, klar anseinandersnbalten. 

50) «Herswasser". Als solches wird die reflektorisch 
erfolgende, ahnndante Sekretion von Speichel bessiohnet, die bei 
IfagenstSrnngen, beginnendem Brechreis etc. anfiintreten pflegt* 

51) «Hagenkrampf**, ein hftnfiges Begleitsymptom der 
Bleichsucht, beseichnet die bekannten cardialgiscben Schmersen. 

52) yHagenTerschleimnng", bezeichnet akute nnd chro- 
nische katarrhalische Zustände des Magens, wahrend die Aus- 
drücke .Magenkatarrh", «Magenentafindnng'' schon scholmedi- 
linischen Einfluss Torraten. 

53) ^Yersftuerter Magen*", eine wie „MagenTerschleiinung*- 
einem Symptome (abnormer Säurebildung) entnommene Bezeich- 
nung katarrhalischer Zustände des Magens. 

Bemerkung. Die Ausdrücke ^Magenkrebs^, ^Magen- 
geschwür'', ^Magcnorweiterung", die man gelegentlich im Volks - 
munde hört, sind dor Fachmedizin entnommen, dagegen besitzt 
die Volkssprache für einige Symptome von Magenstörun^en noch 
besondere Ansdrücke, wie . Magenbrennen'*, «Aufstossen(Qürp8en)'', 
, Erbrechen" (vulgär .Chotze"). 

54) »Magenschluss" fMageb'schluss). Unter dieser, eben- 
falls dem auffälligsten Symptom entnommenen Bezeichnung 
werden die Fälle zusammengeftisHt. bei denen aus irgend einer 
Ursache, meist krebsiger Entartung der Umgebung des Magen- 
einganges oder Magenau^gnni^eR, die Nahrungsaufnahme unmöglich 
wird und die daher tötlieli verlaufen. 

55) ..Abführen", bezeichnet die mit hüiifij^en» Stuhldranfr 
und düiinHüsaigen Stühlen einhorgeliendon katarrhalischen Darm- 
erkrankuup;en, für die auch wohl die Ausdrücke .Durchfall*, 
^Laxiercn'^ «jchraucht werden (Enteritis catarrhalif*). 

56) ^Kdlik", die anfullHweiHe bei Darmkatarrhen auf- 
tretenden kneifeiulen Schmerzen, denen jeweileu dünnHüsaij^er 
Stuhlpfrtn«:^ zu folgen pHegt. Auch die allgemeinere Bezeichnung 
.,Bauehweh" wird, namentlich für weniger heftige, aber länger 
dauernde Sensationen, die Darmkatarriie l)egleiten, gel)niu cht. 

57) „Verstopfung", auch ,V ertrocknung" wird das 
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bekaDDte, im Yerlanf chronischer DivmkAtarrhe oder hei unrichtig 
suMunmengeeetiter Diät aoftreteode Symptom genannt, dessen 
höchste, z. B. nach massenhaftem Verschlucken von Kirschen- 
steinen aknt auftretende Orade auch wohl als ^ Maurer" hezeichnet 
werden. 

Bemerkung. Eine Reihe anderer Ansdrflcke, wie „ Darm- 
krebs „BUnddarmentafindung'^, , Darmgeschwüre" sind ans der 
Schulmedisin genommen und besitsen daher weniger Tolkstäm- 
liehen Charakter. Dasselbe gilt von den Erkrankungen des 
Peritonaeums: «BanchfeUentsÜndung*, «Bauchwassersucht" etc. 

68) , Würm er". Die erste Rolle unter den Tolkstflmlich 
bekannten Darmparasiten spielen die Spulwürmer (Ascaris 
lumbricoides), mit deren YorhandenBein eine Reihe von Gesund- 
heitsstörungeu des Kindesalters in Verbindung gebracht werden, 
ohne das8 dieser Zusammenhang stets wissenschaftlich begrüudet 
und nachweisbar wäre. ,Es hat Wärmer**, lautet daher häufig 
die Tolkdtümliche Diagnose, wenn bei einem Kinde anderweitig 
nicht erklärbare Krankheitssymptome auftreten, uamentlich wenn 
diese das Sensorium bctreiTen und sich in Convulsioneu, Verlust 
des Bewusatseins, Delirien, Fieber etc. äussern, während selbst- 
^verständlich auch Yerdauungsatörungen, ^Bauchweh" etc., mit 
«Würmern" in Verbindung gebracht werden. Nach der Yolks- 
meinung können die ..Würmer" daher unter Umständen eine 
schwere, selbst gelegentlich zum Tode führende Krankheit darstellen. 

Doch ist nicht zu läugnen, dass in den Städten und andern 
stärker von der Schulmedizin beeintlussteu Gegenden die alten 
Ansichten über die „Würmer'* mehr und mehr auf ihr richtiges 
Mass zurückgeführt werden und dass dann auch die Therapie 
eine ganz schulgerechte, mit Santuninpräparaten, zu sein pflegt. 

59) Auch die kleinen Madenwürmer (Oxyuris vermi- 
culoris), die im untern Teile des Darmes ihren Sitz haben und 
von dort aus goleji^ciitiich Exkursionen in die Nachbargebiete 
uiiternohmen, die bei Mädchen sehr lästige Juck- und Reiz- 
symptome hervorrufen können, sind ini Volke wohl nur durch 
Vermittlung der Schulmediziu bekannt geworden, wessbalb ihre 
Therapie kaum mehr Volkstümliches bietet. 

60) ..Bandwurm". Es iat klar, dass die einzelnen Speeles 
der .Biindwiirmcr" volkstümlich nicht unterschieden werden und 
dass ferner infolge ihrer, der Beobachtung entzotjenen Lebens- 
weise allerlei irrige Vorstellungen über ihre vermeintliche Ge- 
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frftstigkeit und die Notwendigkeit, ihnen reiehliolie Nalining sa- 
zufabren, sowie über die dnrcb Bandwürmer bewirkten Symptome 
verbreitet sein mfissen. Die Behandlang ist dagegen heutsutage 
wobl fast durchgehends die medizinische. 

61) .Ruhr". Wie viele andere Ausdrücke, wird zweifellos 
auch der Name ..Ruhr" vielfach missbräuchUch auf einfache 
starke Darmkatarrhe mit heftigem Stuhldran^ und hänfigen Eut« 
leerungen angewendet. Die typische .Ruhr" dagegen, die epi- 
demisch auftritt und sich bis zo blutigen Stühlen (rote Ruiir) 
ateigem kann, gehört meines Wissens gegenwürtiir in der Schweiz 
zu den seltenen Krankheiten. Aub dem Beginn des 16. Jahr- 
hunderts l>eri('ht»'t Cvsat'i von einer Epidemie der roten Ruhr, 
in welcher der berühmte „Dracbenstein** von Lusem, als Amulet 
getragen, Wunder wirkte. 

02) „St hloiui t ic'l)er'* und .Nervenfieber" sind die 
ursprünglich aus der ältcm Modi/iu ntammenden, heute volkstüm- 
lich gewordenen Ausdrücke für die leichtern und schwerern Grade 
des Abdomiualtyphus, für den sich ja auch der Sohulausdruck 
^Typhns" bereits stark eingebürgert hat. 

Im Ansnhluss an die Krankheiten der Verdauungsorgane 
seien noch zwei angeborne Defekte erwähnt, die störend auf die 
Nahrungsaufnahme sowohl, als auf die respiratorischen Funktionen 
wirken können, deren Behandlung allerdings nicht in den 
Rahmen der .AOlkpuitMÜ/in'' fallen kann, nämlich: 

68) Die .Hasenscharte", bekanntlich ein einseitig oder 
doppelt auftretender Defekt der Oberlippe, und 

(\\) Her „Wolfsrachen", W(»mit die in erster Linie durch 
SpraciiHtötiinu'cn augenfälligen Spaltenbilduugeu im (iaumen be- 
zeichnet werden. 

4. Krankheiten der grossen Unterleibsdrflsen und ihrer 

Annexe. 

Die grossen drüsigen Organe des Unterleibea, Leber, 
Milz und Nieren, sind nicht nur an und für sich der direkten 
Beobachtung nnsugftngUch,- sondern auch die durch eine allfftilige 
Erkrankung dieser Drüsen bewirkten ErscbeinuDgen entziehen 
tich der volkstümlichen Diagnose, soweit diese nicht bereite 
durch die wissenschaftliche Medizin beeinflusst und geleitet ist. 

' (\<M. .1 L . HfM lin ibung de» berlUimbien Luierner oder4 Wuld- 
btatur bci's etc. 1601 p. 17ü tf. 
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Man überzeugt sich leicht, dass nicht nur über die Lage dieser 
Organe im Körper, sondern auch über ihre physiologische Rolle 
vollständig unklare Vorstellungen im Volke verbreitet sind, und 
es kann daher nicht anffalleu, wenn die fiberwiegende Mehrzahl 
der auf die Erkrankungen dieser Drüsen bezüglichen Ausdrücke 
lediglich Eatlehuungeu aus der modernen Scbulmedizin sind. 
Dahin gehören Bezeichnungen wie ^LeberAttBohwelluag", «Leber- 
TorbJLrtfmg", ^Leberkrebs**, „Oallenstoine'^, „LeberBchrampfung'' , 
«Nierenaohraoipfung", «Niereoateine^, „BlaaeiientsflDdung' , 
„Blaseokatarrh", ..Blaaensteioe", „Blasenlfthmaog*'» ^Blaseu- 
krebf'' etc. etc. Es hat daher wenig Sinn, diese Krankheiten 
auf dem Gebiete der Yolksmedizin verfolgen zu wollen. 

Dagegen sind doch wenigstens zwei besonders anffallige 
und von Erkrankungen der (Joterleibsdrfisen abhängige S}inp- 
tome im Volke bekannt und mit besonderen Ausdrücken belegt, 
nämlich : 

65) Die „Gelbsucht^ (Icterus) und 

66) Die „Wassersucht'' (Hydrops), die allerdings nicht 
bloss bei Erkranknngen der Nieren auftreten kann. 

5. Krankheitén der Oescblechtsorgane. 

67) »Franzosen''. Was zunächst die infektiösen Er- 
krankungen der Genitalien (Tripper, weicher Schanker, Syphilis) 
anbelangt, so sind die im Volke vorhandenen Ansichten, ent- 
sprechend den geringen anatomischen Kenntnissen sehr vag und 
ungenau. Gemeinhin werden alle auf Infektion durch unreinen 
Ooitus beruhenden Krankheiten unter der Bezeichnung „Franzosen* 
Busammengefasst, was eine Uebertragung des alten medizinischen 
Ausdruckes «morbus gallicus* ist, oder es wird dafür ein ad hoc 
erfundener Ausdruck, wie «Sänkrankheit*. gebraucht. Durch die 
intensivere Berührung der Landbevölkerung mit den Städten, 
namentlich auch durch den Militärdienst, den die jungen Bauern 
und Aelpler in den Städten absolvieren und durch den sie mit 
der Prostitution und ihren gelegentlichen Folgen genauer be- 
kannt werden, werden allerdings die Kenntnisse auf diesem 
Gebiete weiter verbreitet. 

Da aber über das Geschlechtsleben überhaupt und damit 
auch über die „Franzosen" noch vielfach höchst naive Ansichten 
verbreitet hIiu], lolnit ob sich der Mühe, dieselben zu sammeln, 
weshalb ich sie als besondere Nummer aufnehme. 
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68) Männliche Impotenz Die Impotenz des Mannes 
galt im Mittelalter in erster Linie als das Werk der Hexen, 
also als die Folge von Verzauberung. Es ist niuglich, daas der- 
artige Vorstellungen sich da und dort bis heute erhalten haben. 
Jedenfalls ist es sicher, dass zur Behebung dieses T'ebelstandes. 
der übrigens unter der ländlichen Bevölkerung zu den seltenen 
Yorkommnisseu gehören dürfte, noch gelegentlich magische 
Prozedureo angewendet werden. 

Ein beionderer TolluniediziniBcher Terminus für die Impo- 
tens feUt meinM Wltsent. «Er cha nût^, lautet in solchen 
Fiflen der halb sehenhafte, halb Terächtlicbe Ausdruck, während 
in der zotigen Sprache noch drastiaohere Wendungen fiblich sind. 

69) Sameaverlast Die nächtlichen PoUntienen junger 
Lente bilden zuweilen, und zwar weniger anf dem Lande, alz in 
der Stadt, unter dem Einflüsse populär-medizinischer Sdimntz- 
litteratnr den Gegenstand hypochondrischer Furcht. 

70) Sterilität der Frauen. Auch für dieses, bekannt- 
. lieh durch sehr Terschiedene Ursachen bewirkte Leiden fohlt ein 

eigentlicher Volksansdmek; „sie ist Torschlossen*, lautet eine 
gelegentlich daf&r gebrauchte Redewondung, die auf unklaren 
anatomischen Ansichten beruht. 

Bei der Wichtigkeit, welche eine allfällig Torbandeno 
Sterilität für das innere und äussere Glûek einer ▼erheirateten 
Frau besitzt, ist es begreiflich, dass mit allerlei, selbst magischen, 
liitteln an ihrer Beseitigung gearbeitet wird und es ist daher 
Ton Interesse, Angaben darfibtt sorgfältig zu sammeln. 

71) Anomalien der Menstruation. Die Kräuterbflcher 
des Mittelalters sind sehr reich an Mitteln, um der „Frawen 
kranekheyt ze bringen'^, d. b. die ausbleibenden Menses zu be- 
fördern oder der «Frawen kranckheyt ze stellen*, d. h.. allzu 
starken Monatsflnss zu mässigen, und manches daron mag sich 
auch heute noch erhalten haben, obwohl im ganzen die Frauen 
des Volkes gegen Anomalien ihrer «Periode" oder «Regeln" 
ziemlich indifferent sind. Nur wenn diese mit erheblichem 
Schmerz einsetzen oder einhergehen, werden sie gelegentlich 
Gegenstand Tolkstherapentischer Behandlung durch Umschläge 
und Einreibungen auf das Abdomen oder Kreuz, sowie durch 
innerliches Einnehmen von Aufgflssen pflanzlicher Mittel, die in 
dieser Hinsicht besondem Ruf geniessen. 

Das mit dem Torgeschrittenen Lebensalter normalerweise 
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eintretende Aufhören der Periode, das yolkstümlich als „kh- 
aaderung*^ bezeichnet wird, hat nach der Volksansicht ebeafalU 
allerlei Ungemach im Gefolge and ist daher bei den Erhebungen 

mitzuberûcksichtigen. 

Erwähnt »ei ferner, dass das Menstrualblut auch als Heil- 
mittel gegen Warzen vielortB empfohleo wird. 

72) „Weisser Fluss". Dieser Name, der lediglich eine 
Uebersetzung des medisinischen Terminus: „ fluor albus" dar- 
stellt und dadurch seinen Zusammenhang mit der Schulmedizin 
früherer Zeiten verrät (die Bezeichnung .weisser Fluss" kommt 
schon in den Kräuterbüchero des Mittelalters vor), bezeichnet 
bekanntlich bloss ein besonders auffälliges Begleitsymptom sehr 
verschiedener Erkrankungen der weiblichen Genitalwege, wird 
aber von der Volksmedizin auf Grund ungenii/j^ender Kenntnis 
als besondere Krankheit aufgofasst. Gelindere Grade des Leidens 
werden von den Frauen des Volkes vernachlässigt, höhere Grade 
veranlassen sie wohl, die Fachmedizin oder deren ppuriÖ!<en 
Rivalen, die „Naturheilkunde" oder selbst notorische Kurpfuscher, 
zu Rate zu ziehen, so dass die Thätijjkeit der Volksmedizin 
bei diesem Leiden wohl sehr bescheiden ist. 

Im Anschluss an die Krankheiteu des Geschlechtsapparates 
möge noch erwähnt werden der 

73) .Wasserbruch" (Hydrdcele). der l)ekanritlicli kein 
.Bruch", sondern ein wässriger Er^us» in die den Hoden um- 
gebenden häutigen l'mh öl hingen ist, der kaum Gegenstand volks- 
raedizinischer Therapie sein kann. 

An dieser Stelle mag auch an die Wichtijjkeit erinnert 
werden, die von der älteni Medizin und tlaiier auch von der 
Volksmedizin der Beschaffe iilieit des Harnes und deren 
Verwendung zu diagnü8tiö( licii Zwecken hci^^jelegt wurde, ho 
dass es sich empfiehlt, die darauf bezüglioheu Auslebten ebeufalls 
zu satumelu. 

6. Krankheiten des Nervensystems. 

Ks liegt in der Natur dieser Krankheitsgruppe, dass die 
Mehrzahl der?«oIbon ^aii/ ausscrhall» der diagnostischen Loistniigs- 
fähigkeit der NDlkHinciiizin licj^t und dass anderseits hier wie 
anderwärts lediglich das Hyniptoni an Stolle der Krankheits- 
ursache gesetzt wird, was ja teilweise, ?.. B. bei den Neuralgien, 
sogar noch bei der Schulmediziu der Fall ist. Es wird daher 
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geofigeOf für die auf dieses Kapitel besflgUcben Erhebungen 
einige wenige Stiebworte zu Grunde zu legen und dabei die 
Tolkstümlicb gebräuchlichen Auadrücke für die Tolksmedisinisch 
wichtigsten Psychosen mitzubcriK ksichtigen. 

74) , Kopfweh". Neben der alten volkstümlichen Be- 
hniullung mittelst Umschlâgen von kaltem Wasser, dem etwas 
Essig beigemischt wird, hat bereits auch der ^Migräoe-Stift", 
wie die Beseichnoog « Migräne-Kopfweh" den Weg ins «Volk" 
gefunden. 

75) , Zahnweh". Als Mittel dagegen gilt auf dem Lande 
vielfach bei Männern das Rauchen, sowie das Spülen des 
Mundes mit einem Schluck Kirachwasser, das indessen nicht 
verschluckt, sondern, nachdem es oino Weile im Munde gehalten 
wurde, wieder ausgespuckt wird. Frauen pflegen auch wohl 
einen „Dampf" /u luarlieii, d. Ii. den Kopf über ein Gesehirr 
mit lieiflsem Wasser zu halten, dessen Dampf sie einatmen, 
während durch ein über deu Kopf geworfenes Tuch die Luft 
abgehalten wird. 

Als Ursachen des Zalinwelis gilt „Erkältung*^, sowie Zalm- 
caries (\„h<)hler Zahn"), ein liesonders bekanntes Hegleitssymptom 
periostitisclier Prozesse ist die ^trescliwolleue Backe''. Zahu- 
tisteln werden als , liiterziihne" bezeichnet. 

7B) ,S eil lag" oder _Gehiriiseli lag" ist der volkstümliche 
Ausdruck für die verseliiedenen Folgezustämb» der Ilirnhlutuiigon 
(Apojdexia saiiguinea). die sich der Sa<li];ig<' nach der volkö- 
meili/.iiUM lieii Beliantlhing eiit/ielien, soweit es sirh nicht etwa um 
Einreibungen bei zurüekbleil)endeii Läiimungszuständen handelt. 

77) „(r ehiriierweiehung". Mit diesem aus der altern 
Medizin herübergenoinnienen vieldeutigen Auadruck werden 
selbstverständlich keine besonders klaren Vorstellungen ver- 
bunden. (Jreisenblödsinn (Dementia senilis) und ähnliche nicht 
stürmisch verlaufende chronische Psychosen mit geistiger Ver- 
blödung werden auf _(J ehirnerweichimg" zurückgeführt. 

78) .Wasserkopf" ( llydrocephalus congenitusi. AlsPrsache 
des „Wasserkopfes" bei Kindern gilt Alkoholisnius des Vaters, 
namentlich akute Alk<diulvergiftung im Momente der Zeugung. 

79) „Rückenmarkschwindsucht" iTabes dorsualia). So- 
weit über dieses Leiden überhaupt durch Vermittlung der Fach- 
medizin aetiologische Begriffe ins Volk gedrungen sind, werden 
für seine Entstehang vielfach in erster Linie sexuelle Excesse, 



Digitized by Google 



Die ErhebuDgeo Ober ^VoUcBmedizin* in der Schweiz. 



183 



dann aber auch Erk&ltung und Durebnässuog Terantwortlich 
gemacht 

80) .Veitstanz- (Chorea St. Viti). 

81) „Fallendes Weh". Es ist begreiflich, daas unter 
dem .fallenden Weh** nicht bloss die typische Epilepsie, sondern 
überhaupt alle epileptiformen Anfülle zusammengefasst werden. 

Von besonderem Interesse sind die Fälle, wo durch auto- 
suggestivo Dressur ein Individuum, Mann oder Fran. es fertig 
bringt, willkürlich den epileptiformen Anfall zu inscenieren, der 
dann ohne weiteres Zuthun des Betreffenden vollkommen 
mechanisch abläuft. Solche Fälle sind vielfach unter der Dia- 
gnose ^«fallendes Weh"" oder «Epilepsie* bei Männern, .,HYsterie" 
bei Frauen Tersteckt. während sie mediziniacherseits häufig, aber 
nicht richtig, einfach als .Simulation*^ gedeutet werden. 

Die epileptiformen Anfälle werden oft auch als .Zufälle* 
bezeichnet: .Si hat e so Zuefaal", d. h. sie hat periodische epi- 
leptiforme Anfälle. 

821 .Oichter". Mit diesem Namen werden die Aufällo 
von Konvulsionen verschiedenen Grades bezeichnet, die nament- 
lich im ersten Kindesalter im Gefolge schwerer Ernährungs- 
störungen (chronischer Darmkatnrrh oder bei fieberhaften Er- 
krank niitrcn, der Dentition etc. auftreten und die je nach der 
Ursache und der Altersstufe des Patienteu iu Tod oder Genesung 
ausgehen können. 

83) „Starrkrampf". Unter dieser Bezeichnung sind nicht 
nur die Fälle von Wundstarrkranipf (Tetanus), der in unsern 
Gegenden im ganzen nicht häufig zur V(»!kHtiimliclien lieobach- 
tung kommt, somleni auch die mit Antailen von Körperstarre 
(Katalepsie) begleiteten Psychosen, wie scliwrre Ily.sterie. die 
auto8Ug<);e8tive Katalepsie, die gewisse Individuen (iuich geeignete 
psychische Dressur (vgl. Xo. 81) zu produzieren wissen, ferner 
die retiektorischen Muskelkrämpfe der Extremitäten, die den von 
Schwintmeru so gefürchteten Krampf" ausmachen, zusammen- 
gefasst. 

84) .Schwermut", d. h. die mit starker Depression, 
Lebensüberdruss . Selbstmordversuchen etc. eiuhergehendeu 
seelischen Altorationen. 

85) .Tobsucht", umfasst die nianiakalischon Anfälle jeder 
Art, u. a. auch diejenigen des akuten Delirium tremens. 
Mildere Formen des ukuien Alkoholismus, die mit Erscheinungen 
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starker GemûtsdepreMÎon, grosser Rührong, Weioeo, heftiger 
Selbstanklage, Selbstmordsgedanken einhei^eheD, werden als 
, trunkenes Elend" speziell bezoicbnet. 

86) .Verrücktheit" umfaast alle nicht als .SehwermofT 
^Tobsucht", «OehirnerweichoDg" etc. volkstümlich zu deutenden 
Formen geisti^^er Störung. .Torchtig' (Kt. Zürich) nennt man 
jugendliche Individuen mit mehr oder weniger ausgesprochener 
Idiotie, während man die Idiotie der Dementia senilis als .kind> 
lieh" bezeichnet. «Er ist chintli wurde" sagt man wohl tou 
einem an Altersblödsinn leidenden alten Mann. 

87) Anschlios?on<l an die Ooisteskrankhciten sei noch 
erwähnt: der Cretinismus. <lor sich aus körperli» lien Defekten 
(Kropf etc.) und geistiger Idiotie zusammeiiset/t Der typische 
Oretini.snuis, der im vori<;oti .lahriiundert im Khonethai häutig 
war, ist jetzt eine Rarität geworden. 

7. Krankheiten der Hant. 

Die vülkstiimln hf I )iii^nûî*tik beschränkt sich begrelHicher- 
weise auf die Aufstellung einiger \venii,M>r Kategorien von Haut- 
krankheiten, soweit ni<,'lit bereits speziell me<li/,iiiiHilie Ausdrücke 
ihren Weg ins Vt»lk gefunden halien. Zu erwähnen sind etwa: 

88) „Flechten". Als solche werden hauptnachlich die 
chroniHchen, ekzematTiscn, mit Schupjten (tr^ckene Flechten) oder 
Krustenhildung (nässende Flechten) einhergehenden iiautaifek- 
tionen bezeiciinet. 

89) .Uife". So nennt man (Kt. Zürich) die dicken gelb- 
braunen Krusten (Impétigos die während des Kindesalters sich 
im (tefol^e nässender HautatlV-ktionen biUlen, so auf dem Kopf 
(. Uifechopf" ). au den Wangen, in der Umgebung der Nase 
(„Uifenase") und <les Ohres. 

00) Als „Scliüeppe'* (Schuppen) werden sowolil die aus 
llauttalg. ai>gesto88enem Epithel und Schmutz bestehenden 
schiefrigeu JJorken auf dem Kopfe unreinlich gehaltener Säug- 
linge, als die kleinen, trockenen Schuj)peii im Kopfhaar und 
13art tirwachsener (Soborrhoea capillitii i bezeichnet. 

Die Beseitigung der „Schtteppe" bei kleinen Kindern gilt 
auf dem Laude noch vielfach als gesundheitsschädlich. 

91) .Ausschlag". Mit diesem inditferenteu Ausdruck 
pflegt man die mehr akuten, mit Bläschen- oder Knötchenbildung 
oinbergehenden Affektionen zu bezeichnen, obwohl natürlich im 
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Oebraiieh der Aasdrfloke aFlaehteo* oder ,Â.QsseIiIag' grosse 
Willkür wftltet. 

92) «Gesichtsrose'* (Erysipelas). 

93) «Wundsein*^. «Es ist wund" sagt man von eioem 
Kind, das infolge der Reibung zweier gegeneinandergekehrter 
Haatfläehen, wie s. B. in der flchenkelbeuge, zwischen den 
Gesässbacken etc. an oberflSchlieher, mit star|cer Rötung und 
Nässen einbergehenden Hautentzfindnng leidet (Erythema Inter- 
trigo). Die bei beleibten erwachsenen Individuen nach unge- 
wohntem, andauerndem Marschieren oder Reiten auftretende Haut- 
entzündung in der GesSssspalte und der Umgebung der Genitalien 
wird «Wolf genannt. 

94) jySfturen'* oder ^unreine Hanf* (Acne yulgaris) be- 
zeichnet die Entzündung und Yereiterung verstopfter Talgdrüsen, 
wie sie namentlich in den Entwicklungsjahren im Gesicht, zwischen 
den Schultern etc. aufzutreten pflegt. 

Als Ursache derselben gilt „unreines Blut" und dem- 
entsprechend ist auch die Tolkstflmliche Behandlung, wo eine 
solche überhaupt Platz greift, eingerichtet: Milde Laxantien, Obst, 
Trauben, Vermeidung von scharfen** Speisen, zu denen z. B. 
Kfise, roher Speck, Sehweinefleisch, Gewfirze gerechnet werden. 

95) ^Krfttze* (Scabies). Die parasitische Natur der eigent* 
liehen „Krttze* ist, da es sich um eine dem blossen Auge kaum 
sichtbare, kleine Milbe handelt, nur durch Yermittlung der 
Schulmedizin im Yolke bekannt geworden und es ist begreiflieh, 
dass gelegentlich auch andere, nicht auf der Erfttzmilbe be- 
ruhende, juckende Hautausschlftge volkstflUnlich als „Bjrätze'* 
bezeichnet werden. 

96) «Läuse". Von beim Menschen parasitierenden Läuse- 
Species sind im Volke die Kopflaus (Pediculns capitis) all- 
gemeio, die Kleiderlaus, «G'wandluus" (Pediculus vestimenti) haupt- 
sächlich im städtischen Proletariat, die Filzlaus (Pediculus pubis) 
dagegen nur in denjenigen Kreisen bekannt, dio mit der Pro- 
stitution in Berührung kommen, also bei einem Teile der Städter 
und einzelnen Militärptlichtigen. 

Therapeutisch wird auf dem Lande etwa durch Einreiben 
den Ilaarbodcns mit Petroleum, sowie durch Abschneiden der Haare 
zur Beseitigung der Läuseeier (,Ni8S*) vorgegangen, bei stärkerem 
Ueberhandnebmen der Kopfläuse wird ärztliche Hülfe nach- 
gesucht. 



1^ Die Erhebongen Aber «VolksmefUzin'' in der Sdiweiz. 

97) ifGlatze* ist der allgemeine Âusdnick für die yer- 
Bchiedenen Formen der Kablköpfigkeit (Oalvities prttmatura, 
senilii etc.), die in den Städten Terbreitefcer ist, als anf dem Lande. 

98) sWarien*. Die Zahl der von der Yolksmedirin 
angewendeten Mittel ist tebr gross. Dass die dabei h&nfig zu 
beobachtenden Heilerfolge anssohliesslich anf peychisehem Wege, 
dnrch SuggestiTwirknngen Tersohledener Art £u stände kommen, 
habe ich an anderer Stelle') ansfOhrlieh dargethan, weshalb ich 
hier nicht näher auf diese weitlftofige Materie einsutreten brauche. 

99) .Eissen* (Furunkel). 

100) «Umlauf". Als «Umlauf* weiden die an den 
Yordersten Fingergliedern gewöhnlich vom Nagelbett aus ent- 
stehenden, auf septischer Infektion heruhenden Entaflndungen 
der Haut und der darunter liegenden GFewebe bezeichnet, die 
mit starker Hautröte, Schwellung und intensivem Schmerzgefühl 
einhergehen und schliesslich zur Abscedierung und Eiterung 
führen. Um diese zu befordern, werden u. a. lauwarme Finger- 
bäder aus Milch und Kamillenthee angewendet. 

Der „Umlauft wird auch wohl einfach als »böse Finger* 
oder ,,Flus9" bozeichnet. 

101) ..Schwielen*'. Die durch schwere Handarbeit ent- 
stehende Yerdickung der Epidermis bildet selten Gegenstand der 
Behandlung. Die Verdickungen werden gelegentlich mechanisch 
entfernt, auch wird etwa das Waschen der Hände im Urin da- 
g^en angewendet. 

102) „Hühnorangen'*. Neben der mechanischen Eot- 
fernung gilt da und dort die Wurzel einer bestimmten Pflanze, 
nämlich der ^Weisswurz" (Polygonatnm multiflorum AU.), 
die man in der Tasche mit sich herumträgt, als wirksames 
Heilmittel. 

lu:^) „Märzenflecken" (Ephelides) und ^Leberflecken* 
(liontigines). Als wirksam zu ihrer Beseitigung wird das 
Waschen dos Gesichtes und der übrigen, mit Märzonflecken be- 
setzten Haut mit l't'erdeliani ein|tfolil('ii. Auch gilt das Waschen 
des Gesichtes mit einem in Maienthau genetzten Tuch als kos- 
raetisrhcM Mittel im allgemeiuea und als speziell wirksam gegen 
«Märzeuflecken*^. 



St'.i.i., 0., Suggppstlon und Ilypnotisinas in der VSIkerpsycliolugieb 

p. 417 flt. 
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Yereinxelte grOtsere Pigmentflecken werden oft (Et. Zfiricb) 
als ySehandsl&iue'' beseiohnet. 

104) gMottermal*'. HnttermSIer werden als besondere 
Rarität Tielfach nicht ungern gesehen, wenn sie nicht entstellend 
wirken. 

Hinsichtlich ihrer Entstehung ist zu erwähnen, dass sie in 
der Yolksansicht vielfach auf besondere, während der Schwanger- 
schaft der Mutter wirkende, psychische Momente surflckgefûhrt 
werden. Es ist daher von Interesse, das kasuistische Material 
darüber sorgfältig au sammeln. 

Zur Illustration seien folgende Beispiele angeführt: Eine 
alte Frau in einem thnrgauiscben Dorfe, deren Tochter am einen 
Ellbogen ein Muttermal sur Welt brachte, fährt dieses darauf 
zurück, dass sie einst während der Schwangerschaft mit ihrem 
Manne im Wirtshaus eingekehrt sei. Sie habe ein Chlflsten nach 
Braten verspürt und während sie davon sprach, habe sie zufällig 
mit der einen Hand den Ellbogen des andern Armes geriebefi. 
An der entsprechenden Stelle sei dann bei ihrem Kinde das 
Muttermal aufgetreten. 

Eine audere, noch junge Frau erzählt, dass sie einst 
während der Schwangerschaft heftig über eine Schmeissfliege 
erschrocken sei, so dass sie beinahe bredion musste. Das von 
dieser Schwangerschaft herrührende Kiud, ein Mildchen, trilgt 
nun am einen Arm ein kleines Muttormal, von dem die An- 
gehörigen behaupten, dass es der Zeichnung einer Fliege gleiche. 

Besonders umfangreiche Teleangiektasien werden im Volke 
als , Feuerflamme*' oder „Feuerrose" bezeichnet und darauf zu- 
rückgeführt, dass die Matter des Trägers der ^Feuerfiammo'^ 
während ihrer Schwangerschaft durch eine Feuersbrunst erschreckt 
worden sei. 

105) ^G'frörni" heissen im Volke die bekannten Frost- 
beulen (Perniones). 

100; .Wildes Fleisch" werden die bei langsam heilenden 
eiternden Wunden und bei Cieselnvüren gelegentlich auftretenden, 

abnorm starken (ïninulationen genannt. 

107^ .Geschwüre". Bei diesen, wie bei .wildem Fleiseli" 
und bei trinchen Hautwunden gilt der .. Ifeilbölle" (Urgiueii s. 
Scilla maritima [L.] Baker) als souveränes Mittel, weshalb diese 
Pflanze, als ZiintncrpHanze in Töpfen gezogen, auf dem Lande 
allgemein verbreitet ist. 
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Die fritcbeo Blätter werden zerquetscht nnd auf die Wunde 
gelegt. Auch den der hybriden KnrpAischer-Medisin ent- 
stammenden ^Wnnderbalsam* trifft man bei der populiren Wund* 
behandlnng in weiter Verbreitung; innerlich genommen dient 
dieses bedenkliche Präparat gegen Magenkrankheiten. 

10^ ,8ptse*. Zur Beseitigung der etwa unter die Haut 
gelangenden Holisplitter (,8p1se*) nnd sur raschen Heilung der 
dadurch gesetsten Wunden wird im Kanton Zfirich Tiel&ch das 
sogenannte ^SptsehSIsli* Terwendet, das, wie ich anderwärt» 
seigte, in die Kategorie der Amulete gehört.') 

Es wäre tou Interesse, die sur Bestimmung der geo* 
graphischen Verbreitung des ,Sptseh5bli* nötigen Anhalts- 
punkte SU gewinnen. 

109) ^Beulen'. Vielfach besteht die Ansicht, dass die 
beim Fallen der spielenden Kinder durch Aufschlagen des 
Kopfes entstehenden Stirnbeulen sofort behandelt werden mfiseen, 
wenn sie nicht bestehen bleiben sollen, weshalb sie mit dem 
Boden eines Trinkglases flachsudrfioken und xu aerteilen sind. 
Kleinen Kindern, die Ihre ersten Gehversuche machen, bindet 
man, um sie bei allf&lligem Umfallen vor Beulen zu schätzen, 
eine gepolsterte Schutshanbe („Bölichappe") aaf den Kopf. 

110) Blutungen. Die bei mechanischer Trennuni; der 
Haut und der darunter liegenden Weichteile durch Schnitt- 
wunden entstehenden Blutungen werden auf verschiedene Weise 
zum Stehen gebracht. Bei kleinern Blutungen finden die staubigen 
Gewebe der in Winkeln hausenden Spinnen Verwendung. 

BoHonderes Interesse beansprucht das sog. «Besprechen*^ 
der Blutung^), durch welches auf suggestive Weise die 
Blutung zum Stehen gebracht wird. Die dabei yerwendeten 
Sprüche und Formeln sind sorgfaltig zu sammeln. 

1 1 1) II autblasen» Tollutümlich ^ Blattern'^ (Blitere) kommen 
vor als Teilsymptom gewisser Krankheiten, wie z. B. beim 
Herpes zoster, dann nach Verbrenmina:on, ferner infolge von 
Reibung bei ungewohnter Tnanspruchnuhme der betreffeadea 
Hautpartie durch mechanische Arbeit, wie Marschieren, Reiten, 
Handarbeit. 

Hier mögen auch die mit starken Hautaffektionen be- 
gleiteten, akuten Infektionskrankheiten angeschlossen werden: 

*) Stoll, Suggestion etc., p. 431. 
'} Stoll, Suggestion etc., p. 412 ff. 
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112) Masern (Morbilli). 

113) Röteln Rubeola). 

114) Seharlacli (ScarUtina). 

115) «Blattern«, „Pooken*" (Variola). BetOgtieh der Pockem 
bietet es auch Interesse, die in den einselnen Gegenden berrsehenden. 
Ansichten über die yermeintlieh schftdliohen Wirkungen der ab- 
sichtlichen Impfung mit Knbpocken zn sammeln, mit der 
bftnfig nach dem Trugschluss post hoc ergo propter hoc allerlei 
spiter auftretende Gesundheitsstörungen und Krankheiten, nament> 
lieh wScrophnlose" in Verbindung gebracht werden. 

116) Nesselfieber (Urticaria). 

8. Krankheiten des Bewefifuns^aapparates. 
(Muskel- und Knocheusystem). 

117) ,Hexenschu8B* (Lumbago). 

118) „Steifer Hals« (TorlâcolUs). — «Hezenschuss" und 
n steifer Hals" sind spesielle Muskelgruppen betreffende ,rheu> 
matische'^ Erkrankungen. Treten solche an andern Körper- 
gegenden auf, so spricht man allgemein von ^G'süoht" oder 
^Rheumatismus", ein Ausdruck, der aus der filtern Medizin in 
die Volkssprache herubergenommen wurde. 

119) „Fliegende Gleichsucht" ist die ebenfalls durch 
die Medizin vermittelte, volkstümliche Bezeichnung des akuten 
Gelenkrheumatismus (Rheumatismus articulorum acutus). 

120) ^^Gicht". Unter dieser Bezeichnung worden ver- 
schiedene chronische Entzündungsprozesse des Gelenk- und 
Muskelapparates zusammengefasst, die mit bald schwacher, bald 
hoftigor Schmerzhaftigkeit, Schwellung und Funktionshemmung 
der betroffenen Gliedmassen auftreten, also vor allem der 
«chronische Gelonkrhoninatisraus", dann aber auch die defor- 
mierende Gelenkentzündung (Arthritis deformans), während die 
^^ische .Gicht" (Arthritis sensu stricto) im Volke kaum belcannt ist. 

Als Krankheitsursaohen der „Gicht" werden vor allem 
häufige Erkältungen und Durchnässungen, wie sie gewisse Berufs- 
arten mit sich bringen, angesehen. 

121) ^UuterwftC'hsenscin". Diese Bezeichnung wird zu- 
weilen der Rhachitis beigelegt, die auch wobl als „englische 
Krankheit" mit cineni der Medizin entlehnten Terminus belegt wird. 

122) erstauehung" bozeirbuet die durch ungeschickte 
KörperhaltoDg beim Aufspringen oder durch Sturz entstehenden 

18 
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gewaltsamen Yerdrehungen der Hand- und FuHHgelenke (Distorsio) 
die za starker SchwelloDg und Schmershaftigkeifc dieser Gelenke 
führt. 

Mancherorts wird aber der Ausdruck „Yerstauchnng* aooh 
als gleichbedeutend mit „Verrenkung" gebraucht. 

.Terrenkung'* urofasst die Fälle Ton tbatsächlioher Luxation 
eines Gelenk ob. 

1 23) . II ü f t a u s w e i c h u n g" ist der gelegentlich gebrauchte 
populäre Ausdruck für die chronischen, zur Zerstorang der 
Gelenkkapsel und teilweison Nekrose des Qelenkkopfs führenden 
Entzündungen de» Hüftgelenks bei Kindern (Coxitis). Das 
augenfälligste Symptom, die Luxation des Gelenks und das durch 
diese bedingte Hinken hat der Krankheit den Namen gegeben. 

124) „BeinfrasB" oder „Knochenfraas" ((^aries). 

125) „Seh w in ig". Tiäli nni ngcn werden je nach dem 
betroffenen K<»rj>orteil weiter unterschicdon. wie z. B. ^lahmer 
Arm", „lahmer Fuss", .gelähmte Zunge" etc. Besondere Er- 
wähnung verdient bloss die in einigen Gegenden, z. B. im Bezirk 
Affoltern (Kt. Zürich) als „Scliwinig" bezeichnete, in der 
Medizin als «essentielle Lähmung der Kinder" bekannte Krank- 
heit. .Schwinig" bedeutet „Sciiwindung" und beziebt sicli auf 
das bei dieser Tjühmungsforni au li^en falligste Symptom, deu 
rapiden Muskelschwund der betrotlenen Extremität. 

12(>) , Höcker" (.Hoger", Kyphosis). 

127) .,Klumpfu88" oder ..StoUfuss^ (Pes varus). 

128) , Platt tu 88- (l'es valgus). 

Bemerkung. Mit Ausnahme der _ ^^'^Htaucllnng", die mit 
Umschlägen von kaltem Wasser mit oder ohne niedikiinientöse 
Zusätze volkstümlich behandelt wini und der .Schwinig" bilden 
die in dieser Kategorie aufgezählten Affektit)nen kaum Gegenstand 
vülkstherapeutischer Praktiken, höchstens etwa in abgelegenen 
Gegenden, wo ärztliche Hülfe schwer erreichbar ist. 

9. Augenkrankheiten. 

Der Natur der Sache nach fallen für die Tolkstümliche 
Therapie nur krankhafte Zustände der äusserlich sichtbaren Teile 
des Sehapparates iu Betracht, also der Lider und der Bindehaut 
(Conjunktiva). Leider rind gende diese Affektionen ein befiehtea 
Objekt der Kurpfuicherei, die dabei vielen Sehaden stiftet. In 
seiner Weise ^berOhmt* war auf diesem Gebiete bis vor wenigen 
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Jahren ein derartiger wilder Therapeut im Dorfe Oütikhausen 
(Kt. Zürich), der als „Gütikbanaer" weit und breit bekannt war. 

Die 7olkstûinliob«ii Besûohiiangeii der Augenaffektioneu 
•Bind angesichts der diagnostiaohen Sohwierigkeiten begreifliohe^ 
weise sehr wenig sablreich und unbeiCiiimit Za enriUmen sind 
etwa folgende: 

129) Als ,b5ses Auge" werden allgemein alle entiflnd- 
liebeD, aknteni mit Rötung der Lider oder der Bindehaut und 
•mit TermehrterThrftnensekretion einhergehenden Augenaffektionen 
beieichnet. „Es hat böse Augen* sagt man Ton einem in dieser 
Weise erkrankten Kind. 

130) Kaum bestimmter ist der Ausdruck ^.Flus's im 
Auge*^ oder »Augenfluss", doch wird derselbe in erster Linie 
4mf die mit eitriger Sekretion der Bindehaut yerbnndenen Ent- 
zflndangen angewendet, wie denn die Beseichnung „Fluss*' all> 
gemein auf krankhafte Prosesse, die sur Eiterung fahren, be> 
.sogen wird. 

Die aus vertrocknetem Sekret der Lider und der Binde- 
'haut bestehenden krustigen Massen am Lidrand und im Augen- 
<winkel werden als »Ziger* beseiehnet. 

181) Als »Töehterli«' oder »Gritli'' (letsterer Ausdruck 
im Kt. Thurgan) werden die Entaflndungen der Heibom'schen 
Drfisen, das sog. Hordeolum oder , Gerstenkorn'*, dann aber die in 
der Mediain als Chalasion oder „Hagelkorn* bekannten Yer- 
•diokungen des Lidknorpels beseiehnet. 

132) „Staar". Die Volkssprache unterscheidet den j^grauen* 
und den «schwanen* Staar, selbstverständlich ohne über das 
"Wesen dieser essentiell verschiedenen Krankheiten irgendwie an- 
4iähemd richtige Yoistellungen su haben. 

183) Das ^Flfigelfell'' (Pterygium) fahrt meines Wissens 
•bei uns keinen voikstfimlichen Namen, höchstens hört man etwa 
die Wendung: ^Es ist ihm ein Hftutchen Aber das Auge ge- 
wachsen^. 

134) ^Schielen''. Trotzdem sich die verschiedenen Formen 
des Schielens (Strabismas) der Yolkatlierapio entziehen, ist es 
doch von Interesse, die allfallig lokal vorhandenen volkstttm- 
jlichen Ansichten über die Ursachen des Sohielens zu sammeln. 

10. Ohrenkrankheiten. 
Hier ist höchstens anzuführen: 



192 



Di»' l-alittmi»;?!'!! Uber „N'olki*!!»»'«!«!!!* in »1er Öclnvi'iÄ. 



185) Der .OhrenflusB", d. h. der eitrige Mittelolnkatarrh, 
gegen den ein AufgnsH des .Sch<irnickel'*-Kraute8 (Hiinicula. 
europspa L i, äusserlirh mit einem damit befeuchteten Watte- 
pfropf appliziert, als Heilmittel gilt. 

11. Krankheiten der sobcntaneB Drflsenapparate. 

136) „Murnpf" ist der im Kt. Zürich gebriuichlirhe Volks- 
auadruck für die i'{)i<lemi9ch auftretende, akute Entzündunj^ der 
Speicheldrüsen, vor allem der Ohrspeicheldrüse ^Parotitis epi- 
demica). 

137) „Drüsen". Mit diesem Namen wird die in der 
Medizin als .Skrophuloae** bezeichnete Krankheit belegt, deren 
für den Laien augenfälligstes Symptom die namentlich am Halse 
und im Nacken auftretenden und häutig znr Vereiterung ge- 
langenden Anschwellungen der Lymphdrüsen bilden. 

138) Entzündung der Milchdrüsen. Ansohwellang und 
Yerhärtun«; einzelner Milchdrüsen nnd ihrer bindegewebigen 
Umgebung wird simftehst als ^yYerhftrtung" beseiohnet, wobei 
das Leiden ein akntes infolge des Säugegesohftftes (Mastitis 
lactantiam), oder ein chronisches, etwa beginnender Brustkrebs 
(Carcinoma mammae), oder eine andere Gesehwnlstbildung sein 
kann. Der weitere Verlauf einer „Verhärtung* zwingt im einen 
oder andern Falle jdie Frauen in der Regel, ärztliche HQlfe 
nachzusuchen, weshalb die Volksmedizin hier auf untergeordnete 
Leistungen, wie ^üeber wärmen", d. h. das Auflegen warmer 
Umschläge etc. angewiesen ist 

189) «Kropf (Struma) bezeichnet die bekannte An- 
schwellnng der Schilddrüse, die entweder als einfaches selb- 
ständiges Leiden oder aber als Teilsymptom allgemeiner Er- 
krankungen, yor allem des Cretinismns und des sog. Morbus 
Basedow! auftreten kann. 

Die im Volke herrschenden Ansichten Aber die Ursachen 
des Kropfes nnd seinen Zusammenhang mit dem Cretinismus 
wären hier besonders zu berfleksichtigen. 

12. Brüche (Hernien). 

Hier kommen nur in Betracht der 

140) .Nabelbruch" und 

141) «Leistenbruch*, der gewöhnlich gemeint ist, wenn 
man Ton jemandem sagt: „Er hat einen Bmch" oder „er Ist 
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igebrochen^. Die andern Formen der Bruche eiitzieliea>sich der 
volkstümlichen Diagnostik^ 

* 

* « 

Die vorstehend gegebene Liste macht selbstverständlich 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sic soll nur den roten Faden 
liefern, der ein systematisches Abfragen ermöglicht. Dabei wird 
sich in einzelnen Gegenden noch manche Ergänzung während 
•des Abfragens ergeben, während anderwärts der eine und andere 
Ausdruck sich als überflüssig erweisen wird, da die darauf be- 
züglichen Ausdrücke und Ansichten eben bereits dein Öchrifttom 
>UDd der Scbulmedizio eatnomiueQ sind. 

IV. Der volksmedizinisoha Heilapparat. 

Die in der Volksmedizin zur Anwendung koninieudeu 
Heilverfahren lassen sich gemeinhin in drei Gruppen trennen, 
nämlich 1 in chirurgische und mechanische, 2) in medi- 
kamentöse und lî) in theurgische. Der hauptHüchiichste 
Unterschied der volkstümlichen gegenüber der heutigen sehul- 
gerechten Therapie besteht in dem starken Zurücktreten der 
chirurgisclien und mechanischen Heilverfahren, in dem uiiverhält- 
nismässigen A Orwiegen des niedikamentrjsen Apparates und 
endlich in dem Vorhandensein eines theurgisclien, mystiaclion oder 
magischen Elementes, das entweder für sich allein, oder in Kombi- 
nation mit den medikamoiitÖHcn Mitteln zur Verwendung kommt. 

Es liegt in der Natur der Süche, dass chirurgische Leist- 
ungen in der Volkmedizin nur in bescheidenster Form zur An- 
wenduMi;- gelangen. Es würden dahin etwa gehören das von 
halb offiziellen l'ersonen (Hebammen, Fratern, Barbieren) geübte 
Aufsetzen trockener und blutig(;r Schröpfktipfe, der Aderlass, 
■das provisorische .Einziehen" von Knochenbrüchen, ferner die 
Massage, die vielorts volksmcdizinisch praktiziert wurde, lange 
bevor sie den Kang eines wissenschaftlich sauktiouierteu Ver- 
fahrens erlangte. 

Die volksmedizinisch verwendeten medikamentösen Mittel 
die eigentliche Materia medica, sind ansserordentlich zahlreich. 
Sie sind ganz überwiegend dem Pflanzenreiche entnommen und 
scheiden sich ihrer Yerwendungsweise nach in änsserliohe und 
innerliche. 

Die ftnsserlichen Mittel kommen in Form von kalten 
•oder warmen „Umschlägen** (Kataplasmen), sowie als «Ein* 
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reibiiDcrr^'* in Fonii von wSssrigen oder alkoholischen Aussfigen au» 
der HeilpHanze zur Verwendung. Bei der ^Einreibung*^ kombiniert 
sich das mechanische Verfuhren der Massage mit dem medika^ 
mentosen. Endlich ist noch die Form der öligen oder fettigen 
Einreibung, also da» Liniment und die Salbe zu nennen. 

Für dit' innerlich angewendeten Mittel ist der heisse, 
wäsHrjfje Aufguss. also Her „Tliee", die überwiegende Zn- 
bereitungsfonn jtHanzliclicr Heilsultstanzeii. 

l'oberraschend gross ist (lie mystische oder theurgischo 
Konipoiionte der volkstiinilichot» Heilverfahren. Hier sind etwa 
zu nennen das Tragen von Anmieten, die bald dem Pflanzen-, 
bald dem Mineralreicli entnommen sind. Sehr häutig müssen 
dabei die als Amulet getragenen Substanzen zu besondern Zeiten, 
an besondeni Tagen (nier N;iclit('ii iiimI unter Hersaijnng be- 
sonderer Formeln eingesammelt werden. Zu erwähnen sind 
hier ferner die Zauberformeln, die z. B. beim ^Besprechen" 
von Blutnniren, beim ..Bantien" von Menschen und Tieren 
(z. I). Wesjien) oder von übernatürlichen Kräften, die man für 
gefährlich hält, hergesagt werden. Das N es t el k n ü [»fe n , wie 
es noch zur \ crti eil»uiit; der Warzen geübt wiid, die magischen 
Prozeduren der . Lachsnerei", die zum Zwecke vorgenommen 
werden, Personen, denen man feindlich gesinnt ist, zu sehädigeu 
oder gar zu traten. 

Endlich sei noch auf die vcrs^diiedenen Formen des Liebes- 
zaubers hingewiesen, die Iiis auf den heutigen Tat; Schwange 
stehen. Fine dieser Formen, die den Zweck hat. einem jungen 
Bauernniüdehen die nächtliche Ersciieinung des (îeliobten zu ver- 
sühaffeu, besteht z. B. in der im Kt. Zürich und Thurgau ge- 
übten Weise in folgendem: 

Besonders geeignet zur Ausführung des Verfahrens ist die 

Weihnachtsnacht. Wenn dann die Mitternaohtstunde zu schlagen 

beginnt, wird folgender Spruch dreimal hergesagt: 

0 du lieber, hcil|i;<>r (lirist, 
Zeijfe mir in diener Xarbt 
Meinen allrrliehitten Schatz. 

H;ir t r Uo-<. -in dnntf im' /.'rite. 
Hat er Veii, .>o cliiint er /"»rlirite, 
Nu, w) laMH (Ml ( liö. 
Ob er «'Chile o4ler »'Märt well cliA. 

Die Heiratskandidatin muss femer ihre Sohnhe verkehrt 
unter das Bett stellen und zwar so, daas die Spitsen naeh rfiob- 
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wärts, die Sohlen nach oben gerichtet sind. Dann bOsteigt sie 
mit dem linken Fase voran ihr Lager, löscht das Licht und legt 
sich mit offenen Augen auf den Rücken, der Erscheinung des- 
Geliebten harrend. Eine junge Bäuerin aus dem Kt. Thurgau 
erzählte mir. d:i^s ihre Schwägerin einmal dus ïlxperimeut in 
der beschriebenen Weise nngc»tellt habe und daes sie bald nach, 
dem Hersagen des Spruches ihren Liebsten, der damals in 
Amerika weilte, erfleheinen unil mit einem Waiuleratock in- der 
Hand auf ihr Bett zukommen sah. In diesem Falle handelte es 
sich also um eine durch die magische Prozedur bewirkte aato- 
suggesti ve Wach-Uallucination. 

Dem Wesen nach ganz identisch mit dem erwähnten Ver- 
fkfaren ist das im Et. Zürich vielfach geübte ^ Andreslen'*, das 
seinen Namen davon hat, dans die zauberische Prozedur in dop 
Andreas-Naf ht (30. Nov.), ebenfalls um Mitternacht, vorgenommen 
wird. Das Mädchen, das seinen Geliebten oder Zukünftig« n zu 
schauen wünscht, kehrt dabei die Stube mit dem Besen, indem 
sie, vollständig nackt, bei ihrer Arbeit rückwärts (hindersi) 
schreitet. Daun legt sie sich, ebenfalls rückwärts, nackt zu 
Bett und zwar mit dem linken Bein voran. In diesem .Mniuent 
soll die Erscheinimg eintreten und auch bei diesem \ erfahren 
giltt es eine Menge v(jn Fällen, wo ein Erfolg seitens der Frauen 
behauptet wird. Es wird dabei ferner vielfach nngegelien und 
geglaubt, dass die betreti'enden Männer zu dieser Zeit keine 
Iluhe tinden kiinnen, ihiss sie an Ati2:stgefühlen und Px-kleiimuing 
währetuI dieser von iliren Geliebten vorgenommeueu zauberischen 
ManiiiulatiotiiMi It-iden. 

So sinnlos und läeherlicli derartige Dinge dem aufgeklärten 
lieohju hrcM' auch scheinen nnigen, so sind sie doch in mehrfacher 
lliusiclit v<»n hohem Interesse und irut l>e«;liiuhitrt. Fälle solcher 

O n 

_Erseheiniuigen" infolge zauheri.scher Eintliisse und Prozeduren 
sollten daher sorgfältig gesanunek werden. Man würde sich dabei 
leicht ül)erzeug<'n kömuMi, dass diese ..Erscheinungen" nichts 
anderes sind, als durch die starke Sugircstiv wirkuni: der magischen 
Prozeduren bewirkte Sinnestäu8ehung«!n ( llailucinationiMi und 
Illusionen), und dass die Zahl der Individuen, namentlich der 
weiblichen Individuen, bei denen derartige „ I>rscheinungen" in- 
folge magischer Praktiken produziert werden, viel graisser ist, 
als man gemeinhin annimmt. (îrade die Leichtigkeit un<l Häufig- 
keit des Eintretens solcher „Erscheinungen"' ist es, die de» 
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Volkiglaabeii an die Wirkung magiteber EinflflMe beatftadig 
anterb&lt 

Aber sneb naeb einer andern Seite bin bieten gerade diese 
Dinge, wie übrigens anob andere Partien der YolksBedisin, 
hohes iDteresse. Er seigt sich nftnüieh, dass sich su einseinen 
4er dahin gehörigen Dinge frappante Analogien in gans 
entlegenen Kultargebieten auffinden lassen. 

Um dies au dem erwähnten Beispiele des „Andreslens'' tu 
seigen, will ich erwähnen, dass eine ahn liehe Sitte auch in 
Rumänien im Schwange ist. Dort besteht das zauberische Ver- 
fahren dann, dass das Mädchen, das seinen Zukünftigen zu sehen 
wünscht, aus neun Blütensteugeln der , Neun-Köpfe "-Pflanze 
(cele noue capete) und einem lüeinen Stück Brot einen Absud 
bereitet und \v;ihr<Mul dieser noch am Feuer steht, spricht sie 
einen Spruch, der in der Uebersetsnng lautet: 

»Ich ehre dich mit Brot und Sah, mit Yerehmng deiner 
nbitte ich dich sehr, dass du mir den Zukflnftigen, der mir 
«vom lieben Gott bestimmt und von wohlgesinnten Mensehen 
„empfohlen ist, herbeiführst. Ich werde jetzt meinen Kopf 
«waschen, damit ich ihn heute Nacht im Traume erblicke 
«und auch moigen frflh möchte ich ihn sehen.* 

Das Wasser wird nur so lange am Feuer belassen, bis es 
aufzukochen beginnt, dann nimmt man es weg. Kit diesem Ab- 
sud wäscht sich das Mftdchen vor dem Schlafengehen den Kopf 
und stellt alsdann das Oefass mit dem Beste des Wassers, sowie 
mit Kamm und Seife unter das Bett. Erscheint der Qewfinsehte 
in der ersten Nacht noch nicht, so wird die Prozedur an drei 
Abenden hintereinander wiederholt 

Wie man aus diesem Beispiele steht, handelt es sich bei 
dem rumänischen Verfahren, wie bei dem bei uns gebrftnohliohen, 
trotz einiger abweichender Details, um ein identischee Prinzip, 
nämlich um die absichtliche Lenkung der psychischen Thätigkeit 
in eine bestimmte Bahn mittelst einer Suggestiy-Prozedur, deren 
Erfolg für diesen Zweck durch wiederholte empirische Volks- 
erfahmog konstatiert worden ist. 

V. Aufgaben und Wert der Erbebungen aber Volksmedizin. 

Wenn auch der nächstliegende Zweck der geplanten Er- 
bebungen über Volksmedizin die möglichst vollständige Fest- 
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«tellung des heute noch bei niu Torhandenea thaksächlichen 
Bestandes derselben bildet, so werden sich, wenn einmal daa 
Material beisammen sein wird, daraus Schlüsse Ton allgemeinerm 
InteresB« ziehen lassen. 

Als eine der ersten, aus dem objektiven Thatsachen« 
Material zu löseoden Aufgaben wird die Herstellung der Syno- 
nymie der Krankheitsbe/cichnongen in den einzolnen 
Gegendni unseres Laudes, $^owie das Studium der geographischen 
Verbreitung der einzelnen nosologischen Ausdrücke au be- 
seichnen sein. 

Es wird ferner die geographische Verbreitung der 
einzelnen Heilverfahren festzuatelien sein, da es sich aus 
-dieser ergeben wird, wie viel von denselben bloss lokale, wie 
Tiel dagegen weitere Verbreitung besitzt. 

Eine besonders wichtigo Aufgabe dieser Untersuchungen 
darf im weitem darin erblickt werden, nach dem Ursprung 
der einzelneu Heilverfahreu zu 8U('h{?n. Ili(îr wird es sich in 
manchon Fällen zcIltcu, (biss es aich nicht bloss um lokale, 
sondern sogar um bloss individuelle, der Initiative und Ertiiiduugs- 
gabe einzelner Volkstlierapcuton entsprungene Varianten volks- 
tümlich-medizinischer I'raktik(!n handelt. In der Mehrzahl der 
Fälle aber ilürfte es sich utn volksmedizinischo Ansichten und 
Verfahren handeln, die in ihrem Ursprünge auf alte, längst 
überwundene ICiit wicklungsphasen der Schulmedizin zurückweisen, 
oder al)er um sohdie, die auf noch ältern, weit über das schweize- 
rische Lokalgebiet hinaus verbreiteten Voratellungskreisen be- 
ruhen. Dies letztere wird namentlich für die magischen oder 
mit theurgisclien und thaumaturgischen Praktiken gemischten 
Heilverfahren zutreffen, die. trotzdem sie vielfach in christliches 
Gewand sich kleiden, noch durchaus die alten aninuHtiHchen An- 
schauungen des Naturvolkes wieder8{)i(?geln, ilie allem Wechsel 
der Zeiten erfolgreich widerstanden haben. Ganz alte Dinge, 
die Tagwahl, die heiligen Zahlen kommen hier wieder zum Vor- 
schein, die alten Kulte des Steins, der PHanzen, der Tiere und 
der Gestirne klingen, wenn auch nicht mehr klar verstanden, 
hier immer noch nach. 

Oerade in der Krmittlung solcher Beziehungen der Gegen- 
wart zu längst vergangenen Zeiten und unseres Volkes zu weit- 
abwohnenden Völkern anderer Kultur und anderer Sprache wird 
der Hauptwert derartiger Erhebuugeu beateheu. 
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VI. Einrichtung dar Fragebogen. 

Aus <len anj?e<l»'uf<'tt'n Aufgaben ergibt sich tli*' für solche 
Erhebunt^en notwendige Eiarichtuag der Fragen uod Autwortea 
gewisBerniasHon von ^^olbst. 

Die l'rafrcii werden sich auf sulrlie Dinge beschränken 
können, deren Kt'iiiitnis bei eintMii nicht medizinischon Publikum 
überlniu|)t in nllgenieinerrn l'infang vurausgesetzr werden kann. 
Kh wird aller der oin/clnc Heobachter je nach tler Beschatten- 
heit seines A rbeiisgdiietcs und na<di der Richtuni; seiner per- 
8Önli<lien Ncitjunsj und Kenntnisse das Fragens(dKMna noch da 
und dort erweitern kf»inien ; es ist k;unn intlirlich, ein Scliema 
aufzustellen, das nicht ani einen < )rte zuviel, am andern zu wenig 
onlhielte und es kann daher nur die Aufgabe des Fragebogens 
sein, dem einzelnen Hcobar-hter gewissermassen als „jiro memoria'* 
zu dienen und ihm im allgemeinen die Richtung seiner l'nrer- 
sucluingen anzugebeti. ?]ine äni;stli«die Besi hränkung des Sanmilera 
auf das Fragenschema wäre daher nicht vom (îutoii. 

Was die Kinrichtung der Antworten anbelangt, so wird 
dabei allgemein hauptsäciilich folgendes zu berücksichtigen sein: 

Anzugel)en sind: 

1) Name des Sunimlers oder H e o 1» ,i c Ii t e r«. 

2) Nam<* des <f ewiih rsmanneH. womoirüch loit Angabe 
«'iniger I'ersonalien, aus denen Bildungsgrad und Zuverlässigkeit 
eioigermassen zu Iteurteilen ist. 

Hl Angabe der (^)uelle mit i^enauem Zitat, falls t's sich 
um litterarische, handschriftliche oder gedru< kte (Quellen handelt. 

4) Genaue .Xni^iilM' der Oertlichkeit (Name der Stadt, 
«les Dorfes I, der die betrettende Erhebung oder Beobachtung 
eutsCtinimt. 

Zu berücksiidnigen werdi'ii ferner tulgende Funkte sein: 
Ô) Die einzelnen Antworten, Angaben und Be- 
«chroibungen dürfiMi nicht allzusehr im Telegramm- 
Htil abgefasst, sondern müssen ausführlich genug sein, 
damit kein Missverständnis seitens des spätem Be- 
arbeiters des betreffenden Ma'teriales möglich ist. 

Es ist dabei zu bedenken, dass Missvorständnisse und Irr- 
tümer, die sich infolge zu kurzer und fragmentarischer Notizen 
einachleicheD, später kaum mehr zu berichtigen sind, und dase 
daher alles Material, das darch zu grosse stilistische Kürse 
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solche MissyerBtändnisso veranlassen kann, von der Bearbeitung 
am beaten ausgeschlossen wird, so dass die auf seine Beschaffung^ 
Terwendete Mühe einfaeh verloren ist. 

6) Werden an irgend einem Ort über denselben 
Punkt widersprechende Angaben erhoben, so sind diese 
zunächst als völlig gleichwertig zu betrachten, und jede 
Angabe isr in völlig objektiTer Darstellung eintkeh mit dem 
Namen les betreffenden Gewährsmannes niederzuschreiben. Die 
Ausscheidung des Richtigen vom Unrichtigen, soweit sie über- 
haupt möglich ist, muss Sache der Gesamt bearbeitung bleiben. 

7) B< i »Ion Antworten soll nur die eine Seite des 
Papiers beschrieben werden, damit bei der spätem Bear- 
beitung die zusammeugohorigen Streifen leicht zusammengestellt 
und aufgeklebt werden können. 

8) Sind irgendwo alte medizinische Bücher noch als 
in volkstümlichem Gebrauch »telieiid. aufzutreiben, so ist, wo es 
sich um gedruckte Werke handelt, der Titel genau zu koj)ieren. 
Bei Handschriften ist vorläutig, falls sie nicht leicht und lullig 
im Original zu erwerben sind, der Versuch /u inachen, sie 
wenigstens leihw eise der Centralstafion ziizuführtMi, diuiiit diese 
untersuchen kann, 'dt es siidi wirklich um eine unabhängige 
Sammlung volk8tün)li(h-m*-diziiiis( her lîezejitc, oiit-r aber Itloss 
um eine handschriftliche Kopie eines bereits gedruckteu Werkes 
handelt. 

Auf jeden Fall sidlten gedruckte und ungedruckte Doku- 
meute dieser Art sorgliiltig gcsamniek werden. 

9~) Die Vorliebe der h'rauen für alle mit der Heilkunde 
verknüpften Dingo, die durch ihre Holle als Mütter erklärlich 
wird, sowie anderseits ,iuvh die heikle Natur nuiucher Fragen 
lassen es zweckmässig erscheinen, auch die l'raueu soviel wie 
m<iglich an diesen Erhebungen zu beteili<jen. da sie von ihren 
Ge.schlechtsgenossinnen über eine Menge von Diriiicn Aufschluss 
erhalten, welche die Frauen des Volkes teils aus Prüderie, teils 
aus Furcht vor Spott einem Manne, namentlich einem ihnen 
perstinlich uid)ekannten Manne, niidit leicdit mitteilen. 

10) Besondern Wort hätte es, für die in der Volks- 
medizin verwendeten Substanzen di(? Belogstücke,. 
Steine. Pflanzen. Knochen etc. in natura zu beschaffen. 
Namentlich wichtig wäre es, bei den dem Pflanzenreich ent- 
nommenen lleilsubstauzen, die betreffende Speeles Wissenschaft- 
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lieh festzustellen. ITiefür genügen die volkstümlichen Be- 
nennungen der J'tianzen nicht, da zuweilen verschiedene 
Ptianzeu mit demselben Namen belegt werden, während auder- 
Heits dieselbe FUaoze ia Yerschiedenen Gegenden verschieden 
benannt wird. 

Wo es ir<^ond angeht, sollten daher die volksmedizinisch 
verwundctiMi IMlanzon frisch geBammclt und dem Gewährsmann 
für die ])etrert*onde .\ngabe zur volkstümlichen „Bostiinniuiig" 
vorgelegt und dann herl)arium8mä88ig zubereitet, d. h. zwischen 
Pflan7.on-(FliosH )j)apier getrocknet und mit einer Etikette ver- 
sehen werden, die den volkstümlichen Namen und den Nummern- 
hinweis auf die betroilende Angaltc des Frageschemas enthält. 
Für die wissenschaftliche Bestimmung der getrockneten PHanze 
ist natürlich deren möglichste Vollständigkeit, also Blüten oder 
Samen, Htengel mit Blättern und Wurzel erwünscht, bei Bäumen 
und Sträuchern genügt zur Not ein Zweigstück mit Blättern. 
Einzelne Blätter sind, namentlich bei Krautptiao^en, gauz wertlos, 
weil in vielen Fällen, nicht bestimmbar. 

11) Im übrigen nmss natürlich dem eitizelnen Sammler ein 
weitgehender Spielraum in Bczng auf den l lufaiig und die 
Anlage seiner Frheljnngcn offen gelassen werden, da diese sich 
in einer Stadt weauntlich anders gestalten werden, als auf 
einer Alp, 

Ich schliesse meine Ausführungen mit dem Wunsche, dasB 
sich recht viele SamniK;r für diese ebenso wichtige, wie nach 
mehrfacher Richtung interessante Aufgabe Huden mögen. 
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Moi qui étais si bua eiit'aut . . . 



( Tatois (le Bourriguun) 



— ^- 



-0- 



— .- 



mwà k'i ç - to xi bon - à - fê, m il s(ï't - jl - l»j txi niç - tr.i 



dJS. h« ->érniw» S m<t-ri-^ 

1. mwà k'i V'^v') bGu-iitB, 
m*! aoBt-äle txi iiiftia djfi. 
«beyët-mwâ ä mëri^dj 

If ptt bfU d9 v$ ffyo.» 

2. métro djä m*ë ropdjtt 

k*i ma mçkô bT do Itt, 

k'i tisvo p(';i ni 's illj", 
ô k i t ro dï»xû lo iir. 

3. i fzf sahyr (1.) in'îl ulr, 
djö8 k'e s' k'e Uvm adnmi, 
i m*a äle ä pwäyo^) dana 
vû lê fëyo ëtî ilw.*) 



b^ - lo do vô f^yo. 

Moi qui étais si bon entant, 
Je m*en aais allé chez nurître Jean. 
€ Donnes-moi en mariage 
La pins belle de vos filles.» 

Mutre Jean m'a répondu 

(lue je me moquais bien de lui, 
t^ue je «levais seulement m'en aller, 
Ou que j'aurais (dessus) sur le nez. 

Je fis semblant de m'en aller, 
Jus(j[u'à ce «qu'ils fussent endormis. 
Je m*en allai à la chambre derrière 
0& les filles étaient (iei). 



(H. MoDnis, inatitatear, Bourrignon). 



Littéralement: «moi que j'étais*.* Pour: «moi qui étais», on dit: 
-mwà k'ftQ. • Le fiunçais populaire dit aussi: Cest moi que je euie arrivé 

le premier 

») l'tcäi/^ dérive régulièrement de pei,njöile - cbumbre do ména§^e, 
«poêle», dans le sens oft Descartes emploie encore ce mot an début du 
Dieeowe de la Méthode. 

') Cf. lo vieux français i7ee, tluec ~ illo loco. 
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1^ yfn ^ pri sOn-fno (La) Jeanne a pris sou une 

(Patois de Courroux) 

JUügr«. 



m 



1^ y^n ^ i»! sôn-^-na, m^r^tzl dya-rl dyî-dyT; 1^ 

_ F(n. 



y^ <f pri mS i}-od p$ i-l^ ft ma-iî. ijtermtt-Dia 1'^ 



77 jV£-^'=f=^ F f==f^ 



▼fl - ni, ri - ra a*n*^ - ytt ta - ni. 



1. 1? yni t" prî nSn-^na, 

iiij-rtxT ') dy»rT dyT dyl; 
lé yen V prî nSn-^na 
py àlj' ji mslT. 
V/? l'iurmi^*) l'j- VÜ V9jii, 
nr* s'ii'e seyii tani.') 



La Jeanne a pris son âne, 
[Noua] marohiona dyerin dyin dyin ; 
La Jeanne a pris aon îne 

Pour aller au movilin. 

(^imiul le iiuMiiiier Ta vn|p] venir. 

[De] rire il ^ae n a su) ne s'est pu tenir. 



«Uenniér, veox-ta moadre mon bléV 
— Oui bien, ai tn veux passer à 

[i'égrugeoir. 

— Attaohe là ton àne 



A la porte (iu nionliti. 

(Dn tôt que) Pendant que le blé eat 

Le meunier la caresaa. [monln 



«mfinia, y&-ta xnOdra mQ by^? 
— ëya bT*), a't» v& gan^.*) 

3. — »'tt'tx»-li tî>n-ên8, 
mertxî dyarT dyî dyl, 
e t»'tx.i-li ton-«'!!."» 

i ^ t. 

e le po'^txd (li mdlT.» 
di ka 1 Irfp I m8y^> 
la mfinia 1^ k&r^s^. 

*) La forme régulière de Thupératif serait: mfrtoS. Fant^il reeonnaltre 
dans notre refrain la forme de Vimparfaii ■- [Kous] marchions, etc.? Et ee 
ri frain serait-il alors, coiuine c>i<t si wHivent l<> cas dans l'ancfenne po»^sie 

lyriqui' frunraise, un fVa<;inent, un vers d'une chanson i»Ins ancienne, et i]ni 
a disparu? t'î". A. .Jwinroy, Le» Oritjine» de la pueste lyrtqn^ en France au 
moyen-âge, p. 118. 

*) Mä»a» (molinarin) est lyonlot; Delémont dit wSita» (c£ air. 4). 

') Remarquer la construction si particuli«'re : rire ne s'a m» tenir \ct str. 5 1. 

♦l Oui o/> ou <} intlilïëromment: 'U ô, pij fv-» pardieuîoui. 
aussHÎ liirn dans rAji)ie qu'à Delémont On observe le même pht-nouiène 
ailleurs: dans le t'anton de V'^aud, je me rapi>elle avoir entendu dan» 
eertains endroits: oS et vû. 

*) 9*"^ ~ ^gruger, passer le blé à Tégrugeoir, est du patois de 
Courroux; on dit ailleurs: grüi^; Pégrugeoir se dit grüü. 
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4. 1$ Ifl 9 pri B5n-§Q9, 

niërtxT, etc. 

le lu c ]>ri sdn-j-iia 

îî le jxMlx.» tli nialî. 

la luûtiia tira 8u goxü, ') 

sSt-êtyQ Zut donna. 

5. cvwili p{i ^txtê T ^n9^ 
m^rtzT, etc. 

vwäli po ëtxtë T ôno 
j)o rvaiii a malT.» 
t^ê »r> pi-r IV VÜ N Miii, 
pUare s'ii'e seyU tani. 



6. 



99 n*§ p» li nôtr êna, 
m^itxT, etc. 

sa n*S ps li nôtr êna, 

ko nôz-alî à molî. 



vwuli h) iiiwa »i cvri 



— p<;r 

ka Ir/.-j'ua vana -) tn gri. 

la notr a pö ta l^'ra, 
mértxT dyaiT dyTdyl, 
lo n$tr 8 p8 tB f^n 
S rtU8 ft mdIT. 



Les lonpa ont pris son fine 



(Eu) il la porte du moulin. 
— » Le meunier tire sa bourse 
Cent éeia Ini donna. 

tVoioi pour acheter an âne, 



l'onr revenir au moulin.» 
(iuand «on père l'a vue revenir, 
[De] pleurer [il] ne «'(a) est (su) 

pn tenir. 

cCe n'est pas là notre âne, 

[moulin. 

(Que) Avec lequel nous allions an 
— Père, voici le moi» travril, 
line les âiH's [de] viennent lout gris. 

Le nôtre en peut (tant) taire [autant |, 

[Nous] marchions 

Le nôtre en pent (tant) faire [autant]. 



En (T)allant an moulin. 
(Pierre Farine, dit VJ^rÇ, à Courronx.). 

102»^ 

Je n'ai pas retrouvé la chanson précédente dans l'A joie, mai» 
elle Y a sans doute été connue autrefois. /,»' Diniri ''), nlitiaiiach 
iiiontbclidi'dais pour iS'JH, la donne jiUH.si sous le titre: 

(ih.iâ. iiinr (lu ]»afois de ('ourroii.x, doit driiv er il "un mot t«'l (|Uc (jousnei. 

^) Dans notre patoia juraî*î»icn, le verbe /vu/ hCnipioie jirt'sijue toujours 
A Ift place de ébvtm^ devenir. Ex. : pu V9ni rçy^, jm ani b^i»; pu t »ni grt), pu 
nni ff ~ plus on devient vieux, plus on devient bête; plus on devient (gros) 
grand, plus on rf^vient fou |)roverbei; rl â r,mi tri nn-ti), il est flevemiUmt 
fltehé, il sVst fâché. (T Arch IV. p. i\" AH. str. 2: t/>( m'r /V r»i 

kokif Ibid., p. 161, n" (>6: Av w/V /V t- <b<iii f,ök7. — On entend meine 
dire en français: «Oh! je suis venu fâché! [Cet u^age e.-^t d'ailleurs fréijuent 
dans le parler vulgaire de toute la Suisse française et s'observe aussi» si 
noua ne nous trompons, en France. Rtt>.] 

') Le Diairi a remplact' en 1896 VAlmanach den Bonnes gens du 
l'nijs (le MontliéUard (Impr. Ad. Petennann i T'est un i>n'-cieux reeueil, (|ui 
pubUe chaque année de vieille» chansons patoises du pa^s, ainsi que des 
rédts patois et quantité de renseignements et notices historiques sur Hont- 
béUard et les enrinms. — Le diairi est un bonnet de velours iMrodé, garni 
de longs rubans qu'on noue sous le menton; e'est la ctnllnre nationale des 
MootbéliaidaiBes. 
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L'âne croqué et troqué 

(Pat<riB de PcMit-di>-Roide) 



^ 1 z—x- y yt. 

Tâ-diii*t*en vai â me- lin, Nerai-poueteh^pontdffebai-frin.Y^idiB' 



— 



s'en vai à me-lin, Nenii*pottetch*pontdetchai-grin. £I1h tat su non 



Ä — Vb— r — — — — 1 I — . T— > — r — ^ — — — ^ 



ne, I.oii ti - n* - li - ti 



Elle é • tat su buo â 



ne. 



al-liünt ft me - lin. 

1. Vatlin ') s'en vai ü luelm, (bi») 
Ne nûponetch' pont de tobai 
Elle état su son âne, |grin (bis) 

Lou tirelititi, 

Elle état su son fine, 
Eu allaint û iiielin. 



2. 



Ibis 



3. 



I-oii mounie l'ai vu veiii 
Do rire ne s'a saivu teni 
De voûr vcni la ^ ade, 

Lon tirelititi, 
De voûr veni la Yade, 
La Tade & melin. 



Lon moanie en son gouBset||^ 



4. 



Prit oent éons, li beillait 

Pou raitcheta in âne, 

Lou tirelititi, 
l'un raitcheta in âne 
Ht r'veni â nielin. 

Son |i' r' lai voyant r'venijj^.^ 
Ih puera u's'a saivu t'ni j 
De voûr aivo lai Yade, 

Loa tirelititi, 
De voûr aivo lai Yade 
In atre fine di melin. 



Claudine s'en va au uiuuliu 
Ne rappurte point de ohagrin. 
Elle était sur son fine, 

l.ou tirelititi, 
Elle était «nr son âne, 
En allant au moulin. 

Le nieunier l'a vue venir, 
De rire ne s'est su tenir, 
De voir venir la Claudoi 

Loa tirelititi, 
De voir venir la Glande, 
La Glande an monlln. 

Le meunier en «on goaaset 
Prit cent éous, [les] lui donna 
Pour raobeter un fine 



Et revenir au moulin. 

Son pére la voyant revenir 
De pleurer ne s'est su tenir 
De voir avec la Gianda 



Un antre fine du moulin. 



*) Yadine se trouve aussi dans le patois jurassien (yOêXn). Le maseulin 

est Y&*1» (( 'laude I ou Yâtià YCuU -\- ittu). llomarquer à la strophe 
i«uivante Yn<i> einiiloyé avec l'article féminin: la Yade. — Du reste Claude 
est au8iii fémioto en ihui^ais. 



Digitized by Google 



citants patois jnnuMneiw 



80» 



5. Vin9 aivat les qoait* pies j 

biains, 



Lssotieuraill s iii l'aiveniaint,! 
Loa bout de lai (^nuue biaintche, 

IiOQ tireliriti, 
Lott bout de lai qaone biaintche, 
Ed allaint & melin. 

6. Pér', voici lou mois d'aivri,L 
Que les ûii'h veiiiant tus gris.) 
Lon notre ai pu loa fare, 

Lou tirelititi, 
Loa notre ai pa Ion fare, 
En allaint a melin. *) 



L*Siie avait les quatre pieds blancs» 

I.cs oreilles ii l'avenant, 

Le bout de la queue blai.che, 



En allant an monlin. 

Père, voici Ic mois d'aTril» 

Que les ânes [de]viennent tons gns. 

Le nôtre a pa le faire, 

En allant an moolin. 
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1 o r o s fi u 1 il r !'(■• ma d t - z < » 1 1 • - ) 
Le rossignolot et ruinant désolé 
(Patois de rrri;i»*tM»urt i 



1. 



Oh! l'autre jour je uie promenais 
(Le) an trave» des bois da roi, 
Ohl (le) an travers des bois da roi! 

En mon chemin j*ai rencontré 
Le tant gai roesignolet, 
Ohl le tant gai rossignolet! 

« Bonjoar, moç tant gai rossignolet» 

Où est mon amie des autres fois, 
Oh ! où est mon amie des antres fois? 

— Holà! fçalant, ton amie est morte, 
Nous l'avons enterrée (à) au soir» 
Oh! nons Tavons enterrée an soir! 

— Oh! ta en as menti, fausse langue, 
Je Tai bien encore vue avant>hier soir 
Oh! je l*ai bien encore vue a\-anr- 

[hier soir! 

I) Cette elian!M}n est très populaire dans oertlüns provinces de France. 

Max lliiclion. l a rerneillir ilaiis nen Chnnfa pupuhiireif de Frnnçhe-Cntitiè \ 
M. Anatole t'ranct; en eite au."*>i deux couplets daus son ravissant conte, Abeille : 
1. HarlsiiD* s'en «llaiit ra moallB, t. Le mmraler qui In volt venir 

Pour y f.ilrc iiiniiiln' son ;;r«l||, N« l" iit ^'i-tniM'i'lifi- 'li- lui >tire: 

Kilt) uioDl» »ur mu àiie. Attat^hcz la votre une, 

Ma p'tite iiMm<feell* Marianne! Ma p'Hte nam'mU Mnrianiiel 

Ello in'iMi.i sur son Ano Martin Atta ! m / Ki votri- iliio Marlin 

Four aliff nu moulin. i/ui vüuü mène au moulin. 

Cf aussi nne version imprimée en 1000 et publiée dans les FramStisthe 
Volk$lieder de M. Hanpt (Leipzig, 1877), p. 76. 

^ Cf. pour le début la ehansm romande donnée dans le recueil de 
Hanpt, p. »6. 

14 



ô! l atr.) djo i lu'promno 
1§ trevid de bô di rwä, 
ç! 1§ trëviâ d$ b$ di rwft! 

2. S mS txmT i*| rSkStr^ 
lu tê dyo r^^Iä! 

$1 \2 té dyç r|sii2iä! 

3. «bQdj§, m9 tS dy$ r^yll, 

vil !î m'ëmia dez-âtr fwa, 
ol vil a m'ëmif» (l<-/.-atr t'wilV 

4. — Ö le! gala, tCmia a mû3tx9, 
no l'S alere e swa, 

o! no 1 ë Stère ë aw&! 

5. — f ! t'ân-^ mSti, f|s iSg, 

i Vf ht m vtt dv8 yft swft, 
d! i bT 6k§ vil dv8 y| swft! 
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6. — g&lSf ê*t9 ms vlç kr^r, 

à somter t'âdrô N-fia, 

(i! a sarnUr t'ädrö vùe!» 

■ • • 

7. o! t/ë e fô a sdmtfri 

t'ratxa tos yi trnve, 
o! fratxa tos vi trnve! 

8. «ö! m emia, uu; té àna ëtul»! 
pokwà v$ lèxia müh, 

9! p(^kw& y 2 möri? 

9. — kmfi vlT y 2 vftyto?>) 
vöz-et9 xi lw8 d» mwft, 

0! vÇs-$t9 xi IwS d» mw&! 

10. — a! ni*ëiiilo, inë t6 dfl« ëml»! 

bejiena-n^*) ëky ^-na fwii, 
6! b^Ji^na-n§ 6kj^ ëno fw&! 

11. m$ göardjät;) kS le mr», 

le vötra lo vî d'Arhoiê, 
!(' vntra lo vT iVArboiê! 



öl 1( 



12. xU le fou «ja s<' du« i-inia, 
l{t galS iiiio vi txwuye, 
9! !<} gäl5 mu9 yi txwäye! 



— Galaot, ai tu me vonlaia. croire, 

All cimetirre tu irais voir, 

üh! au cimetitTf tu irais voir.». 

Oll! «juand il l'ut an cimetière, 
Fraîche fusse [il] y trouva, 
Oh! fraîche fosse [il] y truuva! 

«Oh! mon amie, ma tant douce amie! 
roarqaoi vuus laisser mourir, 
Oh! pourquoi vou laiaier mourir? 

— Comment voiilea*vousqaeje nv»? 
Vous êtes si loin de moi, 
Obi TOUS êtes si loin de moil 

—Oh ! mon amie, ma tant donoe amie! 

Hai8ons-noas encore une fois, 
Oh! baisona-noos encore nne fois! 

— 0ht ma (petite) bouche sentis 

La vôtre le vin d'Arhuis. ] terre, 
Oh! la vôtre le vin d'Àrbois! 

Sur la fusse de sa douce amie, 
Le galant mort (y) tomba, 
Oh! le galant mort (y) tomba! 



(M. Biétrix, par riuterùiédiaire de M"" Feuk-Moucbe, 

à Porrentruy). 
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mud d'î vj*^^'^ mort d'uu oiselet 

(.l'atuis dt' FrcjîitVonrt) 



uî s'at-î bt'l-oii-, 
per met! a*A yöve; 
dxtt ëne brSs a&tx 

s'àt-âU- villf. 

Itel-njelii di hn, 



rt-mwane nôz-t'm<) 



2. ilxii tMi.) hrôs aätx 
s'.a-alf vilh-; 
lë brëa sa rote, 
1 9jalä yi txwâyç. 
bfl^^jalft, etc. 



Oh! c\-st un bel oiseau, 
Par matin a'est levé; 
Sur une branche sèche 
S>n] est allé voler. 

Beaux oiselets du bois, 
Ramenez nos amours! 



La branche se rompit, 
L'oiselet (y) tomba. 



Littéralement: »Cuuiment vnuHet-vma^ o^eat-à-dire nrndrieM-vom 
^ne Je vécusse?» J r^tyäx est aurai bien la fimm' dn présent que de 
Imparfait du Hiilij<iiictif. 

>' FoniM' tontf partiriiliiM'c «ii> j'iuipératir. (jne jo ne sais à qud type 
ramener. On devrait dire: 0{jà-tt^, de l'inHiiitit' b(jU. 
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<Üi:ieau, mou bel oiseau, 

(S') Voua (étiez) êteû-vuus tait bien 



Oh ! (j'ai) je me suis rompu la tête, 
J'û le oou (dénoué) démis. 



[De sorte] (^ue jamais de ma vie 
[Je] ne ohanterai plus dair! 



3. 1§ brës 89 r8të, 
Tojalä yi txwayê, 
«ôje, mö bel ôjê, 
s'ëti-vg') fé bî'mft? 

bfl-^yolä, etc. 

4. çjê, m8 bël ôjê, 
8 etî-vo fê bl mi? 
-lô! i'g'rCtU lë tçt, 
i'i Iç ko dênwê! 

bél-ôjala, etc. 

Ö. ô! i'«' r.'tU \(- m, 
i'^ 1^) ko denwe, 
ks djm^ d'me via 
na tadStsrô') pU /ê! 
bçl-çjeUi, etc. 

6. Ö djme d'me vis 
n9 txëtsrô ptt 
ait' dir ë me mia 

*. ce 

kd s'a fe d'mo ?»!» 
bçl-çjalâ di bôf 
r|mwän| nôz-emô! 

(M. Biétrix, par M"* Fenk-Mooohe, Porrentraj). 

Cette chanson est très populaire en A joie; on la rencontre 
dans un grand nombre de villages, avec une mélodie dilléreute 
€t des variantes assez notables. Je l'ai trouvée aussi dans le 
Yal de Dolémout, où ollo est ce])endaQt beaucoup moins connue. 
Je donnerai d'abord les variantes de l'Âjoie. 

105 

b'i deria txie ii$ C'est derrière chez nona 
(Patois de Conrgenay) 



Allez dire à ma mie 

Uas c[en] est fait de ma riel» 



^^^^^ 



s'à d9 • rîo txio tu) k'^ ï ù - je • lä, «ly^ 1^ 



i^w^ko B% vl§ r^-9 1§ 1§ lç,-ko sTvl^ - vfi - 1^. 



*) ffiU»-vouê Irim fait mal? On dit semblablement: •t'çt-vp bî çmûz^f 
s'éfn-votts bien amusé? — f &?/ fcid», vf ttpflaar^ Ht. Eli bien! adieu» vous «s 
porUre» bien.* De même en français: «Nous ss n'aiMHw pas bien amusés; 

non» se n'aronis jjaw trouvés cnHtMiiblo, » etc. — Plusieurs |)cr«onnes m'ont 
«Ifiiiand»', en nie revoyant après mon départ de helémont: «Vous n'plaiseS' 
vous toujours à Bàle? — Obi je pense que vous s'plaisez i>ien!* 

*) Littéralement: Je ne chanterots; c'est la forme du conditionnel 
Le futur est: { txmr^. (Cf. n" 106, str. 6). 
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1. 8*4 dan» txio no 

k'ë ye T uj.)!,!, 

kî» Btt vie rç — o le lé lé! 

ks s*S vif rëvfllf. 
•>. dxtt ën9 br88 d'ôliv 

dxü ene brës truliv') 
ë s'at-iilc — o le Ig l§l 
I s'ât-ale \»}7.v- 

3. If hrv^ vu- 8Htx 
ë i'ujrila txway»-; 
if bifs ftf satx 

^ rojala — ô le le le! 
I l»ûj«m txwâyé. 

4. «t*ë-t9 fë M m, 
Ç m6 bel üjdlä, 
t*ë-ta le bî niâ, 

ô mf» bel u - o Ig le le! 
ô uifî l'**! üi.jlay 

5. — v'f fil alrtt kiise, 
y'j; h k«> ileiiw^', 

en si&t k^sf, 
y*| la kç df — 9 lë le IJ! 
y*| la kô dëiiw|.> 

6. tjifë s$ vfya va la 
8*8 v8 S le pile,*) 
tJ^S se veya valu 

g'R vê 5 "le — M le le le l 
8'5 vÇ ri If pele. 

7. le r»y.> stj iTn, 

é yi'se») bî pelj;; 

lé fëya s8 fTn, 

f yi Bë bî — O If lë If ! 

ë yi së bï pglg. 



C'est derrière chez nons 

<iu'il y a un oiselet, 

Uni disait tous les jours 

Uu'il (s'en) se voulait re[«] — ok! 

[la la la! 

Qu'il (s'en) se Toulait r«[n]voler. 

Sur une branche d'olive 

Il s'est allé poser; 

Sur une branche d'olive 

Il s'est allé - oh! la la la! 

Il s'est allé poser. 

La branche était sèche 
Et l'oiselet tomba, 
Le branche était sèche 
Et l'oiselet — oh! la la Ul 
£t l'oiselet tomba. 

cT'ea-tu fait bien mal 

0 mon bel oiselet, 

T'es-tu t'ait bien mal, 

Ü mon bel oi — ohl la la lat 

0 mon bel oiselet? 

— J'ai une ailette cassée 
J'ai le cou rompu.» 
Etc. 



Quand ces vieux garçons 
S'eu vont à la (parlée) veillée. 
Etc. 



Les filles sont fines, 
Elles (y sait) leur savent bien parler. 
Etc. 



sur un chêne au bois. 



») Variante (Plenjtmse) : txü î «x?n A 
Cf. n» 111, str. 4. 

*i i»':h: hi parlée .-st aj<»ulot et .lfsi}rne la Vfäil. r <>n I on va 
oatiser avf.- Ifs tilifs. Lu mot eorrespontlanl ileléuioutuin serait j^^Wç inusité. 

On m» «lit «|ue </jdcf. 

») (f. n» 106, str. 9. Nous avons ici la 3« pers. sing.: «<f, au lieu du 
pluriel si. Fait intéressant que l'on rencontra quehjuefols «lans notre i»:Uni8. 
On pourrait aussi « nnsidérer le pronom comme un singulier. Ce serait 
alors une sorte de syllepse. 
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8. p<jn ') T pô te bërb, 
mwêtx î pô tC p«B nfy 
p^n î pô te berb, 
rnwftx I p9 t5 — 9 le le 1| ! 
mw^tz T t9 nf . 



Essuie an peu ta barbe, 
Mouche un peu ton vilain nez, 
Essaie an peu ta barbe 
Mouche un peu ton — ob! la la la! 
Mouche nn peu ton vilain net. 



(M. Laiaaue, né en 1819, Ooorgensj). 

106 

Même sujet') 

(Patois de Miéeonrt) 

C'est derrière dies nous 

Qa*il y a nn bel oiseau, 

Uui disait tous les jours 
Qu'il (s'en) voulair — oh! la la la! 
Ua^il (s'en) voulait [s'en] voler; 



1. H^ä drld.txl nö 

k'i- v<' T brl-oië, 

lia dy»' to le djo 

k'ê sa vale — ô le lé lêl 

k s !Î valc vûlè ; 

2. ka dyt- ty le djo 
k'ë 8*5 valç vûlç. 
dxU ëu9 brSs d*ôlir 

ë s ât âiô — ô le lë të! 

«. «. » «. t «. 

ë s ftt-&lf rpÇz^. 

3. dxtt ëna brSs d*öUv 

i- s'îit-iîlv rnozc; 
mê le brért ete satx, 
V Viti^Vd — <» le lé le! 
e l'<."j)lä txwayë. 

4. nié le hrvu tte satx, 
e l'vjalä txwaye. 
€t'^ to bT mA, 

di niw&, m8 bè — ô 1^ 1| 1^! 
di mwä, mS bêl-ôjéV 

6. t'ë ta fe bT nui. 



di mwii, mû b) 



— i ê en al kase, 
i I le kç^ç lë lë lë! 
i I le dçnw§. 

6. i I ^n il kfts^, 
i § le kö dçnw^; 

djamë da me via 

1 n'txét.»re — ô le lé le! 

1 n txCtar^ pU ^j^. 



Sur «ne branche d*oUve 
U sW allé reposer. 

Mais la branche était sèche, 
Et Toiselet tomba. 

«T'ee-tu fait bien ma!. 
Dis-moi, mon bel oiseau? 

J'ai une aile caïuiée 
J*ai le cou démis. 

Jamais de ma vie 

Je ue chaulerai plus clair. 



M l^n ou päiif de pàn^ ^ torcher, essuyer; t pâmû — on mouchoir 
de poclie de pnnrin ^ pièce, lambeau d'étoffe); t pànmi — nn essuie 

Cf. I«' vaiulni>: à pànâmit 
^) ilénie mélodie «lue n" 105. 
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7. (Ijdme iiio via 
i n'txStare pU j^f, 
pç né bê gil8 

k-. hm lo — ô lë I« lë! 

i. <■ • c i t, 

k9 betft 1^ Pf v^. 

8. I>0 m; lu; fjjälB 

ki» l't ta lo |)fVf; 
«' s'il vr va K»; Ij^'y^î 
nié sa p{» »'5 — <» lë lé lé! 
mS s A pç b S iiiokt-. 

9. é s ä vé va 81- ♦{*>••»; 
mS s'a P2 8*S tD^kt-. 
më lé léya 89 fTn, 
ë Iç 's« bî — r. h' lë lë! 
ë lé sS bT niiwäi)^>. 

10. m? le t?-y-> sô fTn, 
V le hî rniwaii^". 
tir finû le txas, 
ététx te — ô lë lë lë! 
ëtétx të sfil^. 

11. tir éinS tç tx&s, 
ététx stilf; 
pSn T pTi té burb 

(• iiiotx î iio - û lé le lë! 
é ni'^iîx î tô II»'. 

(M. Joseph Mouche, 



1. dn» txt IIÖ 

txU »11 lir{*s tl'ôliv 

é n'a t -a lé — ô lé le lé! 

»• s'at-.ilf i jiiizr. 



2. !•• lut's « tf si sutx 

k^ rii.>j-»la — - o lé lé lé I 
kd l*Üaj9lä tXWayi;. 



Pour 068 beaux galants 
^ai battent le p»vé. 

Ils s'en vont vers ces iillea^ 
Mais o*e8t pour s'en moqaer. 

Hais les filles sont fines, 
Elles les savent bien (re)mener. 

Tire en baut tes cliausses, 
Attache des sunliers. 

Ëssnie an peu ta barbe 

Kt inourhe nn peu ton ues. 
dit à Miûcuurt). 

107 

Même sujet 

(Patois de Buix) 

C'est derrière chez nous 

Qu'est un bel oiseau; 
Sur une Uranclic d'oliv»* 
Il s'est all«' — oll ! la la la! 
Il s'est all<- ri'posfr. 

l^a branche était si sèche 



Une l'oiselet tomba. 



' l\t iii;iri|Ut'r riiiatus: />»■ "»/r. t\m' nous retrouvons «Inns la version 

monilx'liartlai.M- (str. 3,1 »'t au n" 111. str. p^çÇjç, en i>atois d'Eiiauvillerti. 

D*habitude on Tëvite et Pon dit: b^l ojç cf. 106, str. 2; 109, str. 3, etc.) 
pti^-çJM (cf. 112, str. 3). 
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3. cdi mwa, m9 be ûajê, 

M t(» f| — ô lé le le! 
m t» t'é if bl mil.. '' 

4. — i ^* en ^1 d» k|8ê, 

ë pii I» kô — r. le lë le! 
^ pö le kô iknwg. 

5. jriim- ') tVmc via 

i ii'îxt'f^ro nil — <• It- le lë! 
i u'txtt-'io pu xi ^e. 

6. pü ce be gàlS 

ko bêts'la~ô lë lë lë! 

C • I. C (. 

ko bëtS lo pëvf. 



— Dit-moi, mon bel oiaean, 

Si tn t*e« bien fait mal. 

— J*ai nne aile de eaeeée 

Et puis le cou démis. 
Jamais de ma vie 

Je ne chanterai(s) pins si elair. 
Pour tous ce8 beaux galants 

Qui battent le pavé. 



3. — 



s'a dne tjti iif} 
k'e y ë T bel'ôjê 

(li to b; (Ijo 

s'â VÜ évùU'. 
8tt l'itr br9<f 8 $ «vfilf. 

lë brës êië sätx, 

t. • «. 

l'ôjë R txwnv»*. 

mo lyivy vnl, Vitl, 

nio t^'»*r v«jldre. 

Ij- biPs Hatx, 
iVije 5, txwjiye. 
«di mw&, mS bçl>ôj$, 
t'ë-ta bî ^ ma? 

— i ni'ê kâkê lé têt, 
i c 1.1 ko 'Irunft.^) 
mû tj^o'i", et(\ 

i m'i' kalu' lë tet, 
i f le ko deiiiia; 
djam^ de me via 
i n'txSt.)rf pli 
ni ë pStakôtA, 
ni à mwS da mê. 
ino t^^ÏT, etc. 



(M. Menzy, boalaoger, Buix). 



108 

Même sujet 
(Patois dp Pleigne) 

C^eat derrière chez iions 
Qu'il V a nu bel oineau 
Qui «lit tous les juurs 
Qu'il (s'en) vent [8'|tMivüler. 

Tautre brancbe [il] ^'eet envolé. 
La brancbe était aècbe, 
I/i)isf>an en tomba. 

>ltui ctiMir voie, vole, 
Moji fii-nr vi»!i-ra. 



I,a liratKîhc «'tait sèche, 
1/ui.seau en tomba. 
cDie-mot, mon bel oieeao, 
T*eB-tn bien fiût mal? 

Je (nrai) me sais cassé la tête, 
J'ai le oon «léniis. 
Mon futur, etc. 

— Je (m'ai) me sois cassé la tête, 

J'ai le cou <lcmi8; 

Jamais de ma vie 

Je ne chanterai pins clair, 

Ni à Pent»'(ûte, 
Ni au mois <b- mai. 
Mon cœur, etc. 



') Mut fr;iiM;;ii- : le |la^^•i^< «lit: 

*! ( rtfi' ili ^int nct' ili' |>attiii|n' pasM' eu ci est etninyèie à notre 
pnt«tiî*. A heléniont, romuie ilan« l'Ajoie, on <lit: iIçhkç. Ex.: / ç l'plJ 
dfniii y ni le pitil (dénoiM^i démis; t sœ nfi, i f VkÇ d^nwf je sois 
fatiguée, j'ai le rou démis {d'avitir porté q. ch.] (f. n" 104, otr. 4. 
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4. ni ë pStdkot.1, 
ni i mwft da œê. 

t/ë 8»; ht vàlâ 

s'a vt' vwa h; i'y^j 
«u p«} h'ii inoke. 
mÇ t;i^<iT. etc. 



ii. 



le tV'va k'i (Tu. 
é yo «C bï pflf. 
vw&U T bf Tilft, 
•'êl §t« bï h- Vf. 

« « t. a- « 

p8n T prt te iMTb, 

mntx T ixt tri ne, 
inu t^œr, etc. 

6. pan T po te hërb, 
inot\ T |in tô iië. 
t'e to tô iljipô ' 
k*à ir.t Cbevre:*) 

k'à tot-5mytxrj.') 
Mfi tj^uT, .etc. 

k â tôt iîiiitttxre: 



7. 



t'è t(} tr» <i)ipô 
k'a to d. lebré; 
l'e ty te l^iilat 
k^e 85 Sbûz^. 
mS t;]f^ry etc. 

8. Vè ty te t/»lät 
k^ë àS IbnsC; 
t*e t$ té tx^flät 
k'85 hU te sfll^»; 

t'e t.. te sill»' 

ka »Ö de le lue. 
«, V t. 

vwSli le txSiiS 
k'è f}) bfl tx6t^! 

(Joseph KoUer, 



Ni à Pentecôte, 
Ni ma mois de mai. 
Unand ces beao g&rçoM 
Battent le pavé, 
S'en vont vers les filles, 
C'est pour H en mu<£iier. 
Mon ccrar, etc. 

Lr-> tilles sont tiiie>, 
tlile» leur 8aveiU bien parler. 
Voici un bean ^rçon, 
SMI était bien lavé. 
Essuie un peu ta barbe, 
Mouche un peu ton nez. 
Mon cœur, etc. 

Kssuie un peu ta barbe, 
Monehe un peu ton ner. 
Tua» t*)\ii ton (jupon) habit à q^ueue 
Qui est tont embavé; 
Tu as tonte ta eimvate 
Qui est tonte pleitie de monre. 
Mon einar, etc. 

Tn as tonte ta cravate 

Uni est toute pleine de morve; 
Tu UH tout ton Iniliit à queue 
tiui est tout délabré; 
Tu aë toutes tes culottes 
(Qn'elles) qui sont embonséea. 
Mon cœnr, etc. 

Tu as tontes tes culottes 
Uni sont embontées; 

Tu as tons tea bas 

Qui sont sur tes souliers j 

Tu as tous tes souliers 

Uui Honl décousus. 
Voiei la chanson 
Qn*il ikit bon chanter! 

cordonnier, à Pleigne). 



'ï Jtjipö désigne eet habit A pans courtw qui* portent les paysans; 

e^jiJ>à ih trâs nn luibit à (pietie en trièire »''eni 

'I An lien tle fhf-nr nii iharrt' ti" 101», sfr f) i>n àhnr,» n" 110, 
8tr, 2), nvee r épentlieti«|Ue, on dit ordinairement bt;i'ti Imver . d'it; bcr bave) 
Dérivé de wp9txl9 ou miftsti» (mnecare) - nioncher (cf. str. 6). 
A Conrgenay, on a la fonne mvB^trU (cf. n" lOô, str. 8). 
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109 



Voici maintooaut (109 — 112) les variantes en patois de 
Delémont: 

Même sujet 

fPatoî» fit' rorhnm 



s ! 



! H- 



m 



SIX il.» - n,> txi iio t/'a î - (• - Jê t.-».t <li tö le 
-^ Hp-t ' ^ . H l -S N t- H N — r-T H 



ts'^ 8*1 v& ä - niîS tudMvôl, vôl, vol, inô tiw^o v$-b-rQ. 



1. s'â dans txl 11$ 

too') di h; 
to'ë st vœ 

mS tsuj» vol, vôl, vô), 

2. stt lë bres it 

1«' hrês t tï- sätx, 
If brî-s a rôtii ; 
e txwayet-tva. 
mtt tmés, ete. 

3. < «li mwa, mû l'cl-oje, 
t'e t9 bT {[' ma? 

— y'i' If tct rötU, 

n6 tafta, etc. 



("est derrif-re chez nous 
Ua'(e«t)il y a un bel oÏReaa 
Qui dit tous les jours 
Uu*il s'en veat aller. 

Mon cœur vole, vole, vole. 

Mon cœur volera. 

Sur la branche haate 

Il 8". i; allé; 
La branche était srche, 
La branche a rompu; 
il tomba {vu bas). 
Mon eœur, etc. 

— his-moi, mon bel oiseau, 
TVs-tu fait bien mal'? 

— J^ai la tête rompue, 
J*ai le COQ démis. 

Mon oœar, ete. 



*t Non» avdiis ici un phénomène très intéressant et qu'un ne retrouve, 
4an8 la valléi* de IliMéniont. qu'à l'orban et A Courtételle: le son rem- 
plaçant i/9. Kx: txî! t/'z ((|nlnK('>: misse, cassi-rolr : (su 
ä-s9 t/ß fl-sji' H|iii <'!*tM«'yi; tuf \'/f tiiiîind ; tmtte t/itae run'i; 
tiçv t/çr uavt'i; (sdrti t/<i-rtt uourtili; ts^tôrz (quatorze); 
imi IX'" U|UérirJ; »ïf« »11/ cinq). M. Frielie. instituteur k Vi<N|ues, 
m'a dit que dans son village un prononçait ausxi de rette façon, mais je 
ne l'ai jnnmis observé, et ii'n-ii'iir!« personn«'« de ViiMpics m'ont nuitc-^tr' 
|(. fjiit — Cliost» ruriJMisc I I iliiiit j'ni m v:iin cht'n-lit'" rrxplifation. li'-< <li'n\ 
viliatrt's en «pu'stion ne ^ont point liu ttmt xoisinf*: il« w»nt »''loij^nt'.>» d'au 
inobi» 10 liilomôtn't* et m'|muvs [Mir la ville de Delémont. Corban e«t 
ravant<demier village ilu Val Terby, et Tourtételle la premièn> station sm* 
la ligne Ûelénumt-Purrentruy. 
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4. noz-erî î be va la. 
Il él été M Ijvç. 
|An T pA bèrb, 
okötx T pö tS nf. 

mS tiiœd, etc. 

5. tsA t*e ti' grevât 
v/^H^) tMt Pliavrj; 

t*'a t{i (letxïri9. 
mS tiui*», etc. 

(Ch. Stettlet, 



Noas auriuiiü un b«au garyou, 
Sni éteit bien lavé. 
Eflsnie nn peu ta barbe, 
MoQcbe nn pen ton nez. 
Hou oœor, etc. 

(Une) Tu as ta cravate 
i^ai est tont«' embavtV; 
Ton ipdiiMj [»an <lf t heraitiedcrruTe 
Uni eet tont déchiré. 
Mon otenr, etc. 

tiueur, né en 1838, à Corban). 

110 

Même sujet 



• le I »f'iMlhift 



n^ - ^ - rî 1 



lu^tx î po to iiç, pâti î po t«' iM'krb. uni t/iî-r vol. \ ol, 

vç - fo, V9 - 1<) - rQ; ni5 t^^r vçl, v^l. vô - U, vç • K» - rÇ. 

Nous aurions un beau garçon» 
S'il était bien iuvé. 
Muuciie un ^eu ton nés, 
Eseoie an pen ta barbe. 
Mon cœnr, etc. 



5 



m 



1. «r»z-erT T bf vÄlä, 

» él < tr bî \v\v. 



motx 1 po to m-, 
pSn T i>ô te berb. 
mS tjifipr, etc. (bis) 

2. jiié t§t Sb^vr^, 
ae jmntalon» Sinytxrr, 
se jtftutiilims ?ni^t&rf, 
»ç sûlf all")-!'«'. 



8on gilet tont embavé. 

Ses pantalons pleine de morve, 



Hes nuiiÜltk f inbuurbéti. 

Mon «'iiiir, ftc. 

(M'"' Claire ^««ussbauiner, Sur t'iiètres, Delémout). 

111 

Même sujet^ 
(l'atois d'Épau Villen*) 
1. s'a 8i U- valä, C'est ce beau garçon, 

sVl ct.- bî h'vr. S'il était bii-n lavi', 

M' b»-l bt'xat bî pTpt- Que ces btlli-H tilles bien pinipées 

porT y\ «iir: a I.» kon»-. Pourraient lui «lire: On le connaît. 

'i Uruianincr dans la nirnic titruphc: tx'a vtt/a «|Ui est; d'habitude 
on dît: *•« .cf. n" 108, ^tr. 6, 7i. 

<) On reniarquera ifi et au n'*112 Paltt^ration que la tradiHon ])Opnlaire 
a fait Dubir à l'arrangement des strophes. 



Digitized by Google 



Chaatâ patois Jurawien« 



216 



2. pSn I pô te lerb, 
mgtx I po t5 D^; 

b8 t§ Snit;^. >) 

8. a'fi si ptô ôjë 
k*ft dm txw D§y 

ka di to ]v tVh) 
k'^ vœ s'fivûl^. 

4. & 6*8 Bvûl$ 

Utt T tx^n & bö. 

le brÇs à krtsc, 

s 

■ à tswà ^'vâ a 



6. 



1. 



Nettoie un peu ta barbe, 
Mouche un peu ton nez; 
Le« manches de ton habit 
Sont tontes pleines de morve. 

C*est ee petit oiaean 
Qui est derrière cbex nous, 
Q,ai dit tous les jours 
Qu'il vent s'envoler. 

Il s'(en) envola 

8iir nw 'hêne au bois. 

I>a lirain lie a oassé, 
dç. L'uitit- let eät tuuibé tuut en bas (au) 

(sur le do8. 



Sri n'a ni â inwa d'uiç 
ni iî le pûtkutA 
ks si pté ôjdla 
ridrf') 8 if k$to.>) 

(M. Laville, 



Ce n'e.st ni au mois de mai 

Ni à lu Pentecôte 

Que ce petit oiselet 

Ira de nouveau (en) à la côte. 

instituteur, à Soyhières). 
112 



Même sujet 
(Patois de Gourrendlin) 



nu'tlx 1 p<) to ne, 
pan T JK» te berbj 
lè m8dJo d» t5 djipO 
sè t^t-Snit;^^. *) 

2. S*| 8ê bri bt xät: 
koni «j nTî bî pTp^! 

8'[i si be valu, 
s'el été bî l^v^. 



Mouche un peu ton nez, 
Nettoie un peu ta barbe; 
Les manches de ton habit 
Sont toutes pleines de morve. 

C'est ces belles filles: 

Connue elles sont bien pimpéesl 

C'est ce beau garçon, 
8M était bien lavé. 



3. vw&-td si ptëUôjslâ 

k*[i drM txi.t nu, 
kri di to le iljri 
k e vœ 8'Svub V 



Voia-tu ee petit oiselet 

(^iii est ilern< if chez nous, 
<|ni lût tons les jours 
t^u'il vi-nt .s'envolerV 

(Oscar Brotjuet, tils, Courrundlia). 



*) Rempli de niÏA de morve; c'est' Téquivalent do dw^rf des 
piftces précédent<>> 

*i Futur de râle r'allt-r, aller de nouvean. 

*) Alhision an proverbe: 

à 1^ pàtwkot.» (Kn) à hi reutt-eote 

lê fr^z ï kôt^. Lea fi'alses à la côte. 

*) Cf. n" ni, str. 2: àniV//ii, 



216 ChaDt« patdi.H Junu^Mi'n.H 

Voici la version de Moutboliard d'après M. John Viéoot, 

Vieilles chansons du pays de Monlöi'liard, pp. 53 et 54. 

1. Daine tché mon pére ai ieu-t-in Ofé 

Qae dît tons lea d|ou qv'et s'en vo-t-oUu. 
Mon tienr roole, voole, mon tienr vai Tonlai. 

*2. Ohn enne branae d'olivie [oUriw], ai sa ollai poaai; 
Lai branse a oanai; l'osé a tombai. 
Mou tienr, eto. 

3. 0 mon bé osé, t*ea-te bien fait ma? 

1 ai enne ûle caaaai et peu ion oû dennai. 

Mon tieur, etc. 

4. I ai enne âU- cassai et jtcu loa cô denuai. 
Put t'trt- 411c (ijumaitt i ne pourrai tchantat. 
Mon tieur, etc. 

;'). Et vo, djunes bonites, vant voere [voir] les tilles, 
Preutes-vo bin vadge [garde] de ne les pe aittrapai. 
Mon tienr, etc. 

Ü. Les flllea que aont fineS) voa aatvant bin pailai. 
Ah! Ion bé gochon, 8*ai !*était Tai vai [lavé] (êic). 
Mon tienr, etc. 

7. Ab! Ion bé gochon, aVi Tétait laivai. 
Ponnai vote bairbe, montobai vote nai. 
Mou .tienr, etc. 

8. Ponnai vote bairbe, nioutchai vote nai 

D'aivo ce montohu [mouchoir] qn'a dans vote po'tohe [poche] 
Mon tieur, etc. [de l'oiiiiai peeaai 

M. Viénot ajoute en note: Une autre forme de cette chanson 

recoeillie en montagne renferme ces deux vers qui ont dis{>aru ici: 

d^ue voici Ion nioiis de mai 
Uu'ai t'ait hon aimai. 

118 

t/G ta vii'-ta rafTij'i"! Quand te veux-tu marier? 

(l'aituiH (le \'ic<|Ur(*} 

1 . € ta vt»*-t.» iiicriç, € Quand le veux-tu marier, 

djéiiii,^) ni5 tç, de! oV^) Jeannot, mon fils, [par] Dieu, oni? 

tj(S ta vcp-t» mertcV Uu^nd te venz-tn marier? 

di-m'l$. m8 fé, di-m'h}. I)is>le>rooi, mon fils, dis-le-moi. 



*) Les n«* HuivantH iuiM|U'au n* 118 se chantent tous sur un air de Vipre». 

2) Jij^rtà. ou tljnnà in" II», str. I) ou lijànà (n* 116, Str. 1) est le 
diminutif de iljr on tlja Jean 

df Q OU K'/f o iMuilieu, ouil Mot tri'» euiploxê ^cf. n" 102, note 4). 
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2. — If siui n (1«' trwä 4j^§f 
lut' luér, de! ul 

3. — d9 kwft 1^ vé-t3 nori, 
4jSn&, m9 % dç! ô? 

d9 kwà le y&'t9 nari? 
di-m'l^, mS fê, di-m'Io. 

4. — «It vo ili 1)«; bj^ë pS, 

me lin-r, ili;! n! 

krei-vy k'i y\ vu- beyi.» 
di p8 IIW&, k<}iii vu? 

5. — «il kwS Iç vœ-t;» vêti, 
tljt?iiä, iiHJ It;. (li;! 0? 

d9 kwà lé vcb-ta vêti? 
di-m i§t dt-iu'i^. 

6. — dfvç d$ b$l i^b da aô», 

krj^r-vi» k'i le v<i' veti. 
da vt y.i H»', koia vn? 

7. — do kwii lù v<»* t3 tx^ald, 
djéna, diS fe, dê! oV 

da kwll 1^ vf%-te txpM9? 
di-m-Mç, m8 fe, di-m'l^. 

8. — dêvô di- lu- Ute sftle, 

më mêr, dë! öl 

kret-v^ k*i le vœ txâsi.> 
do v^ya aabä, ko m 



— La Heinaine des trois jeadi0| 
Ma mère, [par] Dieu, oui! 
Croyez- vous que je me veux marier 
Si jeune (comme) que voue? 

— De qooi la veaz-tu noarrir, 
Jeannot, moo fila, [par] Diea, oui? 

De quoi la veux-tu nourrir? 
Dis-le moi, mon tils, dis-le moi. 

— Avec du beau pain hlauOy 
Ma mère, (par) Dieu, oui! 
Croyez-vous que (j'y) je lui veux 
Dn pain noir, comme vona? [donner 

— De quoi la veux tu vêtir, 
Jeannot, mon fila, [par| Dieu, ooi? 
De quoi la venx-tu vêtirV 
Dia-le«moiy mon fils, dia-le-moi 

— Avec des belles robe» de 80ie» 
Ma mère, |par] Dieu, oui! 
Croyez-vous «jiie je la veux vêtir 
De vieux sues, comme vous? 

— De (]uoi la veux-tu chausser, 
Jeaunot, etc.? 

De qnoi la veux-ta ehanaawf 
Dis-le-moi, mon fils, dis-le-moi. 

— Avec de beaux petita aonliers, 
Ma mère, etc. 

Croyes'Toas que je la veux chausser 
De vieux sabots, comme vous?» 



(M*'" Anna Schaller, à Yicquea). 



114 

Même sujet 
r Patois d'Unilervi'lier 

1. djfi-uik^li, md pt^ fe, m$ ëmi, « Jran-Niculas, mon petit-tils. mon 

[aiui, 

tjj^ë ta vœ-t'i merie, di-ly mwa, i^uainl te \ « iix lu marier, dia-le- 



[di? 



[moi, dis? 



— i B^r^ grö, më mçr, k'i — Quand je serai grand, ma mère, 

|v(^ iMi. \{^^^) }^ ^'^Q* 1® 

8*n'ft pa mituë k'i kh- pte, ö Ce n'est pun maintenant i|ue je nuis 

|i|t;, naiii! ' Lp*^t'N parbleu, ueuui! 

2. — iljû-nikolâ. mû pte le, niil érni, 

ëvy tjfü ta viv-U merie, di-U) Avec qui veux-tu te marier, etc.? 
[mwa, diV 
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— gV9 1| ley© di rwä, ine mér, 

[k'i vg'l'di. 
■*ii*a j)o 1^ bw&r^jiar dç txiovr, 
Ç nini! 

3. — 4iK*Dik$U, nS pte fe, luG ëmi« 
vfl lëT^to mw&n§,di-l$ mw&,di? 

— dÇTbe txt't^.më mer.k'i volMi, 
•'n'â dP «mki lodja da txfr- 
|b\v»-iii.>, o dt;, iiänil 

4.. — djä-iiiknla. ni'> ptt- 1»;, iiiû-êiui, 
JVC) kwa Ir V(»-t.) luwiiuc, di- 
[l§ mwä,'diV 

— fvÇ |no vwätllr, œë nier, 

[k'i l'di. 
•'ni pa ëvô eiia txpr&t, ô dç,nini ! 

5i — dja-iiiknla, nio ptj' t<;, itiu-émi, 
k'i v**t9 béyia e n>f Iji.», 

[mwä, di? 
— i yi bëyl» d$ bf roti, 

[nuT. k'i V«} l'di, 
ny& pud dy piiliir di* p^niäu, 
(») (!«•, iiftni. » 

(M'"' Simon, 65 ans, Uudervelier). 
115 

Même sujet 
(Patois de Vermes;. 
1 . •t]fl to TA-to nAti^t 4iinky in8f|? « Quand te Teiix-ta marier, Jeannot, 



— > Aveo la fille da roi, ma mère, etc. 

Ce n'est pa« la bergère des ah&vrea, 
][parbleii, nenni! 

Où la veox-tu mener, eto.? 

— Dans un beau château, etc. 

Ce n'est pas dann une loge de 
[charbonnier, parbleu, neoni! 

Avec t^uoi la veux-tu mener, etc.? 

— Avec une ▼oitore, eto. 

Ce n'est pas avec une eliarrette, 
[parbleu, nenni! 

Uu'y venx-tn dooner k manger, etc.? 

— Je lui veux donner des beaux 

[rôtia, etc. 
Nun paa seulement des pelures de 
[pommes de terre, parlden, nenni! » 



tj<é ta vue- ta nierip, di-lö mwä, 

[di-lô? 

— lë sm^n dê trwl djödp, me 

[mer, de, ô! 
krjyl-vj ko s'< T. t<i kôtS, ') 

[kom vy? me o! 

2, — ke b^l rgb yi viï'-to etxte, 
[djânà, mô feV 
b^l rgb yi vœ-t» ëtxt^, di- 
[1§ mwä, di-l§? 

— ëne r§b dn twftl mdlê,') me 
[mftf dç ô! 



[mon fils? 
^uaud te veux-tu marier, dis-le- 

[moi, dis-le? 

— La eemabe des trois jendis, ma 

[mère, parbleu, oui! 

Cruyioz-vous que c'était immé<lia- 
[tement, comme vousVah ! bienouil 

— Uaelle belle robe (y) lui veux- 

[tu acheter? 



— Une (robe de toile peinte) d*in- 

[dtenne, ete. 

*) Expression habituelle ])onr dire: «tout di> suite, immédiatement» 
£x.: çtà t p(>. i rï tp fiôtd jitfi'iids un peu. Je vlon»< tout de î^uitc 

Mol«; de I Mlieiimnil mal en peindre, d'où d'l( in^ltir de la 
peinture. Tu äl m^l^ e.st i expicHj^iun ordinaire pour désigner l'indienne. 
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kréyï-vg s'S êtë ena S dre, 



[kym voV nie n! 



3. — kç bël txmÛiljA yi v«i-ta 
[étxte, djâiiâ, tê? 
kç bël txmttdja yi y&'t» ëtxtê, 

[di-lo mwa, di-ly? 
^ënd tziniidj.) da twâl orties. 



|îiK' nuT, de 



kreyi-v^ ka ss'etè eiw a Hc, 
[koin VÖ? niç o! 

4. — kê bë m^txii yi y(h-U ftxt§, 

kç bç mçtxA yi v&-t9 ftxte, 
[di-lo mwa. di-I^)V 

— I m^txù da twâl dV*top, me 

[mcf, de m! 
kr^yT-V9 kâ s'ttr T â sriT, 
[k^m T§? 01$ ^! 

5. — k$ bël kil yi vœ-to «txtê, 

[dj^nä, mC fVV 
kç bél k^l yi vœ-ta ftxte, di- 
[ly mwa, di-U}V 

— eus kâl S twâl môle, me 

[mërf dé ô! 
kr^I-T§ ko s'çtë ëna S dStèl, 
[k^ v$? më çl 

6. — kç bf sAl^ yi va t > . txtè, 

[djâna, ino teV 
kti be sùle yi v«e-t^ ëtxte, di- 

[1»^ mwa, di-ly? 
— d$ «Ole do p&lûr') da slêjia/) 

\tnf in$r, dç ô! 
krëyX-vj ko s'ete 5 veau tourné^ 
Ikom voV me ô! 

7. — kç b<l txäHiit^) yi Vfe-t3 

[etxte, djKliii, liiu ff-y 
kç bel txasàt yi vOé-ta etxte, 
[di-I§ mwä, di-lr}V 

— dê tz&ikt fl^ d*$t9p, me 



Croyiez-voas que c'en était iiue de 
[draj» <'uinine voaaV 

— Uuelle belle chemise lui veux-tu 

[acheter, etc. 



— Une chemiae de toile d'ortiee, etc. 

Croyiez-voua que c'était une en tii, 

[o<Hnine vous? 

— Quel beau moochotr loi venx-ta 

[acheter, etc. 



— Un mouchoir de toile d'etoupe, etc. 

Croyiex^voos qae e^était on en satin, 
[comme vous, etc. 

— Qael beau bonnet loi venx-ta 

[acheter, etc. 



— Un buuuet d ludieiuie, etc. 

Croyies>voiis qne o*était nne en 
[dentelles, comme toos, etc. 

— Qoels beaax souliers lui venx-tn 

[acheter, etc. 



— Des Bonliers en 'jielure) éoime 
[de ceriüier, etc. 

Croyies-vous que c était en vean 
[tourné, comme vons, etc. 

— Quels beanx bas lui veux-tu 

[acheter, etc. 

— Des bas filés d*étonpes, etc. 

Croyiez-voos que c'était en filo«eIle, 
[comaie voua, etc. 

< > Tàlûr, propr(>n)ent pelure, désigne ici Véconei on a pourtant les 

mots (kt/ix (Ajoiei et fk^rs (Delémoot). 
*) Sïfjlt, de sliej (cereaia). 

*) Cest le seul mot emptoyé pour «bas.» Caleeas{--^(«a») + itta 
» UMi, fr. eftaMSsMe«. 



[ 



mer, de (»! 



kr^yl-vg ka a'ete 5 filosel/e, 
[kym vy? m«; ô! 



22Ü 
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8. — ke be kol»- vi VM-t » t txtr, 

[iljana, mû t«;? 
k<' b< kolc yi v*-t» vixtv, di- 

• •Ci.» ^ c' 

[1§ mwà, di-l^y 
— 'T k§lf d9 p&lûr da rêv, me 

[m»T, <lr o! 
krcy i-vu k'* > V'»' î » ffrennt, 
[koni v«»? niê ö! 

9. — kë bel bätr yi v(i'-t<' i-txtç, 

[iljaim, 11. u le? 
kf bël bäg yi rdk-t» etxtë, di- 

— ëna rCtxftt') da riilô, me 

[liif;i-. d»' <>î 

kr^yï-v^ ka s'otc j-n » fi <m, koin 
[v<»? 1)1 < • <} ! » 



— Uuel beaa collier lui veux-tu 

[actieter, etc. 

— Un collier de pelares de raves, etc. 

troy iez-vous (^ue c'était uu en grenat, 
[comme vous, etc. 

Quelle belle bague lui vfnx-ta 

[acheter, etc. 

— Une boucle de rideanz, etc. 

— Croyiez-vuns ijue c'était une eu 

(or, comme vous, etc.» 



(M"* Fleury, inslilutrice, à Verniea). 
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Les Vêpres Bont'ol (même sujet) 
iPat«»i6 de Vilinn» Ftmteoais) 



1. tj[l6 Ss-k» l'v»' mt ric, (bw) 

djSiiii "IjPti, ini> fi'V 
di-Io mwa, <lil (bis) 

— le sncn tr^ «ijü 'di, (l'is) 
mO i>er, i v{i b Ji. (bis) 

kr|y|t-v§ k*i mVlex merif T bç 
mafwä, nftni! (yOdiV '(bii) 

2. — k'fts-ka to yi v* eixtc, (bi8) 

djSnft djSti, m8 fê? 

di-l§ mwH, di! (bis) 

— i yi vcï' ••ixlr f-nf v<y-^ 

rob dé tras, (bisi 
n)5 per, i la di. (bin) 
krryt t-vg k*i yi vlex etxt^* eu 
mft fw&, n&ni! [rj^b ds sùaV*) 



«Quand est*ce qae ta te vas marier, 

Jeaiinot gentil, mon fiUV 

IWs-k'-nioi, dis! 
— La Btinainc des trois jeudi«, 

Hou père, je voua le dia. 
Croyez-vooa que je me Tenille marier 

Ma foi, nenni! [un beau lundi? 

— Qu'eat'Ce que tu lui veux acheter? 



— Je lui veux acheter une vieille 
[robe de triège. 

CroyejE*vou8 que je veuille lui acbe* 
[ter une robe de soie? 



•) Dérivo «le rnllemand Ring. 

>) SOê^ forme njoulotte; Deli^mont dit (n** 113, str. 6) Le latin 
•ita a donné -ôi iDei.) et -ûj A joie): m d ne fa uinô? (mnfi^), ^etil 

f creta ffnu (kinl) fctn ( r i t ' a f'f'ai/at 'Ajoie. Dans 1«» 
Val T«'rby, -t*ta ù: mnä, sà. — De nieine -cdH; pretia pr^* {prtiijy 
dans «f>ns du frant^al» y/ro/e troupt>au: pr^âêUîw — un troupeau 
de ehèvmt (Val Terby: prà). 
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3. — k*Äa-k9 t9 yi vrï- ht-yi3 è — Ua'eat-ca q_tte tu lai veux donner 

[médjis, (bis) [à manger? 
djinä djëti, m5 fë? 
dt-l$ mw&, di? (bia) 

— i yi viï^ btyia d«; pomät — Je lai veux donner des {K)mmei 
[ërtina tÇ k'el îî von;, (bia) [de terre retirées tant qu'elle en 
m5 per, i vn la di. (bis' | vomira. 

kreyèt-v^ k'i yi vk'X beyia di Croyez-vous<iue je veuille lui donner 

mi fw&, nSni! [bi; rutiV (bis) [da beau rôti? 

4. — v'âs-ka ta 1^ vœ bytj; — Où est-ce ijue tu la veux mettre 

fkfitxio, (bis) [conoher? 
djSnä djSti, m5 fè? 
di-lo mwil, di! (bis) 

— i h- v<ï' hùti' kùtxia S not — Je veux la nit'rfr»^ coucher en 
[etiil, dria no b^rbi, (bis) [notre étable, derrière nos brebis. 

mö per, i la di. (bis) 
kreyet-v*} k'i le vlèx bgt^ d8 Groy6z*voiu qne je la veniUe mettre 
màVw&j ninii'p bf yç? (bis) [dans vn beau Ut? 

5. — k*ft8-ko to yi vA f|r (bis) — Qu'esta» qne tn Ini venx fiûre? 

djSn& djëti, mû fê? 
di-lo mwa, di! (bis) 

— i yi vè bcyia dr kô d'bâtîî — Je lui vais donner des coups de 

[tü k'cl â vorç (bis) [baloii tant qu'elle en voudra, 

per, i vo b di. (bis) 
kr|y^-v$ k*i yi tI^x bëyio dè CK^^vonaqiieje Ini veuille donner 
mâfw&^nàni! [bf^jie? (bia) ' [dea baiaeraP 

6. — ia>k9 ta krë k'ël vë êtr — Eat-œ que tu crois qa'elle va 

[bînn l u/, (bis) [être bienheureuse? 

djîîna djfti, mô tç V 
di-1^ mwii, di! (bis) 

— lë pft <ftr6z dê fan sa — La plus heureuse des femmes 

[çtr 1$9, (bis) [oe veut être elle. 

mS per, i v§ la di. (bis) 

krîiyet-vo k'i l'ç prï pö Iç bote Croyez-voas que je l'ai prise pour 
ma fwa, nani 1 1 mahi'röz V [ la ( mettre) rendre malheureuse? 

(M'"' Louise Jacauat, Yillars s/Fouteuais). 

117 

le vepr de môfakô Lea Yêprea de Mootfanoon 

(Patois de St^Ursann«*) 

bf8, \M, da, trS bAt8, Béon, baon, deu.\, trois bfitona, 

a*a 1$ vëpr da mCfftkS. C'est lea Yêprea de Montfauoon. 

lë txiavr 2 ^9 mëdjia no txo. »La chèvre a tout mangé nos ehoux. 
— t S ^ mSti, 8*& Iç gr»m<^.') — Tn en aa mentit c'est lea limaoea. 

'j Littéralement: les grunieaiuv, les petites limace». 

15 
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lu;ö, bâS, "In, trä bâtC, 
s'â le vepr da inufakij. 



Béon, baon, ih'iix, trois bâtons. 
C'est les Vêpres de MonUaucon. 



(Murg. Marchand, St-Ursanne). 
118 

Iç vçpr da k^txuTô. Le» Vêpres de Courcbavoo. 

(Patois (I Ajoif i 



T bâte, dû batôf 

dfl, trâ hhtS, 

•*1 1$ vçpr d» k^tzftvG. 

1^ txiovr k'etè xU T ebr ka petiire; 
1$ Ifi k*$te ft pia k'if riiTwft^: 

«dexS, dexa, me bel txl»vr! 



— «i dêxSdo, ta ma mSdjrô. > 

le tziavr f« xi bçt k*èl dcxud. . 
l| M kVë a pia k'I'^trfpi 

[H- lu mërUK^tQ, 

k^le fyzv e 8ât^ djuk ë tttStikkS. 

T bâtr*. dû bâts, 

dfl, tra bâto, 

«'à Iç vepr d^ kot.\;iv«'. 



Un liâtoii. lieux bâtonSi 

Deux, trui8 bûtuns, 

C*eit lee Vêpres de ConrchaTon. 

La ehèvre qni était rar m arkre, 

[qni pâtarait; 
Le lonp qui était an pied, jul la 

[remaniait : 
— Descends, descends, nta belle 

[chèvre! 

— Si je deeœndaîsyta me mangerais. » 

La obèvre fut si béteqa*elledeecendit. 
Le loup qui était au pied qni l*attrapa 

Par la barbiche, [faucon. 
Qui la fit (à) saater jusqu'à Mont» 

Un bûtuii, deux bafonSy 

Deux, troiH bâtons, 

C'est les Vri»res «le Courchavon. 



(M'" Feuk-Älüuche, à Porrentruy). 
119 

Iç pie â*btto') Lee pieds de bœuf 

(Patois de Ul^eourti 



(' tr«î-ui^ - là xi djô Ii - A, k'^ dç b§ - U 



mm 



1^ 

\ à é 



^11 di» - xft 



i t/0 y$ 



*) Cette chanHOD, qu*<m chante la veille des mariages» s'appelle Ziss 
Pied» de Btruf. je no sais troji pounjuoi Toujours est-il que, dt^s qu'une 
noce va s«' rt'Ii'briT. surtout s'il .«"îiirit d'un rii'lii" uiarinfre. ou 8i le tîanct* 
«'st ftraiifçcr il In localité, les jeunes fçens des villages tlisenl eneore aujounl liui : 
ç s' tus inçn^f ti fä I âl^ Uèt^ Iç plJ d'bUi 11 veut w marier, il laut vi aller 
jlui] chanter les Fied* de Bœuf^» tout cela, naturellement moyennant 
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1. t' tijinnla xi 'Ijalia 
k'e y{' dç l>el3 IVya! 

c y 5 t! en j)e daxil tç 
S t^ii yê bëyia mêz-eiu^. 

2. t^t lê fwä k*i le ve vûa, 
«8 djôli t'/'ûr sçpira. 

«k't* vo, me bel, e s^pir^? 
i aÂ viii ^2 

8*â dii-imwan luû prami^ baj 
b{»te-yi da l'SpetxamS. 

4. — dTap« tA..iiiiii, i ii'yi b«^»trL' pa, 
merdydrit^, me nita. 
stü ka V9z>^ liBalB, 
s*a lë r$j5 d*l2 m^ril. » 



A Trémola(?) si joliet, 
Q,a*il y a des belles tilles! 
U y eu a une par dessus tout 
A qui j*ai doDoé mes amoors. 

Tontes les foia que je la vais voir, 
Son joli oœor sonpire. 
«Qa*aves-YoiiB, ma belle, à mapirer? 

Je BUS venu pour vous fiancer. 

— Fiancée, fiancée, je le snia déjàl 

Mon père en est la canse. 

C'est dimanche mon premier banj 

Mettez-y de l'empt'cliemeut, 

— De rempL'cbemciit, je n'en mettrai 
Marguerite, ma mie. [pas, 
Celui (jue vous avez ßatteä 



C'eet (la) raison de (le marier) 

[réponser.» 

(Joseph Mouche, dit le djçzl^^ 62 ant, Hiécourt). 



119 bis 

Yoioi la version de M. A. Biétrix (p. 13, 14). 



Les Piei de Bue Les Pieda de Bœuf 

1. Ai Tremb.'Iat chl djoliat A Tiembelat (?) si jolirt 

£i yét des bellts ft'yes. Il y a des belles tilles. 

Ei y'en ét einnc jiai chutot, Il y en a nm- par (sur) dessus tout. 
Celle (lue j'ai donné mes Celle à qui j'ai duuné mes amours. 

[amoun, 

2. Tott<6«2e«/oi«qnVlBi vaiaToae. Toutea 1m fois que je la vais voir . . . 
Son joli eœur soupire, 

— Qu'avet'Vou» belle à eovpirwf 

Je sttis venu pour vous ßnncer. 

3. Fiancée, fiancée, je le suis d^à. 
Mon père en est la canne. 

(^"âtduemœune mon premier ban; C'est dimanche mou premier banj 
Bottaiz-y de l'empêtchement. Mettec-y de l'empêchement. 

et tbri'c niMulfs ('t-tte routunn- ;i ri'ix-ndnnt à pi>u pns ili?«pjun ili' la 
valh'M' de Di'iiMUüUt, mais fllt- se maintu-ut ru Ajoie. — l ur uutn- r«-rfmt»njü 
a li«a le Jour de la noce. Au moment où le cortège se rend ä Tégliae. dee 
délégués de la «jeunesse* du village viennent lui barrer la route au moyen 

d un ruban; plus nncionntMiitMU aussi on se servait <rimi> perche A foin. Un 

<lfs «It'li'tcut's julrt-ssc un jtcfit discours aux maries et on ni' les laisse passor 
que Iurs4iu(' it> futur a remis une gratitii-ntion, donr l'imiHjrtance dépend 
aaturellement du parti i|u'il a fait. Cf. Archires, 1, p. 63, 91. 
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4. D'I'enjpêtcheuicnt ne yi butterôs 
Mairdyerite mai mie, [pe, 
Celui 7'<'* loita avez fiancé, 
OtMt la raùon de SépouHT. 

5. Y mVn revaÏH ai lai foire de lai 
Mairdyerite mai mie. [Hjou, 
Uue vorina-vos qay vos krO- 

• [mèche?') 
In bé rilNui doré d*one et 
[d'airdgent. 

Ü. — D'in bé riban qu'en ferins-vos, 
Mairdyerite mai mie? 
— Ce serét po layîa mes cheveux 
Tyaind noe noe mùrierainH Us 

/deux. 



De l*empêcheuient je n'y micttrai^ 
Marguerite, ma mie. [pas. 



Je m*en (re)Tai8 à la fûre de 
Marguerite, ma mie. [Lajoux, 
Q,ae TOttdries-voDB que je voua 

[rapportasse? 
Un beau ruban doré d'or el 

[d'argent. 

— D'un beau ruban qu'en teriez-vous^ 
Marguerite, ma mie? 
— ^Ce sera pour lier mes cheveux 
Uaand noua noue marierons les deux.. 



120 

bôswtr, in^ pt|t sûzô . . . Bonsoir, ma petite Saxon . . . 

(Patuis de Biiixj 

Mouemnenl Je marche. 




é y* va - ni gi • ni - taux ko m^r* ♦ }*î ^ 




bwft - fO; ^ m'f b<) - i\v btir-lî • frÇ - prij nu) fii-fter 

re dç - b(;l ku-kOnl ^ mô txi;-|»«'. kiê mil ky-)ôit'i ç - 



cie 



bç! tra la la ô la la la la! 

1. bû.switr. b.'swar, uir jit^it hüzü, Bonsoir, bunaoir, ma petite Suzou, 
y'^' t^<.^/^ txoii-) ë vo dire. J*ai quelque ohose à vous dire. 



M De ralliMuand bernois: cbromi' nipporti'r un pn«b*an d'un voyage, 
d'un»' fitirc, ctc aluni (jin* h- 8ub>l;intif : nt kmm de chroni. Ex.: iis-k» U w'ç 
rqpwtr^ t;n krÇmi' ou bien: »rts-Av n'mti rà kiijiiit;^' K»t-ce que tu m'a» 
rapporté un cadeau?» A DeU^mont, on dit encore: «Qu*e8t<e que vous me 
eràmez {lonr ma foiro? Et ma crdme, i*oubliez-vou8?» 

*) Expression très rarement employée. Ou dit toujours: ât/^ - aliqnid. 
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i m*sui agî'uljia dvÇ yâ') swä 
<18 l'pii be rediituS di rw&. 
tra la la, 9 la ia la la! 

2. ë m*€ botê da Wuàti 

c Ce 

dam le aitäd^l». 



Je me suis engagé avant-hier au soir 
Dans le plus beau régiment da roû 
Tra la la, oh! la la la la! 

Ils mVnt mis de faction 

Derrière la citadelle. 



4. 



I n*i «ftx i>êsè T ré 
tra la la, eto. 



3. é y % v»ni de généraux 

ka m '5 peyi e bwâra; 
ë m'ë botr .](■ bnrlTg(^ 
epre nif ;/ibercli re, 
de bel knkeril r ni"» txi-pe. 
krê mil k(^»yu, k'i etO be! 
tra la la, etc. 



é y â erive de Prussi . s 
kd krwâjî le bweyyuët. 



Il n^y eût paa paseé nn rat 
Qne je u'enaee erié: Uni (est-ce qui 
Tra la la, eto. L(^tait) est là? 

Il (y) venu des généraux 

Uui in^ont payé à boire; 

Ils nront niis des grelots 

Api"«-s ma gibeeière, 

Des belles cucarden ù uiun chapeau. 

Gré mille oouillons, c^ue j'étais beau! 

Tra la la, eto. 

11 (y) est arrivé des Prussiens 
i^xâ croisaient la baïonnette. 



i tirö df ly pU ëpâ, 

e txwayî tU kmë d^ krepal 

tra la la, etc. 

5. t^é k y ; t-fvü fini mû kri«iii.>, 
i sœt-al^' vuar we blud^jj-*) 
i l'ë trôv| k'ft^ mëri^ 
fvÇ I Atro trâ^be. 
vä Sd k'â b» ta ka t'raa diejô 
ka t'm'émo, gare ka t'éi^V 
tra la la, etc. 



Je tiiuis dans le plus épais. 

Ils tomliaii^ni tuus comme des cra- 

Tra lu la, etc. [pauds! 

(iuand (que) j'ai eu fini mon congé, 
Je suis allé voir ma blonde. 
Je l*ai tronvée qni était mariée 
Avec un antre gargon [disais 
Où est-ce qa^eet le temps que tu me 
iim tu m'aimais, garée que ta étais? 

Tra la la, etc. 



(M. Meuzy, boulanger, liuix). 

120 bis 

Je poarrais indiquer un grand nombre de versions de ce 
chant, qu'on rencontre partout on Ajoie; je me bornerai à citer 
la variante suivante, qui me vient de Réclère et qui complète 
deux strophes de la leçon recueillie à Buix* La mélodie est la 
même dans tous les villages: 

1 1 jfd iwà, contraction .de yi» â awà - hier au soir. 

') t/ü9ii k'm, pour t/ii â so k'ft^ qui est-ce «jui était 
^ ("fsf If mot ut«iiei |M»nr dire: uin lutnne nnite Kiit-clle le.** elipveux 
du piu.s beau noir, non l'apia'ilerait <|uaud même: //<v Olù(h. u" 121, str. 3. 
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1. Iiûswîir, boswâr, mr pat^t 8ttx5| 
i vî j»o vo 1.» ilir.i: 

i vl (la m'u;;edjid stu »wa 
d8 la ptt be ridjiml di rwL 
Tra la la, Ç la la la la! 

2. y ê visite tne généraux, 
I m'Ç pï'yl8 f bwâra; 

p in'ê totU di" Imi-ITl'o 
dadc mt- ^^ilit-rswar«', ') 
eu bel kokcdj.1") â ni«» txepe. 
8 n8 d*më via. êtô be! 
tra la la, eto. 

8. f m'e b$tê de i&kaiO 
daria le sitAdëla. 
t{i se ks na «ëvl p mû un 

m'eplî: monstctir \r sStiojjla. 
e n'i l)'lMsr î le, 

k'i n'ô'x di: t^u â s'k'a liV 
tra la la, ete. 

4. 5 m'o luwiuiê a tx6 A'bataiUe; 
cl è faytt sM bètrs 
ev() T redjiniS d* Pnissieiu 
kit knijî yo haionnetieê. 
i tiru a pil epn. 
^ txwayî kniil de ki upu ! 
tra la la, etc. 



5. 



K s'a ä raviii h pt yi 

pö i rvûa nie m^Tia djâna: 

i Te tr^ve ka sa mërië, 

s'ete d» vii î àtra. 
o té d.t Iwii t.T m'I'j' promi, 
té d.i fwa ko U ni'le djÜTia! 
tra la la, etc. 



Bonsoir, bonsoir, nia |>etite Sozon, 
Je viens pour v«jih le dire: 
Je viens de m engager ce soir 
Dans le pins bean régiment dn roi. 
Tra la la, eto. 

J'ai yiaité mes généraux. 

Ils m'ont payé à boire; 

Ils m'uiit f . . . des grelots 

Dedans nia gibecii-rt', 

Une belle cocarde ù niun chapeau. 

Ahl nom de ma vie, que j'étais bean! 

Tra la la, ete. 

ils m*ont mis de fiustîon 
Derrière la eitadelle. 

TouH cenx i|u i ne savaient pas mon nom 
M^appelaient : Monnieur laHentinelle. 
11 n'y aurait \yà& paK8e un rac, 
^ue je n'eusse dit: Q,ui est-ce qui 
Tra la la, ete. [est là? 

On m*a mené an ehamp de bataille ; 
Il a fallu 8*y battre 

Avec un régiment de Prussiens 
(|ni croisaient leurs baïonnettes. 
J«- tirais au plus «'puis, 
11h touibaieiit cüiuua-(ut) des cra- 
Tra la la, etc. [panda! 

On s'en est revenu au pays 
Pour y revoir ma Marie^Jeanne: 
Je Tai trouvée qni se mariait. 

C'était avec un autre. 
( )li ! tant (le t'ois (lUc tu nie l'as promis, 
Tant de loi» tjue tu me l'as juré! 
Tra la la, etc. 



(M"* Léa Jolissaint, Réclère). 



121 

Chanson militaire da pays d'Àjoie") 

1. t/é 8*H k'e vï le d/er Quand (e'est «m'il) vient la guerre 

ë pö k*é m*iï pëtxi. Et puis qu*il me faut partir. 

'i jibintträn (cf. n" 120, str. 8: gibemhe) serait en iranciUs i|n«>l«iue 
chosi' coninm gibeçoire. 

'<) kçk(flj i>8t njoulot; Di>l(^m<mt dit: k^k^nl 

') Bien «|nr eett»- rleinson ait totijoin's rlr rliaiitt-e, :"i Monf^- x i-Iicr, 
jwir un vicillîird <|Mi I riviiit appris»' en .A joii- dans sa JeunesM', je ne lu tien» 
jiHH i)0ur aiuM-nnc; 1rs idfe.s rxpriiu»'e» sont par trop moderneK. 
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i vfil txtt If frStldr 

po servi 1^ pëyi. 
s'i k'i sœ da^'^djd», 
k'i ve â pr;)mi.î rîî, 
ä mwatâ (ii pii lôd, 
e k'i di: &vS88, ' 
rfitSpiS, (vSsS! 

2. si s'a më mer kd pttor 
e k*ël 89 dëjësp^r, 

el preya lö b5 dÛa 
k'i n'a la p'â m\v5 ä ftto} 
i yi <li: «• bî pri^ 
pUtu p<j le patrie; 
kir, p5 mvr&y i m'S 
Bâvê se libërtf. 

3. si 8*ft më bl6d ka ptîar 
ë ma fSdr la tj^üa, 

pfl 8*k*^ ma fat äl| 

s^rvi koma siul;-, 
i yi ili: sù pii »tiij»! 
t][ë B-5 di kçr^dja, 
S n'sëre mSké 
à9 lêz-ëkft;^^! 

4. Si le chef k{Jmëda 
e pi) k*e <lm6da 

hI no sn im;i e frî 
k«'tr.t liz-i;tidnii, 
i ■•ni rus lé téta, 
êvô ni» la ravwèta. 
di pëyi l€*z-äfS 
8 sâvj ><• lil f-rt;-! 

(M. F. Chétolal, 



Je vole sur la frontière 
Pour servir le pays. 
C'est (}ue je suis de l'Ajoie, 
' Une je vais au {»rt mier rang. 
Au milieu du plus lurt, 
Et i^ue je dis: Avançons, 
. Bantanplaiii avançons! 

Si c'est ma mère <{ui pleure 
Et qu'elle se désespère, 

Elle prie N- bon Dieu 

(^ue je n'aille pas au moins aU fenj 

Je lui dis: Kh! bien prie 

Plutôt pour la patrie; 

Car, pour moi, je m'en vais 

Sauver sa liberté. 

Si c'est ma blonde qui pleure 

A me fendre le cœur 

(Pour ce) Farce qu'il me faut aller 

Servir comme sDldat, 
Je lui dis: Sois plus suge! 
Uuand on a ilu courage, 
On ne saoratt manquer 
De tous les écraser. 

8i le chef nous commande 
I'! puis qu'il nous demande 

Si nous sommes prêts à frapper 

("oiiti-f les eniietnis. 

Je redresse la icte, 

Avec feu je le regarde. 

Du pays les enfants 

Ont sauvr sa liberté! 

instituteiir, Montsevelier). 



r 
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Der Salzbrunnen von Riggisberg. 

Vüo l'rot. Dr. G. Tobler in Bern. 

• 

Gegen daa Ende dee 15. Jahrhanderta worden im Gebiete 
des Kantons Bern eine Beihe von Versuchen antemommen, dem 
Schosae der Erde Schätze su entheben. Die Sucht nach Gold, 
die die Renaisaanoemenschen Italiens ebenso beherrschte, wie sie 
die Seefahrer antrieb, unbekannte Welten aufEusochen, war auch 
in den Binnenstaaten des festländischen Europas geweckt worden 
und verlockte die Menschen, den heimischen Boden nach Ter- 
borgenen Reichtfimern au durchwühlen. Auch im Gebiete der 
Schweiz waren alle Bedingungen tfkr derartige Unternehmungen 
vorhanden: ein durch die gewaltige Burgnnderbente und die 
Soldkriege geweckte unheimliche Gier nach schnell zu erwer- 
bendem Reichtum, eine bei allen Ständen zu Tage tretende 
Sucht nach protziger, prunkvoller Gestaltung der Lebeosverhält- 
nisse, dazu ein Land, dessen Berge mit ihren zahllosen Schluchten, 
Höhlen und Flfissen den Gedanken an Gold und Silber wecken 
mussten. 

So sind denn auch im Herrschaftsgebiete der Stapt Bern 
solche «AventQrer" oder «Schatzgräber'' aufgetreten, die auf eigene 
Koaten Grabungsarbeiten vornahmen und die alle von der Re- 
gierung bereitwillig zugelassen wurden, da sie sich in jedem 
einzelnen Falle einen gewissen Anteil des allftlligen Ertrages 
durch die Konzession verschreiben liess. Wie es mit den «Goldnem'' 
stand, die in den Jahren 1470 und 1477 in der Rothachen (Amt 
Konolfiogen) und in der Emme Gold suchten, wissen wir nicht ; ') 
ebensowenig können wir sagen, nach welchen „Schätzen^ zu 
graben die Lente von Lengenbfihl und Langenacher im Jahre 
1480 die Erlaubnis erhielten.') Zwei Jahre später grub eine 
Gesellschaft irgendwo in der Yogtei Aarborg nach Schätzen.*) 
Es lässt sich in den beiden letzten Fallen nicht erkennen, ob 
es sich um eigentliche Bergwerke handelt, oder um das, was 
wir heutzutage blosses „ Schatzgraben " hoissen. Hingegen wurden 
bereits seit dem Jahre 1416 von seite des Rates in Bern Kon- 
zossionen verliehen, die eine bergwerksmäs^i::.' Auslunituug des 
Haslithales bezweckten.*) Aber erst gegen das Ende des Jahr- 
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hunderte drängten sich die Gesuche uro Bergwerksverlei Hungen 
an bestimmt bezeichneten Orten, oder allgemein auf dem Gebiete 
des ganzen bernischen Staatswesens.^ -^i Da sucht man nach 
Gold. Silber, Erz, Kupfer. Zinn, Blei, Eisen, nach Salzbrunnen, 
«•iner verlegt sich sogar auf das Suchen von Kristallen. Jost 
Krat)ier aus dem Simmenthal dürfte wohl üIh der erste bekannte 
„Strahler" gelten. Die Regierung von Hern teilte die Konzensionen 
uiieiitgeltlicli aus, sie behielt sicli nur den 10. Teil des Ertrfiii;e8 
vor, der aber erst nach dem Ablauf einer fünfjährigen Ausbeutungs- 
periode zu entrichten war Die Konzessionäre l»ehielten das 
Hecht, Wohnungen, Schmieden, (iies^eroien. Wasserleitungen und 
Wege zu errichten und die Staatswaldungen zu l)eniitzen. bereits 
bestehende Bergwerke mnssten resju'ktiert werden. Während 
die KK'isten sich begnütrien. auf heiiuiscliem (îrund und Boden 
Na('hfi>r'<< lmngen anzuMtelleii. irritl'en zwei stadtbernische Ilamlels- 
gesellscliaften. die ersti- l)e>tehend aus Beter Steiger und Werner 
Loubli, die andere aus Ludwig und ( 'lirisîoflel von Diesbach, 
Bartholome May und lîuibdf von Scharnachtlial. einmal in das 
Bagnesthal im Wallis hinüber, und in den .lahren l.")04 und 
löO.T hatten hervorragende Berner sof^ar den Mut, den Bergwerks- 
betrieb auf genuesis(diein Boden, in Lavagna. Masserano u. s. w., 
auf dem Besitztum des Ludovico de Fieschi. zu versuchen. 

Alle diese l'nteintdimungen waren von i'rivaten ausge- 
gangen, der Staat spielte nur den st lilauen Zuschauer. .Vber 
einmal Hei er doch aus der UoUe und fand den .Mut, auf eigene 
Kosten (Jrabungeri veranstalten zu lassen. 

Es handtdte sich iu"imlich um Salz. 

Im 15. Jahrhundert besass die Schweiz keine eigeneo 
Salinen; sie war gezwungen, das für Menschen und Vieh 80 
wichtige Lebensbedürfnis aus dem Auslande zu beziehen, be- 
sonders aus Tirol, Bayern, Lothringen und Frankreich. Für Bern 
kam speziell das Balzwerk von Sulins in der Franche-Comté in 
Betracht.'^) So lange man nun mit den Herzogen von Burguod 
auf gutem Fusse stand, erfuhr der Salzbezug durcbatts keine 
Schwierigkeiten. Aber als mit dem Vertrage von St. Omer die 
gegenseitigen Beziehungen von Jahr zu Jahr gespanntere wurden 
nnd man so ziemlich sicher war, dem Kriege entgegenzutreiben, 
so mnsste doch die Frage, woher man in diesem Falle das Salz 
beziehen wolle, die bemischen Räte sehr ernstlich beschiftigen. 
Da mnsste es als ein Glück erscheinen, als der Ammann von 
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Ilij?j?isl»erp^ im Frühjahr 1478 nach Bern meldete, ein Salz- 
brunnen sei hei ihnen gefunden worden. Man erzählte sich, diiss 
srhon in früheren Zeiten dort einmal Salz gesotten worden und 
da88 noch ge^ienwärtii,' das Vieh die betreffende Oertlichkeit auf- 
suche und kaum wejj/ulinii^ren nei.*') .letzt \\:\v d(uh die Mög- 
liehkeit da, f^icli v<iim bnri::nn<li9chen Salze zu eMuiiiciiiierci!. ja 
man hegte sogar die lintViiuiig. daisH .es gemeinen Eit'i^i.nssen 
und alleo aiidtoisenden landen zu ewigen ziteu wol ersciiiessen 
raucht." 

Auf diese Kunde hin Iwrief die Regierung von Bern am 
27. Mai 147M einen giM-^tliehen liXperten.-'' '') den Herrn Hi|>|)(dyt 
von Sehü]if'en. dessen Hilfe man andi in Anspruch nahm, wenn 
es sieb danini handelte, besessf^nen Leuten tien bösen (reist aus- 
zutreiben Wie der Befund dieses Herrn ausfiel, wissen wir 
nicht; aber die Salzgrube von Kiggisberg verlor infolge der 
Burgunderkriege, <ler gewaltigen Anspannung der finanziellen 
Leistungen Berns und der Ilcdfnnng der bernisehen Staatsmänner, 
als Siegespreis die Franehe-( "omte mit dem Salzwerk von Salins 
• lavnnzutragen. jegliches Interesse. Erst nach Beendigung des 
Krieges und na(h dorn voiliinHi^en Abschluss der burguntlisohen 
Erbfolgeallgelegenheit, die duiehaus nicht den Wünschen Berns 
ents])rach, erinnerte man sich wieder an die Salzader in Kiggis- 
berg und man besohloss im Laufe des Jahres 1478 eine ur- 
kundliche Notiz ilarüber ist zwar nicht vorhanden — auf Staats- 
kosten nach dem kostbaren Brunnen graben zu lassen. Die 
Leute von Könitz und Balm uuissteu im Frohndienste arbeiten, 
Stadt und Land wurde aufgefordert, Kreuzgänge abzuhalten und 
Gott um einen guten Erfolg zu bitten. So wurde gearbeitet 
bis in das Jahr !480. 

Aber der Erfolg blieb aus; es fehlte an den leitenden Werk- 
meistern Cûorat Wager und Hans Glering und an den Arbeitern. 
Dem erstem, Cânrat Wager, hatte man eine wöchentliche Be- 
soldung von einem rbeinisehen Ouldea ausgesetzt. Aber er 
betrieb die gut bezahlte Arbeit nicht mit dem gehörigen christ- 
lichen Ernste. Der Rat mnsste ihn einmal in Schutz nehmen 
gegen die Anklage, dass er mit Hexeobandlung umgehe; ein 
ander mal hatte sich Wager anheischig gemacht, den Inhaber tod 
' gestohlenen Sachen zu entdecken. Der Rat stellte die Ehre des 
als Dieb denunzierten Mannes wieder her und er bezeichnete die 
Handlungsweise Wagers als «betrugenlich, vast ungötlich und 
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iiiicTistenlich.'' Er war demnaclt ao eine Art Zaaberer aod 

Hexenmeister und er lieaa es im Verfolf? seiner Arbeit nicht an 
dem zu diesem Handwerk gehörenden Hokuspokus fehlen. Dies 
bestätigt auch Schilling mit den Worten, daas die Meister .sich 
warsagens annamen und meinten das zum teil durch betrügnOsse 
des tüfels zu wegen bringen und tribeu gar mengorlei selzner 
praktik." Ein anderer „aventüror" war Peter Brunner, den 
Anselm (I, 163) ,deii giert doctor Peter" heisst, der aus einem 
Barfüssermöni'h welrlichcr Arzt geworden soi. Dieser hoII sich 
elienfalls unterstanden Imbcii. „mit der tillen lugenhat'ton kunst 
die salzailer zu bscliwereii ." Hiiie (bnMrti^o (Toscli.'it'tsleitun;' 
wird dem Kate vou Bern wohl einiges bedenken hervorgerui'eu 
haben. 

Aber iiucli dit« Ari)eiter Hessen im hiM-dsten (Tiado zu 
wünscb«'n übrig. Im April 1471) mnl im .laiiuar 14>i(> t:el)(>t 
ihnen «ItT liat, ihr ungewiiluiliclu's und Ixiscs Fluchen und 
Schwören zu bissen, z. Ii. „bi den glidtrti luisers lieben hern .Ihesu 
Tristi, der küiii^kli •heu innrer inagd Marien u. 3. w." Es wurde 
iiuieii dringend anl)et'i>hien, alle l eppigkeit in Worten und Werken 
zu lasaen, gotte.Htiirchiig zu leljon und deti Dienst in Treue und 
redlicher Arbeit zu vollbringen. Der Freiweibel erhielt Auftrag, 
hierauf zu achten und die Sfluildigen zu vcizeigen. dii- dann 
der schweren Utigiuide des Rates anlieinifullen .sollten. I'nd als 
Weibsbilder anfiengen. beim Salzbrunnen ihr Fnwesen zu treiben 
und btiso Schwüre gebramliten. wurde der Freiweibel bevoll- 
mächtigt, dieselben wegzuweisen. 

Xachdem die Stadt die grosso Sninme von 2 — 8000 Pfund 
an Meister und Knecht«* verausgaltt hatte, — man mnsste dun Ii 
Felsen graben — verzichtete sie auf die Weiterfiiiirung des 
Gcschättes. 

Damit aber hörten die Nachgrabungen n(»ch nicht auf. Die 
beiden Werkmeister Wager und tilering erhielten am 12. Fe- 
bruar 1481 unter günstigen Bedingungen das Kecht, weitere 
Versuche anzustellen: sie dürfen an Ort und Stelle das für sie 
wichtige OrundstGck erwerben, — der Zins davon bleibt ihnen 
80 viel als geschenkt — sie dürfen das alte Werkzeug gebranehen^ 
sie dürfen besondere Keglemeote, die Arbeiter betreffend, auf* 
stellen, ja sogar eine Art eigener Gerichtsbarkeit über dieselben 
ansähen, dagegen müssen sie den 10. Teil des Ertrages der 
Kirche und den neunten dem Staate überlaasen. 
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Doch der erwartete Segen ntellte sich auch jetzt nicht ein. 
jm OktobiT 148.S arbeitet iu Kiggisberg ein neuer Salzbrunneu- 
meister Lorenz Kolli oder Köhler, wahrscheinlich auf eigene 
liechuun^. Arn 30. Oktober des jjjleichen Jahres erschien kein ge- 
ringerer vor dein kleinen Rate als der Scluilthei.ss lütter Wilhelm 
von Diesbach als Haiijit eines Konsortiirns und liess nich das 
Recht, nach Salz zu gruben, in sehr auHtuhrlirlu'r Weise ver- 
briefen. Am H. Januar 14^4 stimmte der grosse Rat dem Ab- 
kommen zu, nach wclclu m die l ntcrnehmer grosse Kosten in 
die Olüf'kswage netzten. Salzmeister Laurenz Ktdli leitete das 
l'iitcriiehmen, bi.n er im Herbst entweder starb oder sonst von 
Riggi?*l)erg verschwand. Sein Nachfolger im Amt war ein Jakob 
(iutmann. Der Rat von Bern forderte auf Wunsch des Herrn 
von l)iesl)ach im Dezember 14^4 die l'mw(diner des Salzbrufinens 
auf, den neuen Werkmeister mit Worteu und Werken zu dem 
Allerbe-<ten /u unterstützen. 

J)amit verscliwiiulen die Nachrichten über den Versuch, 
eine Salzquelle im eigenen Lande zu eröffnen. Schwere Geld- 
leistungen waren vom Staat und von Privaten um N'iclit.s gebracht 
worden: es blieb ausser dem Schaden das missliilie (lefühl zu- 
rück, dass n)an <laH Ojifer eines Betruges geworden sei. den 
ein Bösewicht mit einem vergrabenen Stück Salz sich erlaubt 
hätte." Trotz diesen schlimmen Krfahrungen wiederlicdte man — 
ob der Staat oder Private, lässt sich nicht ersehen — im Jahre 1511 
noch einmal den Versuch.'^*''''*) Zu dem Zwecke Hess man den 
l'farrer von Staus kommen, ein „hoher tüfelbschworer. Iiim Tüfel 
zu erkonnen. w ie es um den verscliw iiuleudtin salzhrunnen stüende. 
Waa ein gotlos ungelerter ptall, allein durchs Tüfels dienst obrister 
kilcher in Underwalden."" Die Nachsucliungen waren, wie vor- 
auszusehen ist, fruchtlos und dandt liören die Nachrichten über 
den Riggisberger Salzbrunnen ein für allemal auf und zwar so 
gründlich, dass sich in der dortigen Gegend nicht die leiseste 
Krtnnerung an ieoe ehemaligen Versuche und die Oertlichkeit, 
wo sie anteroommeo wurden, erhalten hat. 

Aus den Urkunden ergibt es sich, dass «an der Bletsch, im 
Swarfczenberg'* gegraben wurde. Damit ist der Weiler Plötseb 
am Schwarzenberg in der Gemeinde Rfltbi bei Rij^isberg gemeint. 
Die Stelle, wo man die Arbeiten betrieb, iässt sich nicht mehr 
ausfindig machen.*") 

Diese Unternehmung war also grflndlicb gescheitert und man 
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wird wohl tmni'hmon dürfen, diiss auch die andern Veisuche den 
Pionieren teuer genug zu stehen kamen. Rs war dazumal die 
Zeit, in der man nicht nur Gold suchte, sondern auch Gold 
machte und llergwerkHbetrieb und Alchemie werden wohl in 
den meisten Fällen zum Öcliaden ihrer Adepten Iland in Hand 
gegangen sein. Der ehemals reiche Hchultheiss Rudolt von Schar- 
nachthal starb im Jahre 1512 tiefverschuldet; verfehlte llandels- 
ßpekulationen und wohl auch die Goldsucherei hatten ihn ruiniert. 
Und auch die beiden Wilhelm und Ludwip^ von Dieabach konnten 
davon ein Wörtchen erzählen. Als der erste, der .herliche 
schulthei.ss" im Jahre 1.517 starb, der tugendhafte Mann, hoch- 
geachtet von seinen Zeitgenossen, ein Freund der Kunst, der 
Künstler und dei Armen, der 42 Jahre treu im Dienste der 
Stadt gearbeitet hatte, hintorliess er bedeutende Schulden und 
es gieng nicht lange, so war all sein Geld in den Händen der 
Gläubiger. Unter den, diesen finanziellen Ruin erklärenden OrQadeii 
fuhrt Anshelm (HI, 238; IV, 241) auch die ,alkimi" auf. Und 
Ludwig von Diesbach gesteht in seiner Biographie: .3o hab 
ich ein gross Gut in Bergwerken verbnwen und desgelyeh in 
der Alohamy, das Gott also klagt sye.*^ Und daas sie die Yer- 
ioehe wirklieli im Groaeen betrieben, beweist der Umstand, dass 
Kaiser Maximilian daron hörte and dem Herrn Wilhelm wissen 
liess, dass er schon viol darauf verwendet hätte, aber dieser Kunst 
SU arm sei.** So fiel der gewaltige Reichtom dieser Familie 
einer nnglflekliehen Leidenschaft der Sucht nach dem GN>lde 
sum Opfer. Diesem Schicksal widmete Anshelm die Yerse: 

Aller weit hab 

Itel schftbal). 

Wilt nir n-liiih.Mh, 

NiK-li ffol ir.'ib, 
b^tut dui im)). 

Anmerkungen. 

' Km-.Mani \i. 6, 17») ; 2'2. im 

■f 1 IbU, 27. .liuii. i^t'nt'ii von I,«"n<:«'nl)iilil inid Latigenuclicr wird 
erlaubt, „« twas schaue» an etlichen enden zu gralH>n~ und sie sollen von 
niemandem daran geirrt wenlen, £Im1. 89, 49. Welche von den verschiodenen 
Ortschaften gleichen Namens sind hier giMneint? 

3) 1482. 28. An^riist An vogt zu Arhnr;?. H<'inrirh SIU»ttelvjlld 
und ander sin inifirc-i llt'ii lassen den iTutrcnuinnen iiiunlcl mit dfui .«cliatz- 
graben tribrn uu^i-hiad«'r( alU'r ding, und mich niemand da irren; tlanu .si 
werden sich, ob si flts viwlen, mit minen hem wul betragen £bd. 87, 100. 
Anbnblm I, 229. 



DoKi MiîXTistai TR Oberiiasli. 
^) 141)7, MHn. 9. Ein bekantnuH, dus min lu^rn ira yelichmi haben 

im Grindt'IwnM. im Silirntal und hie dri mil \vi'<r.H iiinli «Ii«' Htnt lias horK* 
werk. iT'^l'l. siIImt und tMli'ijji'steiii oiit r nnilcr ntViitür. was dan pfonniir 
bringen niu^, d(K:li da» i*r (MatUin iiuiuai))t'r luincii Iwnx ir recht tüg und 
uniH'rm hern got den zechmden und das er fn ai, sSlichi» zfi sftcben uml 
machen und alle die mit im garni. Rais-M. S, 7S. 

^) 1470, Oktober. Schreiben an den Probst von Inleriaken von «des 
bergwerksi wecfen.** Kai>-M G, 245 

1472, Miirz l:J (Jib di'ui ati-iitinir riii tdicl' an alli' ainiitlüf, 
in iasMen biT^werk und guld suchen, danne im min hern da^ ein iiir gönnen 
band, Jost von Bregenz; wanne er vindt, soi man in danne halten naeh 
btfgsrecbt. Rats-M. 9, 187. 

^) 1478, Augti.Ht. Jacob Kloss erhielt einen Brief, «wie er sieh mit dem 

Bergwerk halten holle." St.\iits«hrkiiikhi(>.i«ki., S. 169. 

''^) 147it, Oktolier 2 An tsehaehtlan von Nidersibental f*ieh mit 
liurin zii ilen» iauiparter zd ftigen und ze erkunuen, wo da» bergwerk ^ie, 
und ob er das nit t&n wolt in nit von band se busen, oueh itf 10 fS des- 
selben enes h«>r ze bringen, damit w bewert wenlen mo|ç. Kats-M. 27, 1U6. 

^ 1482. September. Min hern haben di.<eni die grüben IÛ Grindelwahl 
geliehen naeii berf^werkf» recht. Hm^-.M 87. 114. 

1404. Ilun.H liuckinger und Mithaften erlialten da» Kecht, in der 
Graftdiaft Lenzbiirg und sonst im gamen Gebiete Berns naeh Bergwerk wecht 
naeh Silberen ni graben. Tki-tbch SpsrcnD. J, 227. 

' 1435. Konrad StSUb und Mithaften erhalten da.s Hecht, naeh »bligin 
ens* in l ntiT^ern zu {frnben Kbd. K, 147; Hm> .M 49. 40 

14H6. I'eler ."^tci^'er crliitlf ilas Hi rlif aiit' Kiiseii und .'^taclieli-rz zu 
»uchen in Bei, ,e» »ye uf MtHcle (Hier nndef^wo". Tki tm h Scki chb. .1, 516. 
Ratc-H. 68, 116. 

**) 1486. Man soi denen den berg sA Pmtbigen liehen nach berg- 

werchï*- und lantrecht. Rats-M f)!. 115. 

I4m All a]>t zii Tnil», Hensliii Bliimcnliach und Ulli Täfre ZW 
Smidten erz zu .siu-Ihmi vergönnen. Kaih-.M. ô2, 146 

^) 1486. An Inderlappen, die ^('iinrad .Stöüb, Ilenitli Kamnirer) an die 
hellgen zft sweren heissen, disem zft sagen, wo das ers lige. Rai>-M. 6S, 148. 

^) 1468. Der Hat verleiht dem Ludwig Dittlinger, Meister Hans 
Schmelzer von Hin, Hanh Murer, Altnnnnann. und Han.H .Michel. Venner zu 
lla^h' alle Hcrgwerke von Maf*!»- aiiif (iold. Silber. Ku|)fer, Blei, Kiaeu otler 
andere Metalle. 'iKriMU Snn tiiu. L. 389. lUib-M. 60, 86. 

1490. An Uli Darrer von Interhiken tmd Mitballen werden von 
Rat von Bern alle und jegliche Bergwerke im Oberland, es sei an Gold, 
Silber, anderes Krz. Salz und dergli iclit-n geliehen und angelassen nach 
Bergwerk sreclit inid ^fim'iiM'n) Land>bi;iiicli. Tu i-i ii Simu <hh K, 344 

") 1496. hem .lo.-'l Kramer winl erlaubt, am Her^ Hader, oberhalb 
Sebwarzenmatt im (>lHM»innnenthal „da» Gentein der Kri^tallen" zu gebrauchen. 
Ebd. 0, 459. Raik-M. 91, 71. 

>') 1496. Bernhard Fttrer imd Christian Bduling dOrfen in Grmdel- 
wald nach Krz suchen. Ebd. 0, 636. Ra-to-M. 92, 60. 
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"«I 1497. hrkniitnns inoistor Matliis«on dcni ^Mldschtnid. Bßn 

herren liclu'ii im di u tu l ir n.u li l)t'r«rsr«'clit. K*rs-M. 95, 86. 

**) 1498. Min luTii IiiiIm'u Petern Steigern aller nietallen berjçwerk 
geliehen nach bergwerkareoht Rats<M. 98, 118. 

I**) 1499.. Ein leehenbrief diaem dea golden nach bergwerkarecht. 
Bat«-M. 101, 59. 

1500 1Ô0-2 Wniicr Löubli uml Peter Sti'i-,--!'!- hatten seiner 
Zeit da» Ke( lit crliulten iiii lia{;ne!<-Tlial Silbererz zu };rul»t n. Naeh<leiu sit> 
das Bergwerk in Ganjf gebracht hatten, wnrde ihnen «lie KrlaubniH wieder 
entzofçen. Der Biaehof ächinner vnn Sitten entschädigt nun deren Krben 
nach einem sotiiiMlsrichterilehen Spruche mit 4000 Gulden. T. Sea. P, 847, 906. 

Wohl zur gleichen Zeit be-^assen ebenfalls Wilhelm von DioHbacli, 
Ludwi;r von hiesbaeli, llauf« Rudolf von Si liarnnehtlial und Bartholome Ma} 
das Bergwerk^reeht im Baguet^thal. .Schinuer kauft«' ihnen da.^äelbe gegen 
ebie Benfe von 100 Golden, die er Zeit seines Leb(>os jedem bezahlen 
wollte, ab. Sie waren aber mit ^glatten Worten betrogen* worden und 
proze!*sierteii noeli im Jahre 1520 mit dem Lande Wallis. Tki;th«ii SnircH». 
Z, 19*2 ("nni tzk I'ai-ikui; Bd. 14, No. 2 »teilt die hiuher fri-lwirendf Kln«re- 
schrift \oti Ludwiir \ <mi nit sli.n Ii. Bartholome May, CliriHtoffel von Diesback 
und lians Batt von >ciiarmu'liihal. 

1500. Budulf von Schamaehtlial ilarf in der Grafschaft Aelen 
(Aigle) nach Erz graben. Tbutm» Spaoau. P, 168. Batb>M. 107, 5. 

1504. Lndwig de Flîsci», apostolischer Protunotar. come^ I.ananie, 
Messani, ( 'rp|),Moorv, «^iiieini. Roueixini dominus giebt dem Wilhelm von 
J>iesba(-Ii das Keeht, in allen seinen Gebieten nach allen Metallen zu grab^'n 
Von allf;illigt i!t Ertrag muss er bezahlen den 6. Teil von Gold, den 10. von 
Silber und den SO. von allen andern Metallen. T. Sra. Q, 788. 

löOö. I)er Gleiche \ erleiht die gleiche Konze:«Hion an Rudolf von 
Sclüirnaehthal, .Jakob von Wattenwjl, .lohaim Linder, Ludwig Tillier nnd 
Mitliattt'i). Vom Krtra^; sulleu sif entrirhten den 5. Teil von GoM. <leii 10. 
von Silb<'r, den lö. von Kupfer, den 25, von Eisen, den 20. von allen 
übrigen Metallen. Ebd. Q, 886. 

1606. Jakob Geyer erhält das Becht, im ganzen bemisehen 
Gebiete nach Berj^w t rksrecht zu };raben. Ebd. l^ 900 

1007. Hans Probst und Aiitoni zu WaiidHii im N'icdcrsdteutluil 
dttrfen ein Krzwerk am Kotrgeneck lici l)iciiiti{;«'ii nnlriri'u. Kbd. T, 17. 

lölO. Ludwig von Dietibach darf in den Laud»chaften ila»<li und 
Fmtigen naoh>iëmtliehen Metallen graben. Ebd. T, 699. Vgl. AiraBxui III, 238. 

1610. Michel Glaser und Mithaften dürfen im ganzen bernischen 
Gebiete mich sämtlichen Äletallen graben. Ebd. T. 639. Vgl. .Ansuki.m III, 238. 

*') 1510. Gallus Sager, Claus Blechinger. I'eter Zinunrnnann, Jörg 
zum Her und Mithaften erhalten daa Hecht, am Berge Eut»chliugen in der 
Laadschaft Frutigen nach Metallen zu graben. Ebd. T, 640. Baw-M. 147, 128. 
IHe Urkunde ist abgedruckt in HSpfliers Magasin fllr die Naturkunde Hel- 
vetiens II (1788), S. 99. 

^'i l.')10 Wilhi'liu von Dif-h.icli darf zu Langnau und Trubenthal 
in der Herrschaft 'rrach.sehvald und im ganzen herni.«<clifn <îcbiete nach 
Metall graben. Ebd. T, 641. Rai^-M. 147, 75. Vgl. An.^hki.m HI, 23ö. 
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1513. I.udwi;; von Dimbach frli.llt <Uw BergwerksTOclit in der 
Kircbhöre l>i<*»ba<'li bei 'riiim Kbil r, ."il J 

-'»I 1518 Kill lt'<ht'iiliri< t" Iktii Linl\vi;:('ii von hii'sbaeh iinib «la» orz 
in (Uh kilt lihörr von l>i»'.Hhach, aiho «la» «t ftliif «lit» ersten iar zechende» 
fH sie nml dannethin den zechenden Zentner erzes minen hem n»richte. 
oaeh das holz j^baben moKe nach ben^werlc^recht und bnich. Ka i>-M. 157. 32 
'*^) 1513 Min licrn Hohen Micheln GIhmt das erz in im landen nach 
berKwerksrecht Hai>-.M 147. 123. 

E. HiitKAt i>, Zur Geschichte de» Salzhanilel» und der Salzwerke 
in der Schweiz. (Jahresbericht Uber die hfihere Lehranstalt zn I^uzem 
1894/5. S. 4). 

>*) IHe Bernerchronik des Diebold Sohillini:. hg. von Tobler Hd II, 
S. 301. lA'ider bricht dit> Chronik mitten iu einem Satze mit diesem 
Kapitel ab 

1473, 27. Mai- An kilch«'ru von Sehüpfen. l'er amman von 
Riggisberg hab min henren underricht, wie dann ai einen Salzbrunnen bl inen 
haben; wann nu er das wol bevinden und vermerken könne, ob dem abo 

si, das er dahin koinni iiiul b«'Sfclien w«'lle. ob er den vindcn möge. 
Bats-M. Vi. 174. I i Ik 1 (It ti Ib-rrn Hippolyt von .Schöpfen vffi, Aitc niv IV. 237. 

»') 147». September ö. Ein brief an die von Kunitz, zii graben bi 
(h'm i»alzbrunoen. STADTscmucitucRKfinKL S. 172. ' 

— nach dem 11. November. Einen brief gen Balm, arbeit ztl 
thAnd an der nalz^niben. Ebd. S Iß.') 

1479. 17 Fel)niar Min hern haben p:erat<'n und beslossen. »leni 
in»'i!<t«'r «le.'* Nil/.bniimen nl \s ii('li«'n zi'i >r«'b«'n 1 g'uUb'n, di«« wil man io zu 
dem werk brucht, bi« «b'r brunn funden wirt. Kai^*-M. 26, 49. 

**) — Ende Febroar. Geschriben in stett und lender, crfltzgAng 
ze thAnd und gott shaer gnaden zu bitten, minen hem fruchtbar end zA 
geben zu den salzbrannen, ti7 lirief Stai>i-> iiiii:irbb«<*i>kl S. 184. 

— April 2 Wir .\drvan vom HiiImtit. ritfer. lierr zu Spietz, 
solmitlieis unil tier rat zu Hern embiet«'n alU'U den unfern, so dann i«'tz in 
un.serm namen im Swarzen Herg handien und arbeiten iin.*<ern gim^tliolien 
grâs und tflnd Och zA wOraen, das nns warlicheii anlangt, wie etlich nnder 
i\ch mit tmr^en swAren und in ander weg Unordnung brucben, dadurch nü 
der g«'»tlieli zorn nf uns al b«'rnfl und wir damit an unwrn fiacheii swArliehen 
v«'rhinderr wenlcn, «Ins uns v.nsf missvelt, nnd haben liariif vestenklielu-n 
ange.'^iei'hen und geontnet und gebieten (Ich ouch iu kratt «te» un!i<'r!4 brietVv 
das ir von sollchmi bösen ungewanlichen swAren ganz lassen, die deheins 
wegs brarhen noch âb<>n in dehein wis noch weg, und weliche also tm- 
gewon Hwâr, es sy der glidern untH>i-> lieben hern .Thenn Tristi, der kUng- 
klicli«'ii niiUi r itiriirtl Marien oder anders ib'r^iieli hart swi'ir tiind. von d«'n 
allen iiml iekln lien inMimlers u t'ileri wir, fto «liek die nwär beselieelien. «'inen 
pinpliart un.ser münz, nemeu und /.ieetn'u, so dick und vil da.*« zu .sehuldeu 
kumpt. iJarin wellen Och halten tân, als dann unser Ordnung harin wist, 
dann welich das nit t&ten und darin ungehorsam sin wölten, die wellen wir 
swâriirh an IIb lud gut straffen. Darnach wAssen Och z& richten. Datum 
under unsemi si^rel 2 .\prilis 1179. Tki r>.( u Sem e« »i ch Ii, &2; Stadt* 
m-iiKKiuKRiMiuKi. S. 1()6; Kai.s-.M. 26, 127, vom 30. .Mäiz.) 
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An da» vtuhergt'heiide Aktenstück schliefst sich folgeuilt' Uuber- 
einkanft an: Die Berner Obertragen die Grabnngsarbeiten dem CAnrat Wager 
lind Hans Glering. Wird der Brunnen gefonden, ao fiült der 10. Teil des Nutseni» 

«1er Leiitkirclu* in li«'rn zu; es -nll lurt «'ine nt-ue Kapelle mit vier wr»chenf- 
liclien .Messen jcestiftet werden. Audi dir Kirclic in RiL- i^isher^r soll Uvlacht 
werden. I>en 20. Teil de» Salzes ddiien Wäger nml (ilt i in^' ftlr Mich nnd 
ihre Erben behalten. So lange Wager im Dienste der Stadt »telit, holl er 
wöchentlich 1 rfa. Gulden erhalten. — Aber diese Abmachung trat nicht in 
Kraft. Sie ist durchgestrichen und unter ihr stehen die Worte: „sol nütz.* 
Tbckkh Si'Kr< hii. II, 53. 

^'i 1479, Mai 2'! An dii» tVigweibel /.li Söf'tin;;en. Min liern verstanden 
wie die sal7.«;rnb betf^erns bedürft. Si miner heru meinung, da» »i verscliatteii, 
das Bpâltiing g(>maoht nnd die grftb versficht werd. Kaiv-M. 26, 201}. 

>*} — Mai 28. C&nrat Wager ein offen brief. Min hem lang an, 
wie er gesehnldig werd etlicher bandluri^ der liHxen; si ir meioung, das « r 

darin filrentH'lilliii^'f îrchept wenl Ka i- M 2*5. 207 Si mum iritniin!i:..i.n s 191. 

•*) — De/.rmbrr 9. Von sal/.bnn)uen wegen soi man an gemein min 
hern burger bringen, mânkliclien zii entladen. Kais-.M. 28, 28. 

**) 1480^ Januar 27. Wir der Schultheis nnd rat sü Bern embieten 
dir dem fiiweibel zfi Seftingeii und allen andern den un»<>m, so disen brief 
s&chen, Unsem gnnstlidn'n grus. Wir haben v()riii.i!> sehriften von inis us- 
gao und darin gebieten ias.-cn. ilas allf dir, m» l>i dt r irrulM'n des siiflienilen 
Salzbrunnens arbeiten, in geordnetem götlielien wesen und .sieb aller ifôser 
flAcb, swären und Ohein verheben sôlten und hingt uns nit dester minder 
an, das sölidis nit beschâch, das uns hoch nnd linaaglichen befrombdet, 
dann wir dadurcli an dem, »u wir so lautre /it und mit so ^rosnem nwârem 
kosten gemeinen larnlen zu giit gesiiclit haben, "reirrt werden, 'las luis fïirer 
nit gebüri /.u vertrairen. Iiaruuib wir dir. v«»rgenantem friweibel unri ik-li 
allen vebtenkiiclien inkratt üwer eid gebieten, »«olich »weren, Hik'lien und 
üppikeit werten und werken zfl verlassen, gotsfôrclitiklichen z& leben und 
die tagwan mit tniwen nnd redlicher arbeit, anders dann bisher besclieehen 
i*y, zu volllViren. Du derselb friwelbel solt oiuh bi dineni geswornen eid 
daruf eiiistlieli setzen inn! Iii^en. weliclie sich darin niis>-Iiandeln un<l uns 
die alsdaiMi an \erzng ani^elien. sn udli n wir si also stratlen. ilas si \ erstan, 
unser !«wiire tuignad erbmgt haben, «lai in wellest oueli nil virren, damit ui»t 
ganz unsem willen. Geben donnstag nach conversionis I^anli anno 1480. 
(TnrrM R Mns. 1>, 667. Abgedr. im Geschichtforscher VI, 286. STADmcHREun- 
noiiRi. S. 90». RATtf-M. 28, 100). 

— .Iidi 18 l>ei- Fieiweihel sn|| für Ziininerleiite sorgen. d;iss sie 
da» flh* den Brinuien Notwendige zuril.sten, „inid tla.s er uuch lug, ilas dehein 
frow da si, <lie unonlnung bruch mit bösen swären oder andern derglichen 
Sachen, nnd ob deheine also da wäre, es si eine oder mer, das er die dannen 
wis." JUw-M. 29, 78. 

18) — Se|itembtT 25. Der Saizbruonenmeister Konrad soll Jberkdit er- 
statten. KAr>-M. yo, 2. 

W) — Oktober 23. Verwiujinlung gt-meiner iiurger von des Salz- 
brunnens wegen. Ebd. 8. 37. 

^ — November 22. Ein bekantnOss Peter Brunners, dem aven> 

16 
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tilrcr m bi dein tMilzbrunnon flewerkct bat, das iiioiHter ( unrat »in hii^t'ruwen 
in ininH herrn Bchnitheisaen band hat entslagen und geengt, int si von ir nOte 
dann eren und gfits wQssend. Kbd. 8. 81. 

— November 24. An dm friui'iliel zu Seftiffen, Crinnitcn Wai^jer, 
Balzbruimpr. nit andori^ dann mit recbt zix fUrnemen liie oder an den gericliteu 
dahin er gehört. KIkI. S. 86. 

**) — Dezember 14. Cftnrat bi dem Mabthninnen soll hertitiainien, 
man habe mit im zft reden. Kbd. S. 115. 

**) 1481, Februar 10. Hnn m)1 st<*lb>ii ein ziniliche urdnung von des 
genemten t^alxbrnnncn u-)'<r(MK Rbd. 31, 73 

— Krliriüir 1"J Wir Hfliidtbps und rat und rtlit Ii des g^rosM»»» 
rats zfi Bern iiiu kmii mit din-ni bricf, al» dann ( tiiirat Wäger und Haas 
Giftring ietz vor uns gewesen sind und uns ir begirden sfl sftcbung des sait* 
hronnen geofbet und gebetten haben, die vil si ie des willens sien, dem mit 
hilf ir mitgetiiiHsen fllrer nach zu grflnden. inen sftlicbB /u ^^estatten und 
etlieiie mittel zu hestiinmeii, <ler si !«i< li ir<'<riMi uns und andern \^ü^f^^ zu 
halten. alhM hal>en wir ir ]Lreftiicb und anbrinjreti. das eben wit ge\ve;*en ist, 
ven»tan«1en und mit beduebtero rat und iniit ge^^en inen g<dian<U>lt und be- 
8low«eii, all« hernach »tat Des ersten, so ist unser gehell und wUlgnng, 
ob iKiHcher »alzbrunn, don wir inon ouch gönen zftsfiohen. mit hilf gob» wirt 
funtlen. das davon der zechend teil dem «'wiffen }j;ot und uns der nfind teil 
jrelanir l'nd als si iljinii lii';jreren. Iiolz inid väld inen us zii^an und ziize- 
geben, oncli den hof an der Hiet.scli. du wellen wir in gestatten, »«'»lieh leen- 
gewenl und hof an der Bletitch koiiflich an sich zft bringen und den zins 
M» unii deshalb zftgehôrt, so lang uns dann fftgklichen bedonkt, ufzfihalten, 

nnd wii si den brnnnen in bescheidner zit vlnden. \.illrn zft laSRpn, und ob 
das nit be*i'luu li. \ on in nit tllrer. dann von altem iierkomen ist. zfi nemen, 
und des hep rten lioiz und \älds halb wellen wir. so wir im ern>t unil 
welieb dann mit inen in solielie arbeit /ieehen wellen, besäehen, unser 
botfichaft ordnen tuid die ding lassen 4>rkunnen und inen mitteilen, wie uns 
dann billich und gftt bmlunktf damit ander biderb lUt an im wnnnen, 
, weiden, holz nnd vâld nit iM laden und verkürzt wenien. Wir vrelh'n in 
oneli de-* werkL'ezügt«, so wir daself>s treitiiicltt lial»en. iinL'"''V,'irlirlien L''e>tatren 
nnd inen ^nàdeliclien {^dun,.]], under inen selbs urdnun;:en zu iiiaclien. swnr 
lind and<'r ufrùr zu miden. und ob tüeh die in lichtverti;;en dingen bi'gehen, 
durch im geordneten richtnr zu straffen, doch uns in andern weg unver> 
griffen. Und ob nich dnrcli gotliclie gnnd l)egt>b, das der salzlirunn nach 
irm vertrnweti wnrd fiinden. inen dann fllrer mit frinng des liols. mieh 
nnverliindi'rter tiirnni:' des salz von land zu land und >tit'tiM\:: eilielier müssen 
Hiiicher uia.HH begegnen, uueh ander nntdiirttig Ordnungen helten stiften, 
hanthaben imd bevestnen, wie dann an andern derglich enden gebracht 
Wirt und uns nach gestalt der sach not bedimkt, alle ge^'ar vermitten nnd 
haben ouch des xft urfcnnd den vorgenanten riinrat Wager und Hansen 
(Ilärinir /ii banden ir selbs nnd ir mitteilen disen brief under int8i>nn 
aiigehankn sigel ireben Tn i-rii .Snti i luu m II. Kais-M. 31, 73. 

— Juni 20. Wir der richiilthes und rat ztt Bern tön kund 
offenlich mit disem brief, als dann Anthcmi Zeller. der nnser, in vergangnen 
tngen etwas gelt» verlorn und <'ûnrat Wager understanden hat, durch 
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etliche initCel z& en*«rn, wohin und welichen personen sôlichs si cftkomeo, 
darin nA etlich ansônff sind beachechen, die Cristan 'Eggen mit nnglimpf 
mocliten, wo si diircli unj* nit umlerfransren wetfri. bcrürtMi, dann um. die 
sôlirh uiiihfMtfmtlirli ]»ractik. diuiiit der vcrnieltc Wa^'cr die »actx'n b+'li'it, 
u(i.>.M>M betnigi'iili<-li uuü v&»t un^ötVich, gar wol gt'bUrt, die /u vi-rniciitt>n 
und als nncristenlicti gans a& venrerAm. Und haben also iis y;vund orden- 
ticher fpiHUcher Keiatzt^ daruf wir uns gar billichen grQnden, gelfltert und 
bcknnr. bekennen und «M-intcrn ouch wfl8.s«'ntlichon. das der vorbeiArt CHstan 
KfîK d«'sbalb von niriimnd in ar^rwan. sduild oder vcrlniiibdiinpr arit;<'ziiir('n 
mW wt-nb-n. MindiT nnsrbiddii^ triOialtm und dt'slialb wi'der bt'ladiiii>s»'n 
noch fürzicbcu ietz uocb künftenkbciit'u \ou nit'iuau» erwarten; dann wclich 
dawider ÜUen, die wöUen wir als gots und sinr gesatit enterer und smäeher 
unser brief und sigeln an hm üb oder gftt swftrlichen straffim, alle widerred 
vennitten in kraft di» niisers briefs, den wir des zft urkumi mit unserm 
angehänkton sigrl babni Ias8«'ii vrr\\ ;irfn Th ihch Si-ritiihi c ii II. 655. 

♦*) — 1482, An^rufst 23. Kiu ollen bru t' an allen uiinr Iiern anipt- 
liiten, iiieister ("unrad Wäger und die, tH> im den st iiatz helfen graben, uui- 
beknmbert xe lassen. Ratb>M. 97, 101. 

1483, Februar 6. An Ciinrad den snizbrunnengraber, bi sinem 
eid harzekouiiuen ange»iclit des briefs. Kbd. 39. 66. 

*"l — Oktiiber 5 An friwibel zu Sûftin^en, mit ('unr:idi'n Wa;rer 
ZU verschaffen, Lorenz Kôlern un der arbeit und bandet de» gralx n» lunbe- 
kttmbcrt zu lassen. Kbd. 42, 17. 

**) — Oktober 80. Minen hem dem schulHieissen und andern ein- 
vaiten erbem lOten, die sirh in als ein hon)>t bir«.»en infnren zfi^esjio^t der 
salzbnnin. \\<> er funilen wirt. da» vaî<t sôrrlieb iî^t. als vil lUt meinen, mit 
^redioiien und liitrnn^'en. das man inen dann bekanntnus so! L-^cfirii n.icb 
notdiirft im kleinen und K^•^^en rat, wie ibinn vormal» mit .laeoben Kto»a 
seligen und andern dants giTtnlt ist. Ebd. 42, 64. 

^ 1483, Oktober 80.. imd 1484, Januar 9. Wir der ftehultlies. r&t 
uml {((Muein ]Mir;;er. p-nampt der ;rr«iB rat zfi Bern tfind kunt uffenliehen 
mit disnii biiff. 'las uf bilt siiu' datum vor uiim frenieinlicbni versampnet 
erschinen ist der edel ..sträng lu-rr Wilhelm \on |)iesbaeli, ritter. iin.Her «fe- 
truwer »ehultbe» und iint vor uns enteilt, jiaeh dem wir dann vonuali» im 
SSwartzenberg dtuvh uns und die nieister nnserhalb darzft bestelt ein Salz- 
brunnen gestiebt und aber »ölichen. wie wol wir merklicb kost und arbeit 
daran bewânt, nit haben funden und deshalb /n mis.swillen bewef^t nien 
worden also ycir. <las wii- snlidi arlteit. ko>t und nnriiw fdrer zii brnehen 
nit Hier haben wellen «hirstellen. Mimler un.s de» haudelK ganz entzogen, 
als wir dann alles wul wassnn und »ueh warkeit, als» si er und ander 
barin zu im vervasst us Itesundrer neigung, so si zü genininem nutz tragen, 
Ao» willen», ir kost und His» ziî sftlicher vindiinL-^ /u >et/.en, und die wil n& 
soliehs ein l»»'r;rwerk lieiss, das us gemeinen de> lirili-en riihs gewonheiten 
gar merklich mit zu- und vun\erten. holz, \alil. entladnussen /.oll und ge- 
leiten und in ander weg g«'t'rigt »i und ouch »ulicliJ* zu irost, fromen luul 
korolikeit unser stat und Inntschaft niog dienen, hat er daruf an uns begert, 
die wil wir doeh darin fllrer nit arbeiten wellen, in nnil sin zngewanten 
deshalb, wie dann salz« und ftigs bi^rgwerksrccht ist, zä fîtrsechen, zu frien 
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and onch die^Hben friuDgfn in ullen imit it*kUeli«s puncten nnd nrtikein 
wie M dann »nr eij^ntlichen hernach volf^en, eu beventnen nnd dankbar 
sA hahen iin<l Im >«olich«Mi) irtx iin<l hinf&r zA beliben und neh <leru gebruchcii 

zfi la.-'M'ii, wie dann <l;is jiUfs mit lânjrt'rn \vort«'n vor iiii." enr.i'llt ist \\ finicii 
AIw» liiih»'!! wir <l:init' lies vi»r;rt'M:int«'ii iiii!«t'rs !*cliultlii'i!*>t n iin'iiiiinir i-t hiftin 
uml giu«'n willt'ii Ix-duc-lit iiiitl «len iiandt'l disvt Mieiien mit uilem dein, 
vormaU (hurin durch uns und ander under»randen i»t, gar eigentlich gewogen 
und beminder oueh die getrOwe neigung, wi iler iibgenant unser Behulthe« 
xfi nutz, ert* und froiuinen iinner »tat und lantnchaft hat. des trir im und 
denen, sin uiityrewanfen darin >irtd. zu dniiken iiiihi-n imd d!i> niicli die 
an nierkliflii'ii >,'ni>^en ki)!<ten, den si in ;:lnik.> >etzen. nit tTir<.^etVirt 

mag werden, und oucii (Iii* gpwiinheiton, Übung. Iiurkonien und gebrücii. .m» 
in Richen h&ndeln gehalten wenlen, ouch dabi du» zâ hantierimg s^lieher 
ding iiolz, v&ld. wunn nnd weid notdürftig nind und uh emi&wen des alle» 
dem vorbornrten unsenn seliultheiswn un<I andern »inen mitteiln. anhan^ern 
und /iiirewanten. •re;ren\vnrti;ren und kiliittipMi. dero n.inieii wir fArp'lütert 
wellen lutben, tliir »i, ir erben, nuclikunien «»der dero t«aeliliaber zuge.<«agu 
ragen inen oueh luter und bestftntlichen zA nnd gercden bt nnsem eren. 
ruwen und gutem erhinhen all und ieklich puneten, artikel und Ifitrungen, 
tsM hernach soliren. ^^t.it /.û halten, alles mit wolhediieliteui mut und zitllrher 
iM'traebtnnjr desliall) linder un> L'eliepf ]h'\u ist also l>i's ersten, als jrof in 
ülleii ilin;ren das lion|it und .m -in muid niiiz ite-rantlicli i<*f noi-li .-in ni;i}r. 
duniit er dann in di.Heiii liandel er>aiiiklK-li<'n werd bekannt, mi wellen wir 
«las vor allen dingen, ob s^licber salzbninnen wirt funden, da» dann dams 
im nnd aanct Vincenzien, unserui patronen. gelang der zechend teil und nn» 
danif der uünd teil ala der ernten oliersten hers(diaft. uk tlero gnind nnd 
bodeii dis >nt iien erwachsen, und das Hliriir alles dem »)liLrenanten nnsenii, 
sehiiltlieissen nnd sineii mitlt ilen iin<l ziijjrewanten Vud ist liariii /.n \\ iisst'n. 
duî* sùlioli leilnng geschöpft und geiun»»et m\ wenien naeh abtrag de» kosten» 
und der belonung, so daruf gan, der bilHchen vor allen dingen iis gemeinem 
schätz soi gtttngm. Und <lamit dann sôliche Abung nach notdnrft nnd 
bergwerk.nfriung sitt und gewonlieit erstattet inog wenlen, daivi'i wir billich 
unser liilf nnd rat keren. im liahen wir dein obbeinelti-n iint*erin s<'liiiltlieis,<ien 
iinil andern in der .<«4ich zii iin verwauten ge^<tattet. zflge^agt und gönnen, 
in allen unsem umb- iumI btgelägnen orten, landen und hersehaften wtinn, 
weid, holz zA gAter notdnrft zA buwen nnd br&nnen, onch allm&nd, vâld 
htâg «eg, watwer und wansertlfissen, wie inen dann »öllclw zu beleitiin^^ des 
nal/,iii.H li('ns und verti^iiin-r de.-selben iet/ und liiiiHlr not wirf, desirlieli oiu li 
nnd mit siindern iredin^eii. das >i sulieli salz vn t'rieiii koul" oder ■.Iis \"on 
bind /.II laiid iis- und inwündig un^er Kidguuseliaft verkuuten, geben, ver> 
tigen, hinfAren und handien mögen nach irem frien willen nnd wolgevallen, 
nnd das wir ouch <tanif weder geleit, zôll, brugglon noch ander beladnfis» 
mit wa« nninen die iemer betOit mögen werden, nit netzen, od«*r iemand 
anderui der unsem ze tiind gestatten sollen nneh wellen, und das si darzii. 
dalli und davon weg, stag, Htraxnen und diiiTbgûng haben, niiiuen, buclieo 
und l)riich(>n, wie inen dann zii Hulicheui gewftrb ietz oder hini^lr not wirt 
an unser o<ler der unsern wldemnl, intrftg und abstellen, doch denselben 
an gevärlich bt'achâdigung ir gnter, als dann das salz- nnd bergwerks sitt 
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und !r«*w(»nlH'it i-it iiikI an amli-rn «IiTirlicli cmicn imk Ii ui 'trm lit wirl. «lann 
wir ln'krniii'ii. da-» snliclitT .»cliat/. mit dmcn und tlhi-rii (iiiiniriMi «ol iin«i 
biliiclifti IM zu crlicbiirii uiul bfvi'ütm'ii tingoslclien «irii .swan-n k<i»tfii, »o 
4arnf gat uwl di4> grus komlikeit, so unamr atat und allen imsorn landen 
und K<'bi(*tfn und darzfi ouch fj^eineiner EidgmMchaft darus mag erwachsen. 
Ob .sich ouch H()lich(>r .«jilzbriiun ftiriM* mit inci- \ra88erB wiird ztVi^cn. das 
soi allt'.s /.II irii hainlcn und nirmnnd andrem dienen und damit si der herjj- 
warkhchen exeiuptitm und Iriiiu;; sich dester tro.stlicher mögen gehru< lu-n, 
SO haben wir inen dabi ziigelaii^en den hol' an der PletM-h, so vil uomm ge- 
rechtikeiten da ist, so der Iminn wunl fiinden und die leengewerd angends, 
ob si wellen. z& im handen kôaflichen z& bringen, ouch under den snl/hrunn- 
nheni. irn iliensteii und ziV'«'lirtrifren nrdnun«ren zft nuichen, Hwür iin<l ander 
lUVùr zu midi'U luid oh die heschccln'n. durch ir geordnet richter zu .-tratVen, 
und oh inen ander flirer tViuuji^en not wurden, sôlich ber^- und üulzübuugen 
in eren, K<^Mg und }c«brucli haben, wellen wir inen oueh in kraft dia 
briefs mitgeteilt, gegonnen und z&gelasaen sin, wie dann desselben sitt und 
gewonheit ist. Wer ouch harin utz in unsrer verstäntnus be^critTen und 
ietz iider hinnir hessrer nslfL^nnir wnrd hednrfeji. ho wellen wir die zu irm 
nutz, \orleil und ^^ut f^c/u^^fu werden, l ud alM>. da> di> f'riun;.' in dlieineni 
weg zu letzunx oder ah^iitz nio>c komeu und dem allem ufrecht, tVtuukiich 
und mit tniwen nachz&gan, binden lud pflichten wir uns und all unser ewig 
nachkomen mit kuntlicber verzichung aller und ieklicher ding und gf^ing, 
80 des unser friiing dehein.s we^^s m^ht bekrenken, alle gevArd und argiist 
in di.-ien stucken allen untl ieklidien ustrei<los.«*en und hindauicesafzt in kraft 
«les liriefs, den wir «les zu vesU-m und ewij^em urküml mit uu.«*er stal an- 
hengendem sigel haben lassen verwaren. Geben und l)esehcch«>n uf donstag 
nach Simonis und Jude*) anno 1488. I'^ecutnm coram toto consilio fritag 
nach Kpiphanla 1484 i9 .laiuinr). T«i'is< m Si ki « iiiu « h J, 148. 

1484. .luli 14 An l.anrenzen Kölli, salzbrunnmeister, den armen 
gesellen zu bezahl K'\i-M 11, 4«. (Jj 

^) — AugUül 13. An Kriiarden (jrünuig, die kU'ider und anders, 
mt Laurenz der salzbnmnmeister gelassen hat, angends harab zfi schicken. 
Ebd. 44, 81. 

■•'i — August 14. An die von Frihur-r. im Organisten mei.ster l'etiT 
hi yden trütlich zu venno^ron abtrag zft tikod des, so er hl haodel des salz- 
brunnent» Uügeben hat. KIhI. 44, 83. 

^) — Dezember 30. Kin otl'en brief in nauien min.s hern de» .schult- 
beissen tWilhelm von Diesbach) an die erbem Ittt zft Tumden, Bfiggia* 
berg unil an<Ier. Als .lacoh (4fitman in iibung stand, den Salzbrunnen zu 
«Tarhi iti ii, das si in im demselben bevolhen haben mit stür und zinilicher 
t'lirliilf Worten und werken zu dem allerhesten Welle min herr der Schult- 
heis uuib »i algemeinlich und wunderlich ver»<-hul«U'n. 8ub stigilh» domint 
scttlteti. Ebd. 46, 8. 

AjMHKLlf 1, IdS. 

^) 1611, Mai 7. Wellen min hem sehultheissen daran manen, das 
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er anziecho vor mine hem, denen zfi dem aalsbrunnen zfi RttggisbeiK 1 zelten 
SÛ liehen. Rats-M 150, 71 

— <j Juni All kilfliln'in xmh Stnns, sich liai/utVijri'n nnii tWn 
erbcrn lütcn des ti>utzliriiuueu Imlii uiuU-rrichtuDg zu gcbt n. KImI. 117. 

~~ 18. Joli und 18. Âuiçnst. Gedenk an den baadd des «»lies. 
Ebd. 151, 24, 61. 

Anshki.m III, 285 f. lii r Pfam r von Stans hieHS Kupw Spenzinger. 
Sein Sohn Haltliasnr trirli «lie ^Irii-hcn Kttnste. Vgl. Beiträge lor Geschichte 
NidwaUli'ns. Urft \1 1889 . S 62. 

•"t Gitti. -Mittcilunfç »U'H Ht'mi i'fnrn-r 0. Gütier in Tlnunfu. 
«•} AmsBLX in, 388; IV, 241. GRsrMtrHTmnoinai YIII, 215. 
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SohneiderliedJ) 

fObwalden). 



Die Sciinciiler kamen ^u^alllmen 

Und hatten emen i^hmaus. 

Ks awien ihrer neunzig, neunmal 

[neunzig Schneider 
Von einer brat'nen Maus. 

Als sie :r < ^sen hatten. 

War (liT Wein m» iriit 

tranken ihrer neim/.i^ u. h. w. 
Aus einem FiuKerhut. 

Als sie getnmken hatten. 
Gehen sie cum Tanz. 

K> t;inzen ihrer m iuizi'j u. ». W. 
Aul' einem (T<>iM»t)uc'liiM*hwanz. 



Als ^ie ^('lunzt iiaiten. 
Wollen sie nach Hauq. 
Ks ritten ihner neunzig u. ». w. 
Auf einem Pfenl nach' Haus. 

I'ikI w as war das fllr ein Pfenl? 
Ich ;;hnilt' es war eine (-îeiss 
1-18 ritten ilirer neunzig ii. ». w. 
Auf der Geiss mid machten ihr nicht 

Pietss. 

Als sie heimkamen, 
Wollen sie zur Ruh. 

\.- M-hliefcn ihrer neunzig U. 8. w. 
Auf einem Halmen Stroh. 



•Ms sie zur Ruhe waren. 
I>a roch't .-irli eine Maus 
K."* ."jchheleii t î^chlnpf'rii] ihrer neunzig, 
Zum .S'hiii.ssenueh liinaus. 
Kerns. A. Kttrhler. 



') haü Lied ist in zahllosen Varianten Aber das ganze deutsche 
Sprachgeiiiet verbreitet. Vgl. KHK>BnHiie, Deutscher Liederhort 10. 448 
(No. 16^4. 1680;. iUKu.l 



Miszellen. — Mélanges. 



243 



Alte Walliser Trachten. 

Aub: Noten oder Winke zu « in« r St;iti.-<tik filr dir (ienn'indc odm 
Pfinrrei Vispertemiinon, ir»'>JUTiin«'lt von P. ,1. Stiidcr. Pl'iunT. (jçeb. 1816).*) 
(IMf ( iironik wunle in tlrn GO" .Iiilircn vt'rl'a.-'.*»t i. 

qln die!«er Zeitepoclie, wo in Folge cli>r franzÖHiitchen StaatenuniwiilzuD]; 
alinberatl so maneberH Neuerungen eingetreten sind, mag es wohl am 
Platze sein, nnch liit nih. r ein Wort wi «w^ren. Gleichwie der heutige Zeit;;i'ist 
»eliwindelt von ModiMi und Neueruny:en jeder Art. no war es zur Zeit der 
fran/iisiMclu'U Kevoliilinn, cl. Ii. j^lcieh Hnf;m:rs dt'.n XIX. .lahrliundert;* Als 
Belege liiefür stelle hier ein Manu und ein aus jener Zeil. Die MUinier 

jung und alt, trugen ihr langet» Haar, welches nach hinten, mit einem meistens 
seidenen Bande umwunden, Uber den Rücken herabhieng; an FeAttagen 
wurde das Haar p-jiudert. Der Bart blieli un^resclioren luid war die Zierde 
des Maiun's. Auf dem Haupte süss ilem Manne ein dicispitzi'rt'r Mut, d. Ii. 
der liinterrand war nach .meiner l-iin;;e autk'''-'ill|»t. der X'urdernmd war wie 
zu beiden Seiten liinaufgebogen. Die Schuhe waren mit UH'.Hsin^enen, 
stäldenieii oder auch KÜbemen ^^chnallen veniehen. StrQropfe waren weift*. 
Strumpfbänder rot. Htwen kurs und wurden nach letzterer Mode unterm 
Knie sugeHehnallt, > .u Ii .ilterer Mode wurden die Hosen in die Strtlnipfe 
hineiniresteckr und dann ilie Strilmpfe SO unters Knie zurückgelegt, tUu« sie 
dort wie eine Welle bildeten". 

,Üie Fe8ttag(*hOHen v»>n (TUttuch oder Sainiuet waren uu'i.stens M*hwarz 
oder blau, auch rot. Das Hemd hatte vornen auf der Brust und gegen die 
Hilnde grouse Krausen oder Manorhetten. An Festtagen mussten e» zwei 
Bnisttürher sein, das niiher am Leib liegende wunle zugeknöpft, daj« andere, 
Mteifgft'iUtert. blieb otVeii, liieiiiren sie i hinunter bi.« auf «lie Kniee. waren 
jedoch unten ganz ausgeschnitten und vielseitig von oben bis initen luit 
Stickereien verzii^rt. Der Rock nach erster Form war ziemlich wie die 
jetzigi*n Paitons (sici nur nach unten etwas offen, tmeh zweiter Form nach 
nuten etwan me.hr zurllckgesclinitten und nach ilritter Form von den Hüften 
an nach unten nni h x liinaler /u^e.-rliiiitten und so lan^'. dass zwei scinnali' 
Flügel Oller Kecke \t\s juif die >t liulir lienibliieiliren .\lle diese Ktirke 
waren auf den Armen, von vorne herunter und über den Rocktaschen mit 
gniKuen glänzenden Knöpfen besetzt, oft in der Grösse von einem FOnf- 
ftankenstttck. Die Festtagsrßcke gleichfalls von solidem Guttueh, meistens 
rötlich braun, auch vielseitig blau, (iab auch deren von mteni >aniinet, 
wie ich deren -i-lli-r ^^eselien her letzte Dri-i^pitz und die letzten kurzen 
Hohen Hind hierorts im Jahre 1857 zu (Jrabe getragen worden. \'or dem 
firanzösim^lien Kriege war also vom Hjiar- und Hartscheeren, v«)n rundeti 
Hflten, langen Hosen etc. keine Rede. Der bosenreife Knabe wie der Greis 
standen da kurzliosig, im pntrian'lialixchen Anzug, mit langen von hinten 
zusanitiM'n gerollten Haaren (liaamchwanz genaimt) und dem Dreispitz auf 
(Umu Haupte." 



'i ,\Var 3 .Jahre Rektor und 2 .lahre Kaplan in Visp. dann 25 .laiin« 
tuid K .Monate I'taner von Terminen. Verfasser dieses StammbuchcH al.n 
Kaplan von hier". Das Ms. int im Besitze von i'nioident Stoft'el in Terbirien. 
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Miszellen. — Hélang^s. 



M)inli'rh;iri'r w :ii dii- KlritliniL'^ il< - u l ililu-lirii < icx liln lit»'!«, wio 
icli aU' iMU'h oft jjrwlirii. Da.- KopfkU'iil \sar diT »og«*nai)nti' ^^chupfliut, 
der, ohne Band, ühnlirli einem Vufcelnert, etwai« fieitwärtii auf dem Kopfe 
saiNS ringtinm in eine breite «eliwane Binde eingefàiwt tmd auf der rechten 
SeitP zuwiniiiienjjrt kiiHiifr. in Form « iiKT Mnsclif .mIit ruiult'in L;ifM*li wio 
oine Cocanii' hildi iul I)ii'>t'iii Si lii>|it'|iiir fol;;ti' der Wollliiif. iltT alu-r \niU\ 
wieder «Inn Jcizip-n wcirlifii iini^.«lr. An ilrn Fiij*»en tnij; iii.nii Tftzlixliiili«*, 
auch mit ^^ni««M*ii Seliimlli'ii. DaH Terzli «Hier der Absatz. w> zup-hpitzt. iIhms 
nur drei Nä{(el darauf Platz fanden, war von Holz mit Leder flberzofren 
iiiiil war ganz p'^-n <li«- llöliliinf; dei« F^ii«!m>m angebracht, «lass ilic Frrsc 
«Ini lioil.'o Iii«' brrülirt«'. Vin! Si-hurz mi«l Ijl»ji (sici war u'ar kfiiir HimIi«. I)ni* 
«'i^'cnflii lir Klt'i«! war «lt*r Brust- odrr Ht'ifVo<'k. uIiih" AtTiiicl. «Ini ï.vWt \\Uor 
drii liiittrii in einen artiidiclicn Keif ein»« lintut iiil. Aut ilrr liruM war «ier 
Reifriick offen, in die Oeffnung kam der m)genannte Vorbletz zu »tehen. 
durchdchnittlidi von sehr kostbarem Htoffip, inwendig mit Fiiwlibein ventehen. 
was ihn leicht bi«-<rNim umclite. An dem »uf «ici- Hnist .irVncten Hnut- 
r«M'k«* waren zu fwitli'U Si'iten ;rrosst> Hafte Ilaftli mit ki><<t}>;in'ii rriinlcn 
Schndren. «rli lie \tin niitt'ii liir* i<l»rn iiIirr lifii ViM-tdi-tz liin- um! lirr^ii-zo^rrii, 
denHi'Ihrii aiu i..eilN' te.stlneitrn. l>ann kam nucii <ler Hog. Geliert, ein von 
hinten und vomen viereckige« StRck Tuch, welches den Oberleib bis an 
den Hais ganz zudeckte, und unter den Armen mittelst Haften zusammen 
;rt'halfen wunle. DieM'r (îellert verlifUlte jeilorli iiielits vom A'orbletz, Ueber 
;i!|r^ dieses kjiiiieii die MaiiM'it. rill n|)erklfid. «l,i> von vonien « ieder irnnz 
orten liiieli. des.sen Aeniiel nur 1m> :in die I'.IIIh <n|.|| reicliten und aut Klllnig^'n 
mit gn»^»eH Ulu-la|n»en verseln'ii war. Den fibrip'U Ann iMsleekten die 
Heuidîtrmel. Am Kücken war in die Mausen ein Stack I^einwand ehigesetzt, 
von oben ttpitzig geformt und ho vuu beiden Seiten unter die Arme aus- 
laufend, ein Dreieck hildeu<l. Den K«i|»f zierte n<»cli pinz bewnderH die 
weisse n.,Mbe. « elelie von hinten den Haarzopf einfasste und \ <ui \ ornen, ♦ 
loeLsten» unt kostbaren Spit7.eii versehen, di«' (»hren hippenfitruiig brdeekte. 
So war wieder jun;; und alt h«>kIoidet. mA}»t einem Hchöiien. seidenen Rala- 
tuche um den Hais, je laut Alter und Stand von hellen>r oiler dunklerer 
Farbe, am Haine zu;;«>ki)flpl'i, und dann (b-ssi'n zwei F.n«ie weHenfomng unter 
die Achseln ziirüi'kg<'Heboben und da befe.stitret. Merkwürdig: ist es. wie 
in so ki'.i/.ei Zeit eine so totah- rinänderun^ in der Kieidertrarlit >tatttindeu 
konnte, nideni es noeh keine fUnfzi^ Jahre sind, (lass vorgenannte Kh'iduug 
noch vorherrschend war*. — 

Visperterbinen. August 1900. Th. Vetter. 



Dem Teufel den kleinen Finger geben. 

D.tss das fiekaiiiite Spricliu ort _\\enii man d«'m Teulel den 
kleinen l'inger ^ibt, ho nimmt er die ^anze Hand" auf einen wirk- 
lichen TeufelHimkt hinwebit, zeigt in flberraschender Weise die Aussage der 
Hexe Klsi Hoptnians in Aarau (1586): ..Danne hab sy im [dem bönon (ieist] 
verwilliget an d. i i r Ilten band den kb^inen ftnger, [er] svc aber sidhar nie 
komen." iW. Mkk-c, Aktenstücke etc. in: Schweiz. Zeititchr. f. Strafrecht XI. .iötij. 

K. H.-K. 



^ .d by Google 
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Splitter aus der Zu§er Volkskunde. 

Die ^Znprerkappp." 

lVI«»r <lt'ii l' i sprn II ir der Z ii «• rk a |i pr kiirsicn'ii \ t'ix'lii«'«!«'!!«' 
Aiii'kilot«'!). liw iiH'i.Htb<*kaiiiitt' t>rzi(lilt, ilii' (if.saiidtt'ii der (>i(l^ei)ö»«i.si-luMi 
StXnde kUtt4Mi obligatorisch aii die Ta^txiuiir don sog. DreirGhrenlmt su 
tragen jrolwbt. Da habe einutnial» der Gesandte von Zug f&r die Morgen- 
Hitsnng sieh viTädiltitVii. niciit mehr Zeit gefunden den Hut anfxusetzen und 
sei zur Tagung in der Kap|)e erseliieiien. 

Charfreitagseier. 

Alle aui Karfreitag von den Hennen gelegte Kier werden 
aufbewahrt, da denselben eine besondere srhfltsende Kraft beigemessen 
wird. (Ti»wöliiilirh wird an j- d. der 4 Ecken einer Scheune an sicherer 
gesclifltzter Stelle je ein Ki goburgen. 

Bauernregeln. 

Nebel und ..Bicht" (der an den BHunien hHngende Duft) im Advent 
beiteutrt i'iii ;xiitc.-s Wein- und Ob^tialir 

Ih'r Wind, drr an Martini weht, kmiinit aiicli Mitte Mai. 

RcL'rn t's .1111 ersten Dienstag eine« Monats, so regnet's alle Dienstage 
im bctn'tlViidrii Monat. 

Wie de Fraufastendtwuclie sich tuet Imite, 

S« winl sich 's Wetter vier Wuche lang gstalte. 

(Unter „Fniiifa.HttMintwiu-lir'- i>r der MittwiK*!) in «Im I'ri»nfa.>frn\v(M lion 
zu verstehen. Dieser Tag wird als Spucktag liiUifig in Spuckgeseliicliten 
genannt). 

ÏNint .lakob mil dcui ."^tab. 
Schlad de Gahi di halb Milch ab. 
(Will sagen, dass mit dem É6. Juli tlie jungen den Ziegen best 
schmeckenden Kräuter ben'its \<.ililtfi .-cii n 

U<'b«'r dl»* P'ntst*'lnin}; der llairi'lu cttfr lH'i>sr )••< ini \'«lk>ninnil : Wriin 
dt'r .iBIsi" iBiswind - - Nordwind; in i'in Wt-tler ^tü-wittiT) knuiuit, .^o gilit 
es Hagel. 

N Vi k i ni. 

Ëin »IfcM. k:intn noi li lM'k;nintr> S|.i ii( lilrin lanfft: 

Katliri liab<>li. Kathri Jiabeli, wi» iiot dn diiii Ktifldi? 
Z'l^iHT^ il.owt>i-z) inne, z'Lniierz inne, bin<li(>in rott* FliW'bli. 
Das Sprüchlein hat keinen tiefera Süin, es ist nur eine Neckerei fltr 
kleine und ^to.mxo Mädchen, wenn sie die Namen Katharina Barbara oder 
einen derselbiMi besitzen. 

Kni ereiterreim. 

Kleinen Kmibi>n, die noch auf Vaters Knie reiten, wird folgi*nder 
Kinm gesungen: 

HanMeli .Ma. Iinl Jl.'isrü .i. "s hcp-li ut' dt- S\ ti-. 
Hedd er iio v» Kit.vscti j^iia. .*o ln'dd vr cliönm* ryt«*. 
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Vom Tätowieren. 

Mail wt iss lUum dieMv «ichiHi von altern, wenigstt-i s im |ptzti»n .lahr- 

biiiuItTt Ilirr \ork;itii iitnl tiif isnuz vri>ohwnml»Mi war In N îzfcr Zeit Imf 
ilii'Hi- Moili- iiriuMi AiitMliwiiMir l'ri lirr Ix-koiuuH-ii ; <l«>rt ><m s^m' lintt'r 
der JuiiiÇiiuuiiiM-hair immi auf^'i'tViM;lit wurtion, «U«' in «Ut Ii«"krutei>tichnle 
Chur ]882 durch einen Glamer Rekmt BiMer «nf den rechten Ann tilt«»- 
wieren liem. Em sind meist Abseiehen der Beniftart. Der Viehknecht tfSfCt 
die Z«'irhnun>ç oiin»>» Kiihkopfrs. L'<'!*flimn<-kt mit /woi Zweigen, »irr S«'nii«* 
lint «'in Hnttid'aH!* ikIcp ein Sfiinkt»^!. <lfr Sehreiner »'Iiumi Hnhi-!. ii«r 
Ziniiuerniiiiiii eine Hreitaxt u. ». w. I»ie Zeiclmun^en nin«! sehr kemitluii 
und sollen unverwiiM:bb«r sein. Naeh Mitti-iluiigen des Kneehtes untrere» 
Püchters geschieht <Uu> Verfahrra folgendermassen: das erfonlerliehe Instrument 
sei fthnlirh einem kurzen Bleistift, an dessen einem Kn<li' ilrei etwsH sehrä^ 
geKtellte Nadeln stehen, die in «mih' Misrliiiuf; vnii tilaiier Fîirlu' und Mileh 
jretniicht und dann in die Hmit iri-^f'^t licn wcrdi'n l>i r >< Ihihtz «dir 
KerinK- weni(çer al.n Ix'lm iMin ti>ti-<'iuMi der OlirenlapiM-iii-n. Von imcliteitigen 
Folgen, wie etwa Blutvergit'tiin^'. .«ei keine Ke«le 

n|iiriii;:e. 

(ioldene klciiH' nhitin:.'«- >ind hei jungen Burmrlieu keine Seltenheit, 
utt iiaii^fii an den Kinnen nocli klcim- lln'icrke 

Dat» ^Ktau.'OMihein''. 

aneli «/»Vi/W»*" jrt'nnnnt. isr i'in liril/cnies Stübclii'n. oft ••in nltcs Si lmliiiieal. 
in da."* dir Zaiil iler \ att i iiiiM r oder «onstiireii (iclM-te. wclclie die Kinder 
7.n Klu'en il(>it 6ankt Niknlaii.H vor dem Hesdierung^Jibend verriebten, mit 
dem Taschenmesser eingeschnitten werden. Auf jedes (tobet fHllt ein Ebi- 
Bchnitt (Hickli), das Khtosenbein wird dem Sankt Niknhttis zur Einaichtuahme 
neben den Teller oder die SchlAssel gelegt, welche bestimmt sind, die 
schenke aiifxini<dimen. 

<)ber-.\e{f eri. A. Ilben. 



Veriobungsbrauch in Zermatt. 

lui _( '(.nit iir Vaiidois" muh 5 .Mai l!KX) l<'s«>n wir: 
A Zrniuitt (V'alaiüi, lor»i|u'un jeune liouinie rt-clierche une tille eu 
mariage, et que la chose est encore à IVtat de projet, ipie les consentements 
des parents ne sont pas encore ac4(«is, et «|ue cependant le prétendant philt, 
en principe, A la farnlHe^ il est invit«^ A nn repas <iui donne lieu à des 

tergiversations assez eiirienses 

On l•au^e de tous sujets, saut' de eeiiii i|ui préoccupe le jiliis les deux 
JeuneK gêna. IIh attendent, anxieux, (|u'on ait ntatué sur leur» i-ort». Main 
le temps passe; les mets suecj^lent aux mets, et les bouteilles aux bouteilles, 
sans qu'un traître mot vienne comme un baume radieux, mettre leur esprit 
en joie; le maître du lofri» «emble faire exprès de prolonger l«Mir suj)pliee; 
il s'eteml comphiiSKUiment sur des vétilles, sur des nullités, siu* des thèmes 
oirieux . . . 
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Enfin il »e lève, et va chercher le plus vieux fronum^e de la maison. 

n en donnt' un nioirrnii ;i «a fille «'t :\ son ji'uin' convive. 

C\'M la coiis« ) ration de celui-ci comme tiauc«^. 11 ne reüte pliit« quïi 
fixer le jour «le la noce. 

£. U.*K. 



Das Villmergerlied. ■) 

I)"Villni;ir^'t'r Bliebe hiiml jfross Chöpf, 

Weil sie hitnd vil Made K'(-I>l^>pft. 

D'VillmXifrer Buebe icönd gern z'Lieoht, 

Weil sie haben vil Siijjpe kriefrt. 

Wo î*ie kanieii ins WolilerdoH". 

Haben sit- cn };ro>.se Hungersnot 

Wo !*ie kamen vor 'a Joggelis Haus, 

Fressen sie en Blatte voll Suppen aus. 

Der erst aaid, sei nid guet, 

Der zw^ut t»aid, sie wi ni«l «rxalzt» irnueg» 

De (Iritt sniil: Salz hed irnv kei Mot, 

Wenn nur drinnen iwt vil Hrot. 

Adje Jungfere, jetzt wollen wir gehen, 

Bevor der Hunger noch einmal kltm*. 

Wo sie kamen in «lie Küche 'naus, 

Schauen sie in's Kamin liinnuf. 

Sailen nir zwei HiiiiiinenVi oder drei; 

Sie meinen, sie iiiUessen gefressen sein 

Ach lieber Kamerad: Weiseht du wh,*) 

Am Snnntig wämmer die HXmme ha; 

Am Snnntig kamen sie auch ho geschwind, 

IUe ll:iiniiien wan-n no nit lind. 

Wer hat da« Liedli neu •^eiiiarlit ? 

D'Angliker Buebeii am Sunntig //Nacht, 

D'Angliker Buebe sind nid elai. 

D^Wohler Buebe sind auch dabai. 
Dieses Spottlied auf die Villmerger, da» jetzt sozusagen ganz ver- 
s<li\N nnden ist, wurde mir von ehier 70jährigen Jungfer von Unterlunkhofen 
mitgeteilt. 

Jonen. S. Meier. 



<) V'iiluit r;;)!) ist ein Dort' im aargauischen Bezirk Bremgarten. 
') Schinken. *j was. 



I 
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Das RotUsohwilerlied. 



HTi ■ irt 



ilil 



neu - I>it'<l vom - v 



> > 

ne < linaJ). «T 



■7" 

i^t 



mir \wh. 



s ^ I >L S ^ N 

f— f— ^— f— ^-t-.?-^?— r-^H^— r? — * — f4-#-^=l^- 



ril 



la. 



ril 



la^ ril • la ho, (li ril • la, ril > la ho. 



2. Kr wohiit iui Döi Hi Kottitichwil, 

Ilflnitr «Ott t'f i <liT II 

3. ht* Tiitrl ;,'i<l fin il.l i Silin. 

Kr laiit'i ut liiic«lt'r»t«'(tf liiii. 

4. Cnd ii'»>n*ercliiind vorsSiiHekelItw 
Luegt (lau Lisi xum PfHster iia. 

5. £i» ii^elwt grad ine cho 

F.r miit'ss nirl lan;; vrntssc 
H. Kh strilt «Mil Ml" Sflio|>jili \Vi 
I mi kcM Möekli BrtKl (Icriii. 

7. Und wu Bi biiienand tiind fçeAitsi» 
So fSlind 81 a nbcr V llochsiic 

|rtj>r;i<'ln'. 

8. !>•• f««'i<l 'It-r Alt: !»<• iiiiii>:*rli si Im 
L'mlwciind'iio^nKl \ rrwur^iiit drn. 

9. Er lantt do no îm Amiue no; 
Die Franke sind j« irlt^iHfr d». 

10. M«M- wHnd ITC fr.ilK« Pfund, 
Nur dasM dit* Mohr zum l>orf us 

|(lllllMi 

11. Drüiiiol luiitt er /um Auiuic Iii: 

0 gärn-mer il de Haimetschi. 
12.0 Ammo. sind H nid m hffhn; 

Lisi ist ;;ar tonncni whön. 
18. IT .\aniii Irmft w wi-n-c RHr 

1 .»ii'l»«- Stun<li- Iii umi li;ir. 
11. Kr iuuft i hIc iirrri' noli: 

O tneuier X du Li»i kih. 
15. Kr hod ene schier de Bank ver- 

IrfUwIit. 

His er »Im!* I.,i>i linl vcrwiitM-lit 
It). Und wuh »i III) um lirli^tc lii'tt: 
Es fehlt ere no am llocliHix>»('tt. 
Jonen. 



17. Si hed zwai Hünimli und e JQppe, 

Si rliMn v\\\}\' wolil druf liiriri' 
Ib. I>a."< amiii' tiii-t r^i ;i \ i rt irliu»* 
Vo de» Trutflunzi.s \ r«-ni'. 

19. Und tuet *s ftnflmmen ame|(«>h; 
S«! wetti H zH'ertlehne neb. 

20. l'n wo .«^i «iind vor«* llccri' tjoli. 
So l;iiif't t-r •1(11 alff Wihftf Holl 

21. .\('li 1 raiii'. tii*-n«i mi dix ii au ii-lin-, 
Wa« i uuirsi» Ki-jc vor d»'uj H«'»*re. 

92. Ile niuest das Lui nflronie h>hre, 
Mnest mit em Lisi d*\VHlt ver^ 

|ni«'hr»». 

l ud w o si Ih'd seilt' i dTliilc friit«'. 
lu'd »i no niüft«;««' '.s ilituiinli 

[blatxe. 

24. Und wo Hi hed seile x'Oiifi^r lEob, 
II« <i si de tiappe diliainic ^^loh. 

25. 's lloflisiir liänd sj •/"H.l'^i'liirf. 
h.i lolid si silif Kaizc fVin- 

2G. Mui'st thu li ;i ;;s»'li, du li«*ln' Ma, 

Haas i ft no Mitteli ha. 
27. Am llochsig tued si wi*n-e Brat: 

hrilmol -.'•foiv.t't lUicrlut. 
2H. I>f .Mtist'r liocki't iiüImtc zu«' 
l ud »i'id: „H(d» cnud dit> Födle 

(xue". 

29. W<*r he<l das Liedli neu gemacht? 
De (viUtlenseppi ') am-en-e Sunn« 

[tii: z'Nacht; 
:$0 l ii.l d.- Hirl.-r^ nid .-Iri : 

i) Kotiisihwcilci' »ind au daix'i. 

S. Meier. 



') Kin DorliKM t \iiii l -l.uuklioh'ii i.losrpli lli«'U'r , Vcrfassor ver- 
schiedener S|Hitij;fdiehte und ^Litnler*. 



^ .d by Google 
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Zeitrechnung im Pommât. 



Kine ilbrrauM iiitt'r»'.>*N-nirc, aUi'rtiiiuliclic /..'iti r( liiiiin«j ImbiM) noch diu 
illteni (i«'n«-ratioiii'ii Poiiiuiar Ilcrrii Alex. I'ranckc in Kcni s. dessen 
Schritt ,Hosoo und BawHliiiu'* Bern läUU) winl hierüber Folgendes b&- 
riehret (S. 21;: 

,Habe mich geoaa erkundigt Ober die Znt und wie die Uhrm hier 
im Fomuuca gerichtet werden. Also wenn es Nacht wird, sollen die 

UhriM) alle 12 «eigen nn<l werden deshalb je nach VerlcQr7.nng 

oder Verl ii I) jrerii n tr <lcs Ta^cs '^^estcllt mler vorwiirts «rerüclct. 
Mittai; lialx'ii »Ii«' Leiitr. wciiri der 'Pa^r am l!inir>U'ii ist, iiin 3 Tlir, und 
wenn der Tui^ am kür7.e:<iten ist, um 7 Uhr, und die MittajÇHZeit triift 
imgefiUir wie folgt auf jeilen Monat den Jahres: 



NB. MuRH angefllhrt werden, dass die Leute in Wirldichiceit nicht 
jeden Abend die Uhr vorrichten oder «teilen: mir von Zeit zu Zeit, wenn 
sie sehen, dasH die Uhr vorgeht cMler surUckgebliebtm iHt.'* 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 



Ots Bauernhaue im Deuteohen Reiche und eeinen Grenzgebieten. 

Herausgegeben vom Ybrbakdk Deutscher Architeetbn- itmo 
Ingenikdr'Vereinb. Dresden (Oerhard Kfibttnann) 1901. Folio. 
Subscriptions-Preia (ffir 120 Tafeln samt Text) 60 Mark. — 

Vor luiä lie;;t die erste und zweite laeferiui^ 4li<'>es hoehbedeutenden 
Werkes. Wenn einem Unternehmen das nnsgedroschene und viel mtDsbrauchte 
Attribut „epochemachend" erttHlt werden darf, sit ist es dieses; denn es be- 
zeichnet thats.-ichlieh einen M.nk-r, in in «1er Geseliiclife der deutHchen Elaus- 
forselmiiff. In uii- Scinveizerii ln iltcli weekt iler Aiihlitk die>es CTOssartIgen 
Werke» ein sclmierzlielies (ieiühl; der Manu, der ein Krli»'bliclie.s zu seinem 
Gelingen beiKetroj^en, und der in ahererMter Lhiie berufen gewesen wäre, e» 
an dieser Stelle anzuzeigen. Jakob Ilunziker, hat seinen Abs<*hluss nicht mehr 
erleben dOrt< n 

Kin end;rüitiL''es I rteil Hher die iraiize Tmjrweite nnci die wisscii- 
schaftiiche Bedeutung deü Unternehiueu.>« kann erat gefällt werden, wenn 



Jan. 6.30 

Febr. 6.00 
M.irz Ô.00 
April 4.00 
.Mni 3.30 
Juni 3.00 



Jidi 3.80 

Aii<r 400 

.S'pt. 500 

Okt. G.OO 

Nov. 6.30 

l)ez. 7.00 



K. H.-K. 



260 



f 

Bnclicmnzeigon. — Ckiinptc» rcmlu». 



dasselbe abfrpwbliMBon voiiiefrt tmd immentlieh mich der et«'* lôO Seiten 

uiiifa)«»ende Text verôffentlîclit ist. Bis (laliin niQ»8en wir uns auf eine blosse 

Anzfi;re «l«*r t'inzt'lnen I.iefoninfrt'u hesclinlnkfii und k»>nnen somit ein»* eiii- 
Ketit'Mii<> ]^'h|ii-t>( liiin^' erst auf dasJalir 1906, wo das Ganze fertit; vorliegen 
soll, in AuHsiclit Htcllcn. 

Die behlra ersten Li«ferung<>n entlialten 12 Tafeln mit Hans^rpen ans 
verschiedenen Gegenden Deutschlands: Je vier aus Baden und Hannover, je 
zwei aus Bayern. Brandenburg, HHuihtirg und Scblesvi i^' ll<>lst<'in uixl Ji* ein« 
aus BreiiH'u. (îr Ilcsst-ii. (ir Olrlfiilnirtr. Ostpretissen. Hntzeltiu-p. SiliU'>ii'ii. 
Westfiili'H. KIn-i>s iniii M»'(kl«'iilMii;.' Si-li\vi'nii < >t>ti'i rricli und <li<' Srliut'iz 
aUo ein^twl'ilt'n norli niclit vertreten, Mtlleii aber, da ja die Ingenieur- und 
Architektenvereine auch dieser LXnder sich beteiligt halmi. in den Grand- 
typen beigecogen werden. Von angrenzenden, auch ftlr gewisse Teile der 
Seliweil niassj;eb»MidrM Gefrcnden lu'bcn wir naiuentlit'li In : i die Bauern- 
biiusrr miis d«'ui badiM-hen (Jiitarlicr ufid Kii iil>;n-Iicr Tlialf du- ba\ i-riMdu n 
aus iJeut ilirtltciii ei). Wr-bcr-iiiniiiT, (ianiiiscli und < dii'raudurt' und das «•!- 
?(iü<»iMrhe v«>u Ki(■ul-i^a)llloll^tt'in, ilie in |ier>|)ektivi.M-heu Ans^ieiiten (Lieht- 

druck) in geometrischen Aufrissen, Dnrchsfhnitten imd Grundrissen (Zink- 
Utznng> wiedergegeben sind. 

Die nbri^ren Tafeln uriscn fiiliremb' (îe^^enden auf: Re^r. Bez. F'rank- 
lurt a n :Ki-»s»' niid Detail). Rorkwinkfi bei Hreuieu cIiimim»!. Lüiiel»urir«'r Heidi- 
(rn«,sj(«'ktc . >t»'iukirclien in Hanuuv«>r ilti>He, Pr<»."<iM'kte unil Detail . Hürger- 
uiei.-terhaui« zu Hrondiaeli im Odenwald lebentHM, Man»h<ilt und OMerneefeld 
in Oldenburg i Risse), Qilge in Ostpreussen (Kisse und Detail), Bechelsdorf 
in Katzeburg (ebentio). Schlesien (Muster von Pnchwerken), Benninglinn!«en 
im Kreise Uiip^tadt. W. ^-tfrdei» l{i>s(' . Heimstatt b n<'idelber}i iKi»e tnal 
Detail), Hiuau 1». M(islia« li in Hadi n rbrnso , Hurtf b l'rankfurt a O Iii.->t' . 
Nenenffauime im lJauibur;risclien .ebcnsir. Lamstedt in lla»l«'ln (Kisse und 
Detail), Ilutttieth in Hannover (Prospekt). Nienliagen bei Teterow. Paniui 
bei GDstrow und Gross-Krams bei Lndwigslust (Risse und Detail), Klein- 
Sonnendeicli in Schlesiwig-llDlKtein (Kijwe) und Mnorliusen ebenda i liissr 

I)ie Zeiclituui};en sind durcliwe^r klar inul u'^rbcii die tTir die Ilaiis- 
tor>r|iuM;r wi< liti<reii Teil«- wirder. nur miicliten w ir in Hezujç aut die (iruinl- 
risse den Wunsch ausMjireehen 1) überall die Drieutiernnjf anzuheben. 
cUniit man weiss, nach welcher Himmelsrichtung tlie verschiedenen Rüume 
liegen, 2) die Strnstienseite zu bezeichnen und die Wiederholung gleicher 
OhiflTern wie z B dopprltes B tuid t' auf Tat* Baib'n No. 2) zu vermeiden. 

Kini r ficxMidcrn Kmplehliiny: lietlarf das Werk nicht. Wir t.'Iauben 
luir darauf hni\M i>t'n zu iKlrti-u, ilass <ler si< h auf drei .lahn' verteilende 
J'reis niedri};- j:«'nu^ ist. um die AusehatVuni; ui<'ht nur den Bibliotheken, 
sondern auch Privaten zu ennÖglich(*n. 

E. U.-K. 
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t Karl Weinhold. 

<;ch 2Ü (>kt<il>rf 18-j;i p'?«f 19 Au<ru>t lî»01 
Ehi-fiiiuUKru'd (l(>r Schweiz. GctH>ll8cbaft lUr Volk»kuiule »eit Mni 

In einem Zeitruuin von wenigen Monaten sind nnserer 
Gesellschaft zwei Elirenniitglieder durcli den Tod entrissen 
worden: im Mai Artur Hazelius. im August Karl Weinhold. 
Beide haben in ihrer Art für die Volkskunde das Höchste 
geleistet; während aber Hazelius nieli namentlich durch seine 
organisatorischen und praktischen Talente einen Namen 
gemacht hat. liegt Weinholds HauptHtärke vielmehr auf dem 
Gebiete der litl erarischen Produktion. 

Geboren wurde W. am 26. Oktober 1S23 in Reichen- 
bach (Schlesien), 1842— 4r> studierte er in Breslau und 
Berlin Theologie und l'hilohigie und habilitierte sich 1847 
in Halle; 1849 wurde er als a. o. Professor für deutsche 
Sprache und Litteratur nach Breslau berufen, 1850 nach 
Krakau, lS.")t nacli Graz. 1861 nacli Kiel. 1876 kehrte 
er als ordentlicher Professor nach Breslau zurück, welche 
Universitiit t r 1890 mit Berlin vertauschte. In dieser Stidlung 
verblieb er bis zu seinem Tode, der ihn am 19. August in Bad 
Nauheim, wo er zur Linderung eines laugjährigen Herz- 
leidens die Kur gebrauchte, plötzlich ereilte. 

Schon die frühesten wissenschaftlichen Arbeiten Wein- 
holds waren dem Volkstümlichen gewidmet. Im Jahre 1847 
veröifentlichte er, yierundzwanzigjährig, eine „Aufforderuug 
zum Stoffsammeln für eine Bearbeitung der deutsch-schle- 
sischen Mundart'', der er 1852, 1853, 1855 und 1862 weitere 
Arbeiten über die Sprache seiner Heimat folgen lieas. Neben 
der Dialektforaehung mum sich W. aehon früh mit Kiütur- 
geiehichte, Mythologie, Yolkekunde und allgemeiDeren sprach- 
lichen (gegenständen beschäftigt haben; denn bereits im 
Jahre 1848 erschien ein Aufsatz fiber „die Sagen von Loki", 
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185U (las ^Mittell)0(*li(l*'u(srlio 1 A'sobudr' . sein bestes, 

geradezu klii'^sisehc^^ Werk über „die deuts( lim Frauen in 
dem Mittelalter", 1802 eine »^ieh niit der Ileo}itj»('hri'ibuiiLj bc- 
lassende Abhandlung und ISf)'} tlie jetzt noch mustert^ültige 
Sammlung von „Wcihnaelitsspielen und -Liedern nun Süd- 
deutschland und Schlei^ien''. Das (îrbi. t der \VL-iter<'M Kiiltur- 
geachic'hte betrat W. sodann wieder mit seinem tretliichen 
Bu(die „ Altnordiaehes Leiten" |lH56j, das uns in ansclmu- 
lieher Schibb'runu: ein auf Quellenstudien hernliendes liild 
Alt-8kandinavieii'< lim l>ii'tor I)io secli/igcr unil siebziger 
Jahre waren vorwiei^cnd iUm- Spraehwisaenschaft gewidmet. 
In ihnen entstanden die als Materialsainmlungen unerreicht 
dastehenden (irammatiken des Alennminschen (1863). des 
Bayeris(dieii (L^GT) und des ^îittelhoclidcutschen (1877). 
Um sie gruppieren sitdi einige kleinere Abhandlungen volks- 
knndlichen, litterarischen und sprachlichen Inhalts. Von 1880 
an beschäl t igte sich W. fast ausschliesslich nur noch mit 
Volkskunde. Nachdem er im 20. Bande der .Zeitschrift für 
Völk<'r|)s\ clndogie" (1890) einen vorbereitenden Artikel über 
die Zwecke der Volkskunde hatte erschemen lassen, gründete 
er im darautlolgenden .lahre (18iH) die ..Zeitschrift des 
V«M't;ins l"ür Volkskunde", die dank seiner aus^ed(dinten 
Kenntnisse und seines feinen redaktionellen Taktes scdort 
in die erste Linie rückte. In ihr hat \V. weitaus die meisten 
einer Abhandlungen über Volkskunde venltlVntlicht, und 
nur Vereinzeltes (.,Zur Bedeutung der Zahl Nenn*' jl8î»4j. 
„Leber das Märehen von Esidmenschen" |18l).'^), „Zur Ge- 
schi(dite des heidniscdien Ritus'' jlSBO], „Die niystiaihe 
Neun/ahl- |1MI71, ^Die Verehrung der Quellen" [LSiKS]) 
ist im „rr(|Uell" oder den Sitzungsberichten der Berliner 
Akademie erschienen. Das Linzeliu' kTuinen wir hier un- 
nu"»gli(h aufzählen: wer aber W."s Arbeit(>n kennt, der 
wird mit uns den Vei-Iust iMiies Mannes beklagen, der es 
wie Wenige verstanden hat, klare Sachli< hkeit mit feinem 
Verständnis und gewandter Darstellung zu verbinden. 

E. IL-K. 



Sagen aus dem Birseck.') 

Hitgeteilt yod Dekan 6. Sfitterlin in Arlesheini. 

1. Der grüne (tote) Jäger.*) 

Noch bis in die neuere Zeit erzählte man von einem Jäger, 
der nachts die Wälder und Felder durchstreife. Er trage ein 
grünes Wams, sagte man, und sei begleitet vou einer Scliar 
Huude, die beständig bellten; er aber rufe in einem fort: «Iludiidäl" 
Wie der Rlitz husche er durch das Gebüsche, und nur wenigen 
Glücklichen sei es vergönnt, ihn zu sehen; hören aber thäten iho 
alle, welche nachts beim Walde vorbeigiengen. An einigen 
Orten hält man ihn auch für einen ermordeten Soldaten, der 
oaoliti aoferatehe nnd die Luft mit seinen Klagerafen .erfülle. 
So in der Heimatgemeinde des Yerfassera. Wirklich h(^rte man 
nadi ISnbrnoh der Nacht im gegeuflberUegenden Walde ein 
klagendes Geschrei. Yermatlich rührte es von einer Bnle her; 
die ISowohner jedoch sehrieben es einem Soldaten su, der dort 
umgebracht worden sei. * 

2. Das Dorfgespenst. 

In früheren Zeiten hatte jedes Dorf sein besonderes Ge- 
spenst, das nachts in demselben umhergieng und die Bewohner 
belästigte. Es hatte in den verschiedenen Ortschaften verschiedene 
Gestalt und führte infolge davon auch verschiedene Namen. In 
Ettingen z. B. war es ein entenartiges Tier, das in einem 
neben dem Dorfe vorbeifliessenden Graben plätscherte und darum 
.Nebbengrabentior" ^) genannt wurde. Eine ähnliche Gestalt 
Imttc es auch in lieinach. In Allschwyl aber wandelte es 
als Strohwelle herum. Die Leute hatten vor diesem Gespenst 
einen gewaltigen Aspekt. Der Verfasser kannte als Knabe 

*) Vgl. hiesu Aitcmv III, 325 ff. 330 ff. — Einige im Haouskript de» 
hoehw. Herrn Contribaenten enthaltene Sagen mussten hier weggelassen 
werden, weil ne sii Ii hen its in <I)'r bekannten Sammlung von Lenggenhager, 
Volkssagen aiin «li-m Kanton HasflliunI i iH741 finden. (Hn' ! 

») Vgl liiinoMAXN, Heimatkundi- »U's Dorfes und der i'farrei Kttiiigen. 
Batsol 1883. S. b2. 

*) Vgl. BRODKAim S. 61. 
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eine Jungfrau, die infolg^e dei Glaabeiis m di«Mii UiAold mit 
der Fallsueht behaftet wurde. Der Wind hatte Bindieh, ala aie 
einmal naobts durch daa Dorf gieng, eine Strohwelle von einem 
Hanse weg- und gegen aie getrieben. In der Meinung, dies aei 
das geffirehtete Dorfgespenst, wurde eie Yon einem solohan 
Sehrecken eriaset, da« sie sich daa genannte Uebel suzog. 

Ist Tielleicht dieses Gespenst erfanden worden, um von dem 
nichtlichen ümherschwftrmen abzoscbreckenP Dann wftre es ein 
awar gutgemeintes, aber, wie der erwähnte Fall seigt, geffthrliches 
Mittel gewesen. Termntlich aber ist es ebenfalls ein Ueber- 
bleibsel des Heidentums« das bekanntlich allea mit guten und 
bösen Dümonen belebte. Es wAre interessant an wissen, ob diese 
Sage auch anderw&rts bestand.*) 

3. Feurige Mäniior. 

In jedem Dorfe sah man ehcmaU nachts Männer herum- 
wandeln, welche brannten. Man hielt sie tür die Seelen von Ver- 
storbenen, die eine Frevelthat begangen und zur Strafe dafär ruhe- 
los auf Erden umgehen mussten. Namentlich glaubte man, dass 
diejenigen, welche Marksteine verrückt oder »ich sonst auf unge- 
rechte Weise Land angeeignet hatten, nach dem Tode bei dem 
Gegenstände ihres Frevels verweilen mQssten, sol^ngo, bis dieser 
wieder gutgemacht wäre. - Bisweilen hatten dieselben auch die 
Gestalt ¥on schwarzen Hunden. So erzählte man in meiner 
Heimatgemeinde, in der Nähe des benachbarten Waides habe man 
nachts einen schwarzen Hund gesellen, der um den Wald hemmgehe, 
und es sei dies ein Mann der Nachbargemeinde gewesen, der es 
durch ungerechte Mittel dahin gebracht habe, dass der Wald 
vom Gerichte dieser zugesprochen wurde, statt, wie es das Recht 
gefordert, unserer Gemeinde. Später jedoch sei er, weil er die 
PaHsanten belästigt, durch einen Kapuziner in eine Flasche ge- 
bannt worden, und seither sehe man ihn nicht mehr. 

A< linlich sollen Uobelthäter nach ihrem Tode auch in ihren 
Häusern .gespenstef haben. beKouderH soldie, die sich selbst 
entleibt oder richtiger entseelt hatten. Auch diese wurden wenn 
möglich in eine Flasche gebannt. Bisweilen geschah es jedoch, 
dass die Flasche aus irgend einein Grunde zerbrochen wurde, und 
da erschien der Unhold wieder. 

*) Dorfgespentifer finden »ich fost Abprall. Meistens ist es ein Hund. 
od auch ein sehwein- oder hockartiges Tier. [Run.] 



^ .d by Google 



Sagen am dem Bixaeek. 



S55 



Eine lustige Geisterbannung wird tod Leimen, dnem 
Dorfe, das zwar nicht sam Birseck gehört, aber doob gaoi In 
der Nähe deseelben liegt und in Sprache und Sitten mit ihm 
verwandt ist, enählt Daselbst wohnten zwei ledige Sehweetem. 

Diese führten zusammen lange ein friedliches und ungetrübtes 
Leben. Da aber fieng es auf einmal des Nacitts in einem Zimmer 
ihres Hanses an an poltern. Erschreckt klagt« n dies die Be- 
wohnerinnen einem Kapuziner, der dort vorbeikam. Dieser liess 
sich in dem fraglichen Zimmer oin Bett aufrichten und legte 
sich darein. Kaum hatte die Kirchenuhr mit dem Schlage der 
elften Stunde geendet, da erBchien der ^fOeisf* richtig und be- 
gann sein uuheimlichjBS Treiben. Der Kapuziner stand auf und 
fanb seine Beschwörung an. Da aber antwortete ihm der Geist 
französisch. Verwirrt darüber, denn er verstand nichts von der 
französischen Sprache, eilte der Pater hinunter in die Wohnstube, 
wo die beiden Schwestern mit Spannung auf den Ausgang der 
Beschwörung harrten, und sagte ihnen zu ihrem Schrecken, es 
sei ein ^welscher" Geist, mit dem könne er nichts anfangen 
Nachher stellte sich heraus, dass der vermeintliche Geist der 
Schulmeister des Dorfes gewesen. Derselbe wünschte nämlich die 
Jüngere der beiden Schwestern zu heiraten, hätte aber gerne 
auch das Haus dazu gehabt; die ältere wollte jedoch auf ihren 
Anteil daran nicht verzichten. Um diese dazu zu bewegen, ver- 
übte er den erzählten Spuck. — So berichtet Franz von Sonnen- 
feld (Joh. Gihr) in seinen „Yolksgescbichten aus dem Schwarz- 
bubeuland", der nur eine kleine halbe Stuode von Leimen zu 
Hause war. — Solche Gespenstergeschichten verdanken ihre Ent- 
stehung Wühl üiiierseita dorn Gefühle, dass Frevelthaten, wie die 
genannten, nicht ungestraft bleiben können, und anderseits dem 
T^mstande, dass man Hich verschiedene Vorgänge, wie z. B. die 
Irrlichter auf Wiesen und Gottesäckern, nicht zu erklären wusste. 

4. Das Welsoh-Elseli. 

Von ähnlichen Strafen, wie die vorgenannten, wird in Ai les- 
heim erzählt. Hier heisst eine Waldparzelle das „ Welsehhölzli", 
und diesen Namen soll sie von einer Magd haben, die eine 
Welsche (Französin) war und Elisabetha liiess. Dicsclhc diente, 
HO wird erzählt, auf dem Schlosse (ob Hirseck oder lieichenstein, 
wird nicht gesagt). Wenn nun die Herrschaft abwcHcnd war 
■und sie das iiauswesen zu besorgen hatte, zeigte sie sich sehr 
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hartherzio^ ^fgeu Hie Armen. Statt die Ueberbleibsel der Mahl- 
zoiton (Im um Almosen lîittendoii zu geben, warf sie (lierteU)eii 
den Sdiweinen hin nnd wieH jene groh ah. Zur Strafe für diese 
Herzlosijîkeit mnsste ihr«» Seele nach ihrem Tode heim Schlosse 
liernniwandern. 1 )ie8eH (lespenst war aber den Schioasbewohnern 
nicht angenehm. Sie liessen (hirum einen Kapnziner kommen» 
niid der bannte sie in eine Flasche und legte diese in dem ge- 
dachten Hölzchen nieder. Daher der Name desselben. — Nach 
einer andern Version war es nicht eine Magd, die sich der Hart- 
herzigkeit gegen die .\rmen schuldig gemacht, sondern ein liiu g- 
fräuk'in Als nämlich der Herr der Burg mit Kaiser Friedrich 
Barbarossa im heili^n'ii Lande war und seine Tochter das Regi- 
ment über das Schloss führte, kam eine welsche Bettlerin und 
bat um eine l'nterstützung; das Fräulein aber wies sie mit groben 
Worten ab. Das sahen Arbeiter, die eben damit beschäftigt waren» 
das Schloss auszubessern. Entrüstet über eine solche Umbarm- 
luMzigkeit ergriffen sie das Fräulein un<l warfen es in den 
Schweinestall, wo es von den Schweinen aufgefressen wurdt', 
so das» der Schlossherr bei seiner Rückkehr nur noch einige 
Fetzen seiner Kleidut)g vorfand. — Wie diese Begebenheil mit 
dem Welsclj-Ilölzli zusannnenhängt, ob die abgewiesene Weleche 
in diesem Iltilzchen ermattet niedersank und starb, oder das 
l'räulein wegen seiner Herzlosigkeit nach seinem Tode daselbst 
..gespenstete", darüber sagt die Sage nichts. Bei<le Sagen aber 
geben wiederum Zeugnis von dem christlieh-humaneo Gefühle 
früherer Zeiten. 

5. Die irreführeoden Waldgeister. 

Fast Überall hernolite in frfiheren Zeiten die Meinung, e» 
haaiten in den Wäldern Geister, welebe diejenigen, welche nachts 
darcb dieselben giengon, irreführten. Der Terfasser hat noch 
Leute gekannt, die steif und fest behaupteten, sie seien tod 
eioem derartigen Geiste besanbert worden nnd hätten den Aus- 
gang ans dem Walde nieht gefunden, obwohl sie den Weg ganz 
genau gekannt hätten. Ohne su wissen, wie, seien sie 'immer 
wieder auf den nämlichen Weg zurflckgekommen. Es war wohl 
die Angst, die sie nicht mehr erkennen liess, welches der r«ehte 
Wog sei; der eine nnd andere dfirfte auch selber den bösen 
Geist mit in den Wald gebracht haben, denjenigen nämlich, von 
dem man im Wirtshaus pflogt besessen sa weiden. 
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6. Das GespeQBt bei der Buioe Füretenstein.') 

Oberhalb des Dorfes Ettingeii, am sog. Blauenberg, stand 
ehemals auf aussichtöreicher Höhe das Sehloss Fürstenstein. 
Längst ist es jedoch zerfallen, nnd man sieht heute nur noch 
wenige Trümmer davon. Wie erzählt wird, holten dort diejenigen, 
welche ein Haus bauen wollten, die Steine dazu, und so ver- 
flchwanden diese allmälig. Bei diesem Schlosse, resp. der Ruine 
desselben hauste nach dem Yolksglauben, wie übrigens bei den 
meisten derartigen Ruinen, ein „Geist". Dieser vexierte u. a. 
sur Zeit der grossen Revolation einen französischen Wachposten, 
der in der Nähe des Scblottet aafgeetellt worden war, um darflber 
zu wachen, dass nicht Ettinger and andere Bewohner des Birseok 
den Gottesdienst in dem benachbarten solofibumischen Hofstetten 
besuchten. Jeden Abend prisentierte «ioh diesem Wachposten 
ein ^Geissbock". Die Soldaten suchten ihn zu erlegen; allein 
ihr Bemühen war umsonst, er war kugel« und sohussfest nnd 
«chtete darum ihre Engeln nicht. Zuletzt scheint ihm jedoch 
das Schiessen doch zuwider geworden zu sein; denn er ver- 
sohwand und jetzt kann man die Gegend ohne Gefahr passieren. 

7. Die weisse Frau.^ 

Sfldöstlich von Ettingen gegen Aesch zu liegt auf einer 
kleinen Anhöhe die Ruine des Schlosses Tschepp erlin. Hier 
gieng nach dem Volksglauben ebenfiiUs ein Gespenst um. Man 
glaubt, es sei eine ehemalige Prinzessin des Schlosses gewesen. 
nie hatte nämlich das Ausseben einer grossen, schönen Frau und 
war mit einem kostbaren, weissen Gewände bekleidet, dergleichen 
s. Z. die adeligen Jungfrauen zü tragen pflegten. Gewöhnlich 
zwischen 11 und 12 Uhr nachts stand sie entweder oben auf 
den Ruinen oder durchwanderte,, begleitet von einem gewaltigen 
Hunde, das umstehende Gebüsch, um in einer benachbarten 
<)uelle ihr goldblondes Haar zu waschen. Sie that niemanden 
etwas zu Leide, erschreckte aber doch die Vorflbergehenden 
durch ihre und des Hundes riesenhafte Grösse und das Bauschen 
ihrer Kleider, sowie durch ihren schweigsamen Ernst. Was die 
Ursache ihres Umherwandelns nach dem Tode gewesen, weiss die 
Sage nicht In neuerer Zeit hörte man nichts mehr von Be- 
gegnungen mit derselben. 

*) Vgl. ä. 49. ^) Kbuada ôi. 
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8. Der Hexenplats. 

In der Nfthe des Schloasee Reiche netein (bei Arlesheim) 
befand sich ehemalB eine von Wald nmtchloeMne Wiete. Diese 
wurde bis in die neuere Zeit Tom Volke der «Hexenplats* ge- 
nannt. Weber* dieser Name stammt« darüber bestehen swar 
heute keine Ueberlieferungen mehr; wahrscheinlich aber glaubte 
man, dass die Hexen der Umgegend hier ihre nftohtlicheo Za- 
■ammenkQnfte mit dem pferdef&ssigen Gottseibeiuns hielten^ 
wie in Deutschland auf dem Blocksberg bei Magdeburg. 
Dass da Hexen verbrannt wurden, ist nicht wohl anxunehmeoy 
da die geistliehen FQrsten, wenn sie auch, wie s. Z. fast die 
ganae christliche Welt, an Hexen glaubten, doch die grausamen 
Prozesse gegen dieselben Terabseheuten, und weil unter dem 
Volke notwendig aoeh eine Erinnerung daran bestehen mfisste, 
was aber nicht der Fall ist. Zwar sollen auf diesem Platze drei 
Fräulein hingerichtet worded sein; aber die Sage weiss nichts 
davon, dass sie Hexen gewesen. Wahrscheinlich ist letstere Sage 
^ne Erinnerung an die Grausamkeiten, welche Graf Rudolf von 
Habsbnrg 1269 an den Bewohnern des Schlosses Reichenstein 
verübte, weil sie es im Kriege swischen ihm und dem FQrstbi- 
sohof von Basel mit diesem hielten, dessen Dienstmannen sie waren, 
die er sämtlich, Mäuner und Fraueo, auf dem Schlossplatse hin- ' 
richten liess. Unter deu Hingerichteten befanden sich wahr- 
scheinlich auch drei blühende Jungfrauen, was ganz besonders 
das Mitleid der Umwohner erregte und darum im Andenken be- 
}iHlton wurde. Vgl. Lenggenhager, Die Schlösser und Burgen in 
Baselland (1848) S. 124. 

9. Die Schelmeneiche. 

Auf einer andern Wiese, unterhalb des mehrgenannten 
Schlosses, stand ehemals, wie berichtet wird, eine gewaltige 
Eiche, deren Stamm einen solchen Umfiing hatte, dass es mehrerer 
Männer bedurfte, am ihn zu umspanneu. Unter dieser Eiche 
pilegten sich gewöhnlich die voriiberziehenden Zigeanerbanden 
au lagern. Da diese durch ihre bekannten Diebereien die Um* 
Kegend nosicher machten, nannte das Volk den Baum die , Schel- 
meneiche *. 

10. I)io w 11 II (1 or bare Rettung. 
Als beim Erdbeben von IHf))] die Hurg Heicli enstein 
zerfiel, da kamen, wie die Sage berichtet, alle Bewohner der- 
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selben um; nur ein Kind blieb verschont. Dieses war nämlieh 
mit seiner Wärterin auf einem Spazierguige im benachbartMi 
Walde, als der rerhängnisvolle Erdstoss erfolgte. Es miiaste 
das aber ein Spaziergang beim Mondschein gewesen sein; denn 
das Erdbeben ereignete sich bekaontlioh im Spätherbste, und 
der Yerderbliohste Stoss fand nachts um 10 Uhr statt. Auch von 
anderen Burgen werden ähnliche Sagen erzählt z. B. Ton der in 
Pfeffingen. ') 

11. Die Sage Toni Bildstöoklein. 

Au88t'ihalb des Dorfes Arlesheini, am Fusse des Reb- 
berges und nahe hol der Strasse nacli Hasel, steht ein hölzerner 
Pfosten mit einer Nist lic, in welcher sich das Bildnis Marias 
mit dem Jesuskinde betitidet. Dieses soll (l:ia Denkmal einer 
wonderbareii Rettung sein. Rin Kind, so wird erzählt, da« 
einer Familie Ley, Besitzerin oder Päehterin der Bruggmühle 
gehörte, suchte in dem F^ithwalde, der eiienuils diese (icgenil 
bedeckte, Erdbeeren. Dabei verirrte es sich, sodass es deu Aua- 
weg nicht mehr fand. Die Eltern, die es lange vergeblich 
suchten, machten in ihn r Herzensangst das Gelübde, der Mutter 
Gottes ein Denkmal zu errichten, wenn sie das Verlorene le- 
bendig wieder erhielten. Und siehe! am dritten Tage kam dasselbe 
wohl erhalten wieder zum Vorschein; es hatte sich unterdessen 
mit Beeren eroährt. Zum Dank für diese glCIckliche Rettung 
errichteten die Eltern an der Stelle, wo sie das Kind gefunden» 
ein steinernes Kreuz. Als dieses mit der Zeit zerfiel, erstellte ein 
Naebkomme derselben das ersterwähnte Bildstöcklein. Wirklieb 
trägt dasselbe auch die Inschrift „F. Lei." Es steht jedoch 
etwas südlicher, als das ehemalige Kreuz; dieses soll auf dem 
sog. Leh unmittelbar an der Strasse gestanden haben, bis wohin 
▼or Zeiten der Wald reichte. Jetzt ist derselbe verschwnndec; 
das Feld trägt aber davon noch heute den Namen „BOti". — Nach 
einer andern Version wäre das Verlorene nicht ein Kind ge- 
wesen, sondern eine Jungfrau, die gewaltsam entfährt worden. 
In der Nähe der Birsbrficke, so wird erzählt, wohnte eine brave 
Familie. Diese hatte eine Tochter, die ebenso schön als zfichtig 
war. Wegen dieser Eigenschaften war sie in der ganzen Gegend 
bekannt und verehrt. Man nannte sie nur die „Blume des 
Dörnach- oder Birsthaies Von ihr vernahm auch der Ritter auf 

Vgl. LiutiMiHNHACiKK, Voiksttagfii Uli» iivwi Kaiit. BH^tirllami 1Ö74 S. 1(36. 
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ilem Schlo88<; Birseck. Als .Tii^or verkleidot und unter dorn 
Vorwand, einen Hlumenstrauss für die |^nädi<fo Burgtrau zu 
suchen, kam or deshalb in (iio Wdhnuiig derscihon und wurde 
bei ilireni Anblicke von broiincuder Lit'be ergrirt'eu. Fast täglich 
wiederholte er deswegen den Besuch des Hauses. Als die Jung- 
frau aber diMi Grund seines Besuches merkte, floh sie vor ihm 
und verbarg sich, wenn sie ihn kommen sah. Seine lüsternen 
Blicke erschreckten sie, und sie emi»tand einen tiefen Abscheu 
vor dem Zudringlichen. Ueberdies hatte sie ihr Herz bereits 
einem Andern geschenkt, einem braven Bam-rnsohn. Entrüstet 
über tlie Verschniiihung durch eine niedere Bürgerstucliter. mied 
der vorgebliche Jüger fortan das Ilaus derselben, gc laclit»' aber 
seine Absicht durch Gewalt zu erreichen, und dazu bot sich ihm 
nur zu bald eine Gelegenheit. Die .Mutter »1er Schönen hatte 
in Münchenstein eine Freundin, die krank geworden war. Sie 
gieng daher hin. sie zu besuchen, und um den Weg nicht allein 
machen zu müssen, nahm sie die Tochter mit. Thr .Vufenthalt 
in München-^tein dauerte länger, als sie beabsichtigt hatten; die 
Freundinnen, die sich schon längere Zeit nicht gesehen hatten, 
liatten einander allcrli'i zu sagen und zu klagen. Die Sterne 
glänzten schon am Himmel, als sich ilic beiden Frauen auf den 
Heimweg machten. Wie sie nun an den Ort kamen, wo ehe- 
mals das Kreuz stand, stür/ten jdritzlich bewaffnete Männer aus 
dem Walde hervor und ergrirtVn die Tochter, die Mutter aber 
stiessen sie in ein nahes Dorngeloisch. Besinnungslos wurde 
jene fortgetragen, und als sie wieder zu sich kam. befand sie 
sich in einem prächtif^en Saale; es war der Kittersaal ilea 
Schlosses Birseck. Niclil lange war sie da, als der bekannte 
Jäger eintrat (aber nicht mehr als Jäger, sondern als der Herr 
<les SchloBPes) und unter Sclimcicht leien und Drohungen die 
Jjiebe tler .lungfrau forderte. Da aber diese sich mit Abscheu 
und Entrüstung von ihm abwandle. Hess er «1«^ in eiti dunkles 
und feuchtes Hurgverliess werfen. Hier verbrachte dieselbe 
mehrere Monate;, ohne einen Menschen zu sehen ausser einem 
alten Diener, der ihr von Zeit zu Zeit ein spärliches Essen 
brachte. Unterdessen wurde sie von ihrem Geliebten und seinen 
Freund»>n überall gesucht, aber nirgends eine Spur von ihr ent- 
deckt. Da gesi-liah es, dass ein Knabe von Arlesheim teiDO 
Ziegen in die Nähe des Schlosses trieb und zwar gerade aof 
der Seite, auf welcher der Kerker der Entführten lag. All sie ihn 
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dnreh das Loch, dftB diesen spftrlioh erleuchtetei erblickte, rief aie 
ihn herbd, und bat ihn, er möchte an ihrem Brftntigam gehen, den 
er genau kannte, und ihn, ohne das» Jemand etwas daTon gewahr 
werde, herbriogeu. Der Knabe that so, und schon in der 
nächsten Nacht erschien jener, und in Iraner Zeit gelang es 
ihm, ein Loch in die morsche Mauer au brechen so gross, dasa 
die Geliebte hindurch schlflpfen konnte. So wurde die Entführte 
dnrch eine gütige Ffigung Gottes wieder befreit zur grossen 
Fronde ihrer Eltern und aller derer, welche sie kannten. Dem 
Ritter aber blieb die Strafe ffir seine Frevelthat nicht laoge aus. 
Als er die durchbrochene Hauer wiederherstellen liess und den 
Arbeitern Befehl erteilte, wie sie dabei verfahren sollten, fiel 
ein Stein von der Decke herunter und erschlug ihn. Seine Leiche 
wurde zu eben der Zeit an der Kirche Ârlesheim Torbeigetragen, 
um in der Gruft seiner Familie beigesetzt zu werden, als die 
Gerottete als glücklich Yermfihlte aus jener heraustrat. Zum 
Andenken an diese glfickliche Rettung sei dann das Kreuz, bezw. 
Bildstdcklein errichtet worden. Pfarrer Lenggerhager, der diese 
Sage ebenfalls erzählt, hat sie novellistisch ausgesehmflekt.*) Nach 
ihm hiess die Jungfrau , Maria'' und war die Tochter eines an 
der Birsbrficke wohnenden Küsters (?); der gewissenlose Ritter 
aber war ein Herr von Ramstein. Letzteres stimmt mit der 
Geschichte fiberein. Von 1878 bis 1485 befand sich das Schloss 
Birseck wirklich infolge von Verpfändung in den Händen derer 
von Ramstein, und diese scheinen nicht am besten gewirtschaftet 
zu haben; denn das Schloss war bei der Wiederlösung ziemlich 
verfallen. Die Volkssage aber verlegt die Begebenheit in das 
dreizehnte Jahrhundert Trotzdem dfirfte sie einen historischen 
Kern haben. Solche Räuberstücklein kämen ja bei den Rittern 
nicht selten vor. 

12. Die Entstehung des Dorfes MSnchenstein. 

Darüber l)08teht in dorn litMuichharton ArleHlicini oiiio «IroUi^e 
Sage. In einem engen Tiiiilchen hinter dem Schlosse liiraeck, 
90 wird erzählt, befand sieh vor Zeiten ein Klösterlein, dem 
DominikuniT- oder Predi^emrden an^^^ehrireml. Wirklich lieisst. 
auch das 'l'hâlchen bis auf" den heutij^en Ta^^ „der Mönchsgrabcn", 
und ältere Leute wollen noch ^lauerreste und Haiken von einem 
Uaaelbst betiadlicbeo (ictbäude geseheu habea. Dieses Klösterleiu 

*) Lbhoobnhaobb, Die Schl««i«er und Burgen im Baseltand. 1818 S. 818 ff. 
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wurde durch einen Wolkeiibruch zt'ratört, und alle Bewohner 
kamen dabei elondip^llLh ums Leben. Nur einer konnte eich da- 
durch retten, dass er sich auf einen Balken setzte. Mit diesom 
schwamm er die Sehlucht und das Thal hinunter bis dahin, wo 
jetzt das Dorf Mönchensteiu steht. Hier gelang es ihm, von 
seinem improvisierten Flosse aoB Laad zu steigen, und weil ihm 
die Gegctxi gefiel, liess er sich daselbst nieder und legte so den 
Grund zu dem Dorf«, das deswegen Mönchenstein genannt werde. — 
Diese Erklärung des Namens stimmt mit der Geschichte Didit 
iiberein. Naoh dieser stammt der heutige Name Dorfea Ton 
dem Sehlosae, du die edeln HöniAe tod Landakron auf dem 
Stein oder Felaen daaelbtt erbaut haben. Früher bat daa Dorf, 
wenn ich nicht hrre, Reekingen geheitaen. 

13. Das Plattenkreus.*) 

In der Nfthe der obengenannten Ruine Tachepperlin steht 
auf einem Felaen ein ateinernea Kraus. Dieaea Krens verdankt 
■eine Erricbtong folgender Sage. Den an dem Felaen vorbei- 
f&hrenden Weg (der vor Zeiten die Verbindung bildete swiachen 
Pruntrnt und Blotsheim im Elsass, wo der Fûrstbinchof ein Schloaa 
hatte, und der noch jetst der ^^Herrenweg** genannt wird) gieng 
einmal ein Metsger mit einem Kalbe und einem Hunde. Als 
er stt dem Felsen kam, wurde er von R&ubem flberfallen und 
nach yersweifelter Gegenwehr ermordet. Zum Andenken an 
diesen traurigen Tod haben dann seine Angehörigen ein Krena 
errichtet. Wirklich steht man auch am Steine Eindrücke wie 
von einem Manneaschnhe, einem Ka1bs> und Hundafosse und 
einem Stocke. Wahrscheinlich haben diese durch Zufall ent- 
standenen oder durch menschliche Hand angebrachten EindrQcke 
Veranlassung su der Sage gegeben. 

14. Das Pia 1 1 fti vv i rt8 haus. ') 

Auf der „Platte", einer Iluchebene zwischen Ettingen 
und Blauen, am oben erwähnten Ilerrenwege stand, wie im 
Yolksniund berichtet wird, ehemals ein Wirtshaus. Dieses artete 
mit der Zeit in eine gräuliche Räuberhöhle aus. Viele, die 
darin einkehrten oder daran vurübergiengen, verschwanden spurlos. 
Aus dicHeiii Wirtshaus sullen auch die Käubor gestammt haben, 
die den oben erzählten Kaubniord begangen. Als der Fürst 

•) Vgl BRODMAint 8. 60. 



^ .d by Google 



Sageu aus lifiii Birseck. 



von diesen Grcuelthaten vernoiiinien, habe er das Wirtshaus 
nicderreissen hissen und die Bewohner desselben j^ebührend be- 
straft. Wie einis^e berichten, wäre es die Grossmutter des Haus- 
wirtes selber gewesen, durch die der Fürst von dorn Oebahroa 
desselben Kunde erhielt. Von Gewissensbissen geplagt, habe 
sie die Sache einem Priester gebeichtet und dieser, natürlich mit 
ihrer Eiowilligung, Alles dem Fürsten zur Kenntnis gebracht. 

15. Das Krftmerkrens. 

Dieses, auf der Höhe des Blanenberge« swischen Ettingen 
und dem Dorfe Blauen stehend, soll einen ähnlichen üraprung 
haben wie das Platteokreuz. Ein Krämer, sagt man« sei daselhst 
ermordet worden, und sum immerwährenden Andenken an die 
ruchlose That habe man an der Stelle ein Krens errichtet, das 
nach dem Ermordeten das Krämerkreus genannt werde, welchen 
Namen es noch jetzt ßlhrt. 

16. Das Rhinolfingli.*) 

Das Land in der Nähe des Schlosses Fürstenstein zwischen 
Ettingen und Hofstetten heisst das ..Rhinolfiugli''. Dieser Name 
soll von einem Dörflein herrühren, das vor Zeiten dort gestunden. 
Âelterc Leute wollen noch Mauerreste davon gesehen haben. 
Auch heisst ein Fussweg, der von dort gen Weisskirch führt, 
wo die älteste Kirche des Thaies gestanden hatte, dos „Toten- 
weglein**, und es wird behauptet, derselbe habe seinen Namen 
daher, dass auf demselben die Toten Tom Rhinolfingli nach der 
ehemaligen Pfarrkirche zum Begräbnis gebracht worden ^oien. 
In den Urkunden ist jedoch von einem Rhinolfingli oder iihiuol- 
fingen nichts zu finden. Sind es Tielleicht die Mediensteten- und 
Pächterwohnungen des Schlosses gewesen? Auffallend ist immer- 
hin der Name. 

17. .,Die Heidenfels%») 

eine grosse, wagrechte N'ertiefung in einem Felsen südi"»stlich 
vom Dorf(! Ettingen, soll ihren ^'amen daher haben, dass vormals 
Heiden sich darin aufhielten; wann, ob zur Zeit der Rümor- 
herrscliaft (uufgofutMlein' Utiberreste beweisen, dass davor ehemals 
wirklicii eiiu' r<iiiiist lie Niederlassung gestanden hatte), oder nach 
dem Einfalle der Âlamanneu, oder noch später, wird nicht gesagt. 

t) Vgl. BBODMAmr S. 61. >) Ebenda S. öl. •) Ebenda S. B2. 
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18. Die Pe8t. 

Ueber die Pest im Leimen- oder Birsigthale geht die Sage, 
es sei jeder, der den Mund zum Gähnen geöffnet habe, sofort 
tot niedergestüret, und bei der Ernte eeien mit (îarben be- 
iadene Wagen auf dem Felde otehen geblieben, weil die Leute 
während des Ladens umgefallen und gestorben seien. Die LeichMi 
der Verstorbenen seien sofort schwarz geworden, weswegen man 
die Seuche den .schwarzen Tod" genannt habe. £8 ist wohl die 
Peat von 1349 gemeint. 

19. Wunder beim Kirchenbaa. 

Ettingen besasa ursprünglich nur eine kleine Kapelle. Als 
aber die Gemeinde grösser wurde, sah man sich genötigt, eine 
geräumigere Kirche zu bauen. Die Mehrzahl der Gemeinde 
wollte nun, so wird erzählt, die Kirche auf der andern Seite 
des Dorfes haben, und so eei ee auch beicblossen worden. Als 
man aber mit dem Bau «uf dieser Seite begann« eei das Material 
jeweilen de« Nachts auf die Stelle gebracht worden, wo die 
alte Kapelle stand. Nachdem dies zum drittenmal geschehen, 
habe man es als einen Wink Gottes auji^esehen und die Kirche 
auf der Stelle der alten errichtet. Wahrscheinlich rührt diese 
Sage von den sog. KirchbQoten her, die an dem Orte liegen, 
auf dem angeblich die Kirche sollte erbaut werden. Aber diese 
Bfinten können ihren Namen auch davon haben, dass sie ehemals 
der Kirche, d. i. dem Pfarrer oder der Pfarrei gehörten. Uebrigens 
wird diese Sage auch von der ehemaligen Kirche von Reinach 
und andern erzählt. 

Yen Herrn Kriminalrichter Xaver Feigenwinter, er- 
halten wir noch folgende Mitteilungen Aber Sagen und Ueber- 
lieferungen, welche im Dorfe Reinach bestehen: 

20. Du 8 Kägüuüer. 

Vor uralter Zeit war die ganze Ebene zwischen Aesch inul 
Reinaoh bis im das BirsiüVr flogen Dörnach ein grosser Wald 
von Eichen, Föhren und Gestrü|)p. Die jetzt noch bestehenden 
Flurnamen, wie z. B. ,«u ni-un Kich", _in don Fichten", ,in den 
Tschuppen'', deuten genau darauf liin. In diesem Walde, J^ägen" 
l^enannt, soll vor Zeiten ein eigenartiges wildes, böses Tier ge- 

«) Vgl. Bm«dxaxn S. 69. 
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haust haben. Es ist darum der Name .Kägentier'* bis auf den 
heutigen Tag im Vnlksmuude erhalten geblieben. Wollen Kinder 
in jenen Wald gehen, um Holz zu sammeln, so werden dieselben 
jeweiien gewarnt mit den Worten; ,Uabt Dur Sorge, dasa euch 
das Kägentier uicht frisät". 

21. Das Finkenhüttli. 

An einem prächtigen Aussichtspunkte des Reinachcr Reb- 
bergs wird heute noch ein kleinerer Landkom|dex .,zum Finken- 
bflttli" genannt. Noch vor 40 Jahren traf man in jener Gegend 
zum Vogelfänge solche Finkenhtttten von TannenreiBig erstellt. 
Darin sasa der Vogelsteller und wusste mit einem eigenen 
Pfeifchen die Vögel an die Hütte zu locken. An der Hütte 
war ein mit Leim bestrichener Stab angebracht. Lieesen sich 
die arglosen Tiere auf diesen Stab nieder, so waren sie gefangen 
nnd verloren. An jener Stelle ist nun nnsweifelhaft eine solche 
Finkenhütte gestanden. Einige wollen sogar behaupten» Kaiser 
Heinrich, der bekanntlii h ein Freund des Vogelfanges gewesen 
ist nnd darum der ..Finkler" genannt wird, habe während seines 
Aufenthaltes in Basel diese Hütte erbaut, um auch da seinem 
Lieblingsgeschäft obzuliegen. 

22. Das Habsenloch. 

Am östUchen Abhänge des Bruderholzhügels, da, wo der 
„Fleisohbach" aus dem Walde hervorschlüpft und der alte Fusa- 
pfad Yon Mönchensteio nach Therwil einmiindet, sieht man heute 
noch ein tiefes, nunmehr aber bald ausgetrocknetes Sumpfloch. 
Eine Weibsperson aus Habaheim im Elsass soll sich dort er- 
tränkt haben. Darum der Name Habsenloch. Wenn dann nachts 
um die Geisterstunde ein einsamer Wanderer jenen Weg geht, 
so sieht er das Habsenweibchen dort umberbuschen, und geht er 
demselben nach, so fiUlt er mit ihr in den Sumpf. 

Kaum einige Schritte Tom Habsenloch entfernt steht ein 
alter Grenzstein, der die Bänne Reinach und Therwil scheidet. 
Dieser Grenzstein soll ursprünglich eine Viertelstunde weiter 
westlich (gegen Therwil) gestanden haben, im sog. Pantel. Zu 
Kriegszeiten aber hätten denselben Gescheidsmänner von Therwil 
an die jetzige Stelle versetzt, und so die Beinacher um den 
schönsten Wald betrogen. Zur Strafe fSr diesen Freyel müssen 
die genannten Gescheidsmänner nachts bei dem Steine herum- 
wandeln nnd soll man da ein „Teufelsgejäge'* (teuflisches Hin- und 
Herrennen) hören. 
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28. Der Galgonrain. 

An (1er l^nnntjrcnze zwischen Ueinacli und Mön- hensteiD, 
da, wo am BnulerlKtl/abhanp: ein Hügel scliarf" hervortritt, stand 
zu fürstbischütiicheii /oiten ein («nlf^on. Der Hfigol heisat davon 
beute noch der (Jalgenrain. — Etwas unterhall) des (ial<jen- 
rainn ^ejxon die alto Hoinncher î^andstranse zu stand das fürst- 
bischütliclie Zollhäuscheii, uucli „Grendel" geuanut, welches von 
den Baslern einmal niedergebrannt und zerstört wurde. Vom 
(ralgensteiu und ZoUhauMe werdcu noch jetzt Trümmerstüoko 
geiimdeo. 

24. Das Schwabenloch. 

Im März 1499, zur Zeit des Schwabenkrieges, hatte sich 
eine Vorhut des kaiHerlichen Kriegsheeres am lîruderholz ein- 
gegraben und verachanzt, um von dort aas das Lager der Eid- 
genossen vor Dornach beobachten zu können. Als dann am 
22. März die Eidgenossen in aller Frühe abzogen, um im Sund- 
gau (OberèlsBss) Leute su holen, benützten die schwäbischen 
Söldner, angefahrt ?on deutschen Rittern, den Abzug ihrer Feinde, 
um das Lager bei Dörnach auszumuben und zu TerbreDDeB. Sie 
' wurden jedoch von den am gleichen Tage noch zurückkehrenden 
Eidgenossen vom Bruderholz her überfallen und derart geschlagen, 
dass ihrer bei 700 tot auf dem Platze blieben, welche nachher 
im nahen St. Jakob begraben wurden. Ein auf der Anhöhe des 
Bruderholzes stehendes Kreuz soll die Stelle bezeichnen, wo ein 
Graf Ton Thierstein gefkllen war. — Im Jahre 1883 wurde am 
Schwabenlooh zur Erinnerung an den Sieg der Eidgenossen im 
Schwabenkrieg von der Reinacher Jungmannschaft unter BeihÜlfe 
des Basler Yerschönerungsvereins ein Denkmal errichtet und ein- 
geweiht. Im Jahre 1899 endlich wurde dort diç 400jährige Er- 
innerungsfeier der Heldenthat der Eidgenossen auf dem Bruder- 
holz mit einem Festspiel unter grossem Yolkszudrang begangen. 

2Ô. Der ächwedeukessel. 

Das war eine böse, traurige Zeit, als im Jahre 1683 ein 
schwedisches Kriegsheer in die fftrstbischöflich-baselschen Lande 
eingedrungen war und von hier aus die kaiserliebe Festung 
Rheinfelden hart bedr&ngte. Sämtliche birseckisohen Dörfer 
wurden während diesen Kriegsläufen, welche volle fÜinf Jahre 
dauerten, wiederholt ausgeraubt und zum Teil yerbrannt. Unter 
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den letztern war aacb das Dorf Roinach; yon ihm blieben nur 
drei Häuser stehen, welche noch heute vorhanden sind. Die 
Eiowohner hatten sich beim ersten Einfall der Schweden über 
die Birs nach Dörnach geflüchtet, allwo solothurnische Truppen 
die Grenze bewachten. Es begab sich nun, dass bei der allge- 
meinen Flucht ein fünfjähriges Knäblein, der Fatnilio Orellinper 
angohörcnd, bei der Eile der Flucht in einem verschlossenen 
Zimmer zurückgelassen wurde. So grausam sonst nun die 
Schweden mit den Zurückgebliebenen vorfuhren, diesem Knaben 
wurde kein Leid zugefügt. Ein schwedischer Offizier hat sich 
desselben, wie berichtet wird, angenonirnen uini beim Abzüge 
ihm einen îSoldatenkessel mit Milch zuriickgelasstMi, damit er 
nicht Verderb«'. So fanden seine tief bctriihten FJtorn bei ihrer 
Jlückkehr den umgekommen gej;luul)ten wohlbehalten in dem 
ebenfalls noch erhaltenen Hause. Der schwedische Soldateu- 
kessel aber wurde seither als Andenkon hei der l'junilie aufbe- 
wahrt und ist erst in jüngster Zeit hei einem lierdbrand ver- 
loren gegangen. Ein Nachkomme des so wunderbar Erhaltenen 
ist gegenwärtig Wirt in Binningen und Mitglied des baselland- 
schaftlichen Ii. Laiidrats. Die verschont gehliebenen Häuser 
aber sind die des Jakob Wenger, Zimmermann, des Philipp 
Feigeu Winter und des Xaver Feigen wiuter. 

Dem von X. Feigenwiuter Mitgeteilten fügen wir noch eine 
Sage an, deren Schauplatz zwar Arlesheim ist, bei der aber ein 
Reinacher die Hauptrolle spielte, und die bei Anlass der Zer- 
störung (oder des Zerfalles) eines in der Nähe Arlesheims 
stehenden Kmsifixes im Basler Yolksblatt Jahrg. 1H97 Nr. 168 
Beiblatt ers&lilt warde, wahrscheinlich auch von Einem aus der 
Familie Feigenwioter. 

26. Das zerschlagene Bild bei Arlesheim. 

Der Ersteller des Bildes soll ein Bildhauer aus ßregenz 
gewesen sein f später mit einer Reinacherin verheiratet und ins 
dortige Bürgerrecht aufgenommen), der «ur Zeit der Erbauung 
der Doinkirche (1080) ') nach Arlesheim verschlagen wurde. 
Ein zerlumpter Geselle, heisst es, habe er dem damaligen 

*) ßicliti^er wohl bei dem rinhaii (lessrlhcn 1750. 

») Ein N;iclikoiniii4' (l.-sscilicn .stellt im f;l«'iclien Blatte in Abrede, dass 
derselbe als „zi'rhnuptcr'* «iest-llc iiadi Arlr-ln-im f,'<'koiiiiiM>n sei: er »ei 
wohl ein üdeler llunsclie, aher dabri arbrit-nain und eliriicl» {{ewe.seii. 
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Dombaunipister seine nien?"te atifr<'tra^tMi. ahcr veri^i htMis. Von 
(1er Nitt ge<lräiij;t habe «icr Künstler sclilirsslifli •^clieti'n. ihn» 
auch nur die «jerin^ste Stt-inliaiu'rjirhi'it zu iilx'rm'lM'ii \)vr 
Batinipisfcr hatt«- I>l)arrnen und üb<'rtru^ ihm datant' dio An- 
fertigung eines stcinernrn Troges für den Seliweinestal 1 eines 
Domherrn. Aber wie gross war sein F^rstannen! Nach wcniireii 
Tagen lieferte unser Künsth'r seinem Herrn einen 1 rüg ab, 
dessen Vorderfläche ein künstlerieeli feiii iuisgetührten liihi eines 
Schweines und seiner Jungen zeigte, Kiii Domlierr wurde so 
auf den verhimpten KünstU'r aufnierksan« und lu'.virkfe, da8s 
das 1 )onika|)iteI ihm <lie ErsfoMnng eines in Stein gehauenen 
Kru/ifixlnhles üitertrug. hieses HiKl ist el>en dasjenige, (bis am 
Dornach weg (bei Arlesheim) steht und nun zerschhigen wunle. 
Der KüU'^tler hat iti auss»*rordeiit Ik Ii feiner Weise don lleilan<l 
dargestellt im Momente, wo er am Kieu/o stitbt. Himmlischer 
Friede strahlt aus (b'm At»tlit/e des Krl<»<eis uns entgegen. \i<-bt 
mehr <ieii im Tod ringenden Heiland erkennt man im Hilde. 
Botidern Christus, wie er ruft: .Es ist vollbracht!" Der Mund 
ist zu einem stillen, seligen Lächeln verzogen. — Die Auffassung 
soll nun den gelehrten Herren nicht gefallen halten. Besonders 
der I)omj)rop8t sei höchst unziifrii'den mit dieser Leistung ge- 
wesen. Nach seiner Meinung durfte das lîild Christi am Kreuze 
nur das Bild des Schmerzensmannes sein, voll von Thränen uutl 
Blut. I'.r fuiir deshalb, als er das Bild sah. unsern Künstler an 
und meinte, das sei noch nie erliört worden, dass inau den 
Heiland am Kreuze mit lächelndem Munde darstelle. Der 
Künstler gab darauf zur Antwort: ^Wenn der Heiland di»3 Herren 
da droben in Arlesheini sieht, so wird ihm das Lachen schon 
vergehen uud das Weinen von selbst kommen**. Der Einsender 
meint, das Sprüchlein passe mutatis mutandis auch noch heute 
nicht "schlecht. Arleshcim ist nämlich Bezirkthaoptort mit Statt- 
halterei, Bezirksgericht und Betreibuugsarat. vergeht allerdings 
Manchem, der dahin kommt, das Lachen. 
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J. Reinhardt pinx 1794. |Orit;in.il im Historischen Museum zu Bern.) 
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Die Reinhardt'sche Sammlung von Schweizer Trachten 

aus den Jahren 1789—1797. 

(Im HivtoriacheD Museum in Bern). 
Von MnsenmB-Direktor H. Kasrar. 

Dem 4. Heft des Schweis. ArchiTS fQr Tolkekiinde, J ahrg. 1900, 
ist ein Trachtenbild in Farbendruck beigegeben, das gewiu aaf 
jeden Beschauer den Eindruck grosser Treue und Lebenswahrheit 
gemacht hat. Man f&hlt sofort: hier haben wir nicht Leute vor 
uns, die fQr einen festlichen Ânlass in ein Eostfim gesteckt 
worden sind, das sie sonst nicht tragen, sondern Menschen und 
Tracht sind miteinander yerwachsen, es sind Typen aus einer 
beetimmten Zeit und von einem bestimmten Orte, die der Künstler 
so vorgefunden und mit dem Pinsel wiedergegeben hat. 

Das Bild entstammt einer Sammlung tou 125 ähnlichen 
StQoken, die um so grössern Wert erhält, je weiter die Epoche 
hinter uns liegt, in welcher sie entstanden ist. Heute gehört 
sie der Berner Eunstgesellschaft, welche sie dem historischen 
Museum sur Aufstellung überlassen hat, wo sie die Wände des 
Traehtensaales siert. Ursprünglich waren es 136 Bilder, too 
denen leider 1 1 zerstreut sind. Yielleicht helfen diese Zeilen dazu, 
den dermaligen Aufenthaltsort derselben ausfindig au machen und 
die schöne Serie, wenn auch nicht durch die Originale, so doch 
durch Kopien sn Ter?ol]ständigen. Das Verdienst ihrer Urheber- 
schaft aber gebfihrt zwei einzelnen Männern, einem Künstler und 
seinem Mäcen; es sind der Maler Joseph Beinhardt Ton 
Luzem und der Seidenbandfabrikant Job. Rud. Meyer von 
Aarau, der in der Schweiz um seines gemeinnfitsigen Sinnes all- 
bekannte und hochgeachtete „Yater Meyer", denen wir dieses 
Werk Tordanken. 

Meyer hatte bereits ein Relief der Schweiz und später einen 
Schweizer Atlas in 16 Blättern auf eigene Kosten erstellen lassen. 
,So wie er die Berge und Thäler mit ihren Verkettungen dar- 
»zustellen bemfiht war (schreibt E. A. Evers in seiner Denkschrift, 
,Aarau 1815), so hätte er auch gerne die manigfaltigcu Völker 

IB 
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, Stämme dieser Oegendeo mit ihren Eigentümlichkeiten in Traefafc 
,und Sitte nachgebildet. Dieses ina Werk zu setzen, war er 

^glücklich genag, an dem Maler Reiuhardt von Luzern einen 
^Künstler zu finden, der mit flüchtigem aber treuem Pinsel das 
, menschliche Antlitz nachzatänachen (I) verstand. Auf H. Meyers 
«Unkosten bereiste er mehrere Jahre lang die Kantone der 
«Schweiz und Bchilderte in 1H6 Oelgeniälden nicht nur den An- 
, blick aller üblichen Volkstrachten, soodem selbst so viel Eigen- 
„tümliches des verschiedenen Stammgeafihns, dass man dieees 
«Kunstwerk als das einzige seiner Art lietracbten muss, weichet 
^Europa bis jetzt besass. Es reiste von da an nicht leicht ein 
, Fremder von einiger Bildung durch Aarau, ohne von dem gast- 
, freien Besitzer dieser und anderer Kunstwerke die Erlaubnis 
,»u erbitten, sie zu betrachten." Meyer starb am 11. Sept. 1813 
zu Aarau. Es gieng mit der Sammlung wie mit vielen ähnlichen 
Unternehmen. Wiederholt in kleinem) Massstabe nachgebildet, 
80 gut dieses mit den damaligen Mitteln möglich war, verlor 
sie nach und nach den Reiz der Neuheit und trat gej;en- 
über andern in den Hintorf^rtind. Im .luli 1856 stellte sie ein 
Nachkomme ^levers im KiuiHtsaal in Bern ans mit der Absicht, 
sie zu voräussern. Der (Jodiinke, (lieses für die Kenntnis von 
Tracht und Sitte vergnn^oner (ieschlot liter so bedeutsame Werk 
zu erwerben, fassto nufort bei den Mitgliedern der Ivünstlerge- 
sellschaft Boden, und sie beschlossen aut .\uregung des Präsi- 
denten Herrn v. Kfîin^er von Wildegg am 1.5. Juli 1 85H im Saal 
selbst ein Buch aufznlof^cn „zur Eintragung der allfälligen Gabon, 
welche das l'ublikuni /ai Acquirierung ( dossolbfn) der Künstler- 
gesellscluift zu maclion geneigt wäre". Im L<ikalblatt wurde ein 
Aufruf hiofür orias^on. Im April 1807 wurde dem Besitzer ein 
erstes Angebot von Fr. 2500 übermittelt und im .luli gl. J. wurde 
der Kauf um die Summe von Fr. .'5(IOi» abgeschlossen. Bern 
erhielt um diesen nach heutigen Begritfon sehr geringen Preis 
in Werk, das für alle Zeiten seineu ötientlicheo Sammlungen 
zur Zierde goroiolion wird. 

Versuchen wir dasselbe mit eini<;en Striclien zu skizzieren. 
Jos. Iteinhardt fanili iioinliard oder lioinliarl geschrieben) hatte 
8i( Ii lioroitH dur< li 50 grosse Bilder aus dem Leben Jesu für 
den Sätilengang des Klosters WertluMistein und als Portraitmaler 
bekannt gemacht, als er diesen Auftrag erhielt. Er begann seine 
Arbeit im Jahre 1789, aus welchem '6 Bilder aus seiner nähern 
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Umgebung (Basswyl, Engelberg nnd Mnottathal) dfttiareD.*) Die 
«inzeliieii Bilder sind Dicht tminittelbar naoheinaoder gemalt, 
sondern wohl in den Interrallen, die ihm teine übrige kftnst- 
lerisehe Th&tigkeit gestattete. Yon den 116 datierten Stücken 
stammen weitere 13 Ton 1790, 11 Ton 1791, 12 von 1792, 88 
Yon 1798, 28 Ton 1794, 8 von 1795, 5 von 1796 nnd 2 von 1797. 
Er kehrt mehrmals in denselben Kanton surQok nnd sein kflnerer 
oder längerer Aufenthalt ist sieher von mancherlei Zufälligkeiten 
bestimmt gewesen. Häufig malte er eine grOisere Zahl 7on 
Bildern am gleichen Orte, so z. B.- 4 in Wettingen, 3 in Guggis- 
berg, 4 in Oberhasli, 4 in Mettmenstetten, 4 in Oberhallau, 8 in 
Herisau u. s. w. Offenbar in dem gans richtigen Gefühle, dass 
durch die Art, wie sich einselne ausgelesene Leutchen darstellen, 
die betreffende Bevölkerung noch nicht hinreichend charakterisiert 
•ei. Obige Gegenden mögen schon damals daroh ausgejirägte 
Originalitäten in der Tracht das Auge auf sich gezogen haben. 
Daneben hat es an Winken und Wünschen den Auftraggebers, 
der selber in allen Gauen der Schweiz gründlich zu Hause war, 
sicher nicht gefehlt. 

Die Personen sind, wie es der Zweck erforderte, stets in 
ganzer Figur wiedergegeben. Jung und alt mnss seinem Pinsel 
herhalten. Die faltigen GeBichter des Alters wechseln ab mit 
den runden Formen und lebhaften Farben der Jugend und bilden 
oft in demselben Rahmen absichtlich gesuchte Kontraste. Bald 
sind es Eltern nnd Kinder oder Brautleute nnd Gevatterleute, 
bald eine ^lädchongruppe oder willkürlich zusammengestellte 
Personen, bald endlich komponierte Scenen wie die Tellscene, 
die 3 Eidgenossen, die 5 Sinne (dargestellt von 5 Bauern von 
Kerzera), Tischgesellschaften u. (](;]. Jede Einförmigkeit ist 
frliicklich vermieden. Gelegentlich portraitiert er auch Berühmt- 
heiten unter dem damaligen Landvolk, wie Ulrich Bräcker, den 
.armen Mann von Toggenburg" und seine Familie, oder den 
Gomsjäger Heitz in Giarus, der über 1200 Gemsen geschossen 
hat, oder auch ländliche Standespersonen in ihrer originellen 
Amtstracht mit S( häri)e und Degen. 

Auch im Stil finden sich manche Verschiedenheiten. Man 
hat zuweilen den Eindruck, als ob der Maler nicht alle Jahre 

<) Fflr alle BOder ist ein dnheitlicbeB Format festgehalten, 70 auf 

AO cm.; eine kleine Zahl ^^rögserer Gruppen sind auf Tafeln von doppelter 
Brette und gleicher Höbe dargestellt. 
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den selben Zu^ in der Hand ^t hubt liättr lu der Zeichnunt^ 
gleicht er eher den Niedcrliindern des 17. Jahrhunderts aU den 
steif oonvetititmeilen I'ortniitisien des 18"". Die Malerei ist, wie 
FüMsli ( Künatlerlexikon ) mit Recht bemerkt, etwas trocken und 
hart, und dieser Eindruck; wird noch vermehrt durch die grobe 
Leinwand, welclie der Maler mit Vorliebe verwendet hat. Diese 
Manier passt aber nicht übel zu den derben Gestalten, welche 
darauf erscheinen. Die Körj»erproj)ortionen sind nicht immer 
richtig getndVcn. .Man ver^rlt i* he ?.. W. das eingangs erwiilinti» 
Bild, auf welchem Kujtf und ( »berkiirper des Maimes unbedin;;! 
zu gross, die Beine zu kurz wiedergegeben sind. Aehnliche8 
findet hieb auf si hr vicU ii Bildern. Gleichwohl nuichen dieselben 
keinen unangenehmen Kindruck; denn diese Zeichnungsmiingel 
sind aufgehoben durch die kräftige < 'harakteristik der Köpfe 
und die ungemein sorgfältige Durchführung des Details der 
Trachten, um deren willen das Werk angelegt worden ist In 
dieser Hinsicht ist Heinhardt von keinem seiner vielen Nachahmer, 
auch nicht von dem gefälli^ern und elegantem Beroer Maler 
Niki. König erreicht wordeh. J 

Die Namen der von» Hiirü geschilderten Personen hat er 
mit nachlässigen Pinselstrichen auf der Rückseite der Bilder aaf> 
gezeichnet, so dass wir, wie oben bemerkt, seine Thätigkeit 
Schritt fQr Schritt verfolgen können. Eine spätere Hand hat 
dann die oft etwas rätselhafte und sehr altertümliche Orthographie 
der Personen- und Ortsnamen entsiffeit und in sauberer Rund- 
schrift auf Zettel geschrieben, welche den Rahmen aufgeklebt 
sind. Leider sind diese Abschriften, wie wir uns bei der kürzlich 
erfolgten Umstellung der Sammlung fiberzeugen konnten, eicht 
durchweg richtig und wir haben die Gelegenheit benutzt, um 
ein neues Yerzeicbnis aufzunehmen. Auf einem halben Dutzend 
sind leider die Notizen des Eflnstlers entweder anlässlich Ton 
Restaurationen fibermalt oder fiberklebt worden, oder sie haben 
▼on Anfang an ganz gefehlt. Immerhin bleiben 118 Stücke 
mit 279 Portraits, die genau bezeichnet und datiert sind, darunter 
auch das Selbstportrait Joseph Reinhardts vom Jahre 1794, in 
RusBwyl gemalt (s. Taf.). Dieses zeigt einen Ffinfziger in weissen 
oder gepuderten Haaren, mit kurzer, etwas breiter Nase, grossen 
braunen weitgeöffneten Augen, scharfem Hund und gesunder 
Gesichtsfarbe. Er sitzt malend vor der Staffelei mit der Palette 
in der Linken und schaut mit scharfem Blick gradaus auf sein 
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Modell, wohl sein eigenes Spiegelbild. Seine Kleidang beeteht 
in eineDi langen bkaen Boek, roter Weste, bis auf die Ffisse 
reiehenden, blan ond weiss gestreiften, eng anliegenden Bein- 
kleidern, die seitwärts bis über die Knie zugeknöpft sind, und 
Sohnallenschnhen. Hinter ihm steht in einem langen braunen 
Hansrook Hr. Lorenz Keigcl, wohl ein Freund, der seiner Ar- 
beit zusieht. 

Heute ist mehr oder weniger in allen Kantonen der Sinn 
für die Denkmftler der Yergangeoheit erwacht. Hehrmals ist es 
auch sohon vorgekommen, dass Huseumsbesncher auf einzelnen 
Bildern ihre Vorfahren wiederfanden. Deshalb halten wir ee 
nieht f&r überflfissig, dem „Ärehir f&r Yolkskunde" das yoll- 
ständige Yerzeichnis der Sammlung in der Reibtonfolge anzu- 
bieten, wie die Bilder jetzt im Trachtensaal des historischen 
Museums über den Glaskasten, die eine schöne Anzahl achter 
alter Traehtenstöcke enthalten, aufgehängt sind.') Yielleieht 
ipibt diese Publikation Yeranlassung, dass die Originale einmal 
mit Hfllfe unserer so weit fortgeschrittenen Reproduktionstechnik 
einem grössem Kreise zugänglich gemacht werden, wie sie es 
Terdienen. Ein solches Unternehmen würde allerdings nicht un- 
bedeutende Mittel erfordern und könnte nur durch Zusammen- 
«tehen der dabei interessierten Kantone zu Stande kommen. 

"Wir erhielten damit ein eigentliches Quellenwerk fQr die 
Kunde der Schweizertrachten in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, das in yielen Fällen treffliche Dienste leisten könnte. 
Als Beispiel diene Folgendes. Anlässlich der Keuaufstellung 
unserer Trachten durch Frau Julie Heierli zogen wir eine leinene 
Jacke hervor, deren Bezeichnung uns zweifelhaft schien. Sie hatte 
in der Privatsammlung, zu der sie frfiher gehörte, als «Panzer- 
hemdunterlage aus Zwilch* figuriert. Yeranlassung zu dieser 
Bestimmung war jedenfalls die eigentümliche an die geschlitzten 
Kostfime des 16. Jahrhunderts erinnernde Art, in welcher an 
Aermeln und BmststQck reihenfSrmig geordnete Löcher als Or- 
nament verwendet sind. Nach dem Schnitt der Aermel erklärte 
Frau H. das Stück als Bauernjacke vom Anfang des 18. Jahr- 
hunderts und eine genaue Durchmusterung der Reinhardt'schen 
Sammlung ergab die Richtigkeit dieser Bestimmung. Sie fand 

*) Bei der Anordnung wurde im Allgemeinen die htotorlsobe Beihen- 
Iblge der Kantone festgehalten. Wo dieses nicht der Fall ist, tnussten des 
Rftomes w^^en Ausnahnien gemacht «werden. 
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Bich auf einem 70jährigen Aargauor Bauern wieder, auf dem sie 
der Maler wohl auch bereits als eine Art Antiquität entdeckt 
hatte. So dürfte noch manehei rätselhafte 8tûck hier seinen 
riehtigen Namen finden. 

Zflrioh. 

gemalt 

1. .1. .1. Kloiner, Seokelmeister, und Anna Kleiner, von 
Mettiiieij8tetteii, iloehzeittracht ' ) 1794 

2. Johanne!^ Merki, Kasteavogt, und Frau Yereoa Topp, 
SeckL'lineiaterin 1793 

8. Wehnthalertracht. Alter Maua und Mädchen, unbe- 
zeichnet. 

4. Schuster, der einem Mädchen Schuhe aomisst, uube- 

zcichnet. 

5. Heinrich Hul)er, Kirchmeyer in Mettnienstetten, und 
Jgfr. Anna liofstetter 1794 

6. l^Ieinrich lioi'stetter, Schlosser in Mettmenstetten, und 
Jgfr. Harb. Yolleiiwoider 1794 

7. Heinrich Kleiner in Mettmenatetteii und Jgfr. Elftbeth Frey 1 104 

8. Han8 Jakob Fröhlich in Schöltlisdorf und Jgfr. Anna 
Barb. Mülli 171»:^ 

9. Manu und Mädchen, unbezeichnet 17U4 

Bern. 

10. Hanns Gebhardt, Seekelroeister in Kdnis, und seine 

Tochter Kath. Gebhardt 1790 



') Siehe das Bild, das <Uom>iii Hefte beigegeben 'i»t. Der Bräutignm 
triigt eine kune Jacke. Unter dieser kommt die um einen Drittel längere 
rote Weste 7.1m Vorrnrhein, über web-iie der Stbelfput geschnallt ht. Das 

Seitf'ii^'cwchr. bis ins 17. .Ijilirhiin'li rr «Irr sfiindifr»' Hc<rlt'ircr des Bflrprer-s 
und Hmihtii in diT Scliwfiz. flilirif im IH .lalirlnnulcit ilcr w fhrliaf "tc Mann 
DiM'li an Hcincui Klirentai^e. 1)1«' weite t'altige liosv i8t von 6annnet un«l hat 
wie die Jaeke den Schnitt des 16. Jahrhunderts beibehalten. Die Hoohzeiterin 
ist mit der mächtigen cyiinderfBrmIgen Brautkmoe ans kleinen fi^blgen 
Hlinnen und Flittergold genchninekt, die unr>ere8 Wissens heute nur noch im 
Kanton Kteihnrir nis Pnize-isionsfnteht der .Innglranen getragen wird, (hnimls 
aber in <len iiiei,'>ten Kîuiltinen «irr ( entnilseliweiz (ibiieli w.ir Ken Jt(>\vei8 
liefern eine lieihe von Fildern tU'r lU'inliardt.scIicn Sanuiilung und zwei 
ächte alte Exemplare von Brautkronen aus dem Asi^u und Oberhasli, die 
sich im bemischen historischen Museum befinden. Cm die Taille trSi^ die 
Braut «len Hochzeitsgürtel, der im 1(5. und 17. .lalirlnindert noch zum Hraut- 
sebmucl; de« Hni^ri rstandes gehörte, in den Städten aber bereits der Mu«le 
zum Opfer gefallen war. 
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genuUi 

11. Beiidicht Glauser von Jegistori' und Elisabeth 8enn. 
Kammerkätzchen 1791 

12. Mann, Frau uod Töchterchen in Ëmmenthalertracht, 

unbezeichnet. 

13. Christian Winterberger zu Meiriogen und Margreth 
Leuthold 1790 

14. Jak. Grossinanu zu Grimlelwald und Mar^rita Dälleubach 1790 

15. Hans Geren, Seckclmeiater zu Hasli im Grund, und 
Margreth Fahner, 16jährig 1790 

16. Johannes Müller in Meiringen und Jgfr. Kath. Leuthold 1790 

17. Peter Hürst iu Guggisberg und Jgfr. Auna Kilcher, 

eine Hochzeit 1791 

18. Jgfr. Barb. Pauli, Jgfr. Barb. Binggeli und Jgir. Anna 
Zbinden iu Guggisberg 1701 

19. Hans Mant in Guggiaberg und Elisabeth Zbinden, l^ jiihrig 1791 

20. Hans Dähler, Seckelmeister zu Hasli im Gruud, und 
Frau Anna Otth 1790 

21. Haus Bat vou Münsingen, 91 Jährig, und Frau Auua Lory 1790 

Lnzero. 

22. Martin Weingartner in Meggen und Elisabeth Bnholser 1794 

23. J. Joder Bucher« alt TrQllmeÎBter, seines Alters 97, nnd 
seine Enkelin in Adligenschwyl 1794 

24. Joseph Steiner in Rnsswyl, als BrantfÜhrer seiner 
Patin Kath. Wolf t789 

25. Joseph Dub senior ans der Stadt Lnzem, seines 
Alters 92, und Frau Marianne Scherer 1792 

26. Hans Heinrich Bölly, Kirchmeyer zu Littau, und Jgfr. 

Eva Kratly 1790 

27. Joseph Bättig nnd seine Schwester, in Willisau 1790 

28. Klans Bantz ; Anna Maria Meyer ; Joseph Bucher, Lands- 
Tenner; N. K.; Peter Bfingli, Kirchenrichter, und Joseph 
Deiller, Seckelmeister, alle in Entlebuch 1792 

Uri. 

29. Joseph Zwyssig, Bergvogt in äeelisberg, und Jglr. 
Maria Ziegler 1794 

30. Joseph Leonz Gialer, Landesbauptmaou, und seine 
Frau Liebste 1794 

31. AndreasAschwandenzuSeelisberguDdeeinü Jgfr. Tochter 1794 
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Uri, Schwys, Unterwalden. 

gemalt 

32. Drei Eidgenosseu: Hau« Jakob Fidelis Imfaufrer von 
Uri, Jak. Jos. Hofer von Schwyz und Hau» Melchior 
Wyrach io Eminetten (Uuter wählen) 1194 

Schwyz, 

88. Bahhuaar Aufdennanr and Frau Elisabeth Wiget 1794 
34. Melchior Müller in Genau und Melchior Dunig, ein 

Finkenmaeher 1794 

Unterwaiden. 

85. Jakob Wasser in Eogelberg und Frau Katharina Stutzer 1789 

Schwyz. 

36. Joseph Franz Fön in Muottathal und seine Schwester 1789 

37. Jgfr. Katharina Barb. Blaser in Brunnen und Jgfr. 

A. Barb. Stetelür. 1794 
88. Tellsceoe, von Bauern dargestellt (Namen grösstenteils 

zerstört). 

39. Anna Katbarina Baggenstoss von Rotiiühlen und ihre 
Schwpflter 1794 

40. Jgfr. Anna Maria ßflrgy in Wolleran und Jgfr* Anna 

Kath. Bürgy daselbst 1794 

41. Johannes Gaiidor und Martin Ajiton Ulrich von Brunnen 1794 

42. Johannes Müller. Hofschreiber in Wolierau, und Frau 
Anna Maria Müller 1798 

Unterwaiden. 

43. Zwei Bergsteiger: Herr alt Kirchenvogt Joseph Imfeld, 

des Rats, und Jgfr. Anna Katharina Furer in Lungern 1790 

44. Herr Felix Jann, Kronenwirt in Staus uud seine Frau 
Magdalena geb. Curti 1790 

45. Balthasar Joseph Bucher, Standesweibel in Hergiswyl, 

und seine Frau 1790 

46. Benedikt Käslin und Jgir. Anna Maria Käslin in 
Beckenried 1794 

Zug. 

47. Franz Ludi^er, l\.irrliti)o\ ci- in Bihuihs, iiiul Heine Tochter 1 7'.M 
4S. Joh. Burkhard Meyer, Amiiiaiin in Buonas. uikI seine Frau 1794 
4'.>. Peter Meyer in Buoiuih und seine Soliweater 17U4 
50. Barbara Meyer und Jgfr. Maria Knüsel 1794 
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Appenzell. 

gemalt 

51. Hans Conrad Ramsauer und Jgfr. Anna Barb. fiamaauer 17d3 

Glarna. 

Ö2. Jgfr. Maria Afra Oallati und Anna Gmûr von Ambden 

aus der Grafschaft Gastor 1793 

Ô3. Johanne» Heitz, Freibergachütz, Baomeister in Qlaruei, 

er hat über 1200 Gemstiere geschossen 1793 

54. Fridli Ilösli. Wildheuer, in Ennenbühl 1793 

55. Thomas Hefti, Schabzigermann in Hetschwanden, und 
Johannes Streiff, berühmter Schreiner in Qlarua 1793 

Freibur'g. 

50. Jakob Etter, Animann von Oberried, und sein Sohn ? 

57. Hans .lakol) Marti von Rochthalten und soino Frau 1796 

58. Haus Thal mann und Jgfr. Maria Neubaus von Tlaffeyen, 
Gevattorleuto 1791 

59. Jlann Brünisholz, Küher. und Jgfr. Jvatliaririü Hger 1791 

60. Christen Hounmnn und flcine Sr-hwestor in Keciithalton 1796 

61. Balthasar Morel, Hannerwachtmeister und Jgfr. Mag- 
dalena Aubon in Freiburi^' 1791 

62. NiklauR Emmenogf^cr von „Wichy" und Anna Maria 
geb. Wichti, seine Frau 17!U 

6.i. Haus Stenipfli und ElBbeth Gutknecht in Korzers 1T!>1 

64. Niklans und Anna (lutknocht in Kerzers 17ül 

65. Fünf Hauern von Kerzers, die 5 Sinne dar.stellend: 
Samuel Hurni: Jakob Etter, Amniann von Oberried; 
Benedikt Vogel; Jakob Erniel; lians Kratiger 1791 

Solothurn. 

66. Johannes Trog und Aniui Maria von .\rx 1792 

67. Joseph Müller und Katharina üammer geb. Müller 

in Ölten 1792 
6M. Jakob V. x\rx und Elisabeth Guldimann 1790 
60. Urs Viktor M üll(T uikI l'Elisabeth Müller von Trimbach 1792 

70. Ka.spar Aehi, Jf^tV. Anna Maria ILagimann, Isak Müller, 
Wiedertäufer, im Huelu'g^'lxM ^- 1793 

71. Hans .losejdi (I umelkinger, (i crichtsäss von Dereudingen, 

und Anna Maria Hagmann 1795 
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ThnrgftQ. 

72. Alexander Harter imd Kadolf Kûegg aus dem Thargau 1795 

SolothurD. 

73. Moritz, Aona uud Urs Kautiiuauii in Kriegstetteu 179Ö 

Basel. 

74. H. Snter Ton Eptingen und B. Schafner Ton Anwyl 1792 

75. J. Ch. Altliaiu Ton Bölcben und M. Hohler yod Diegten 1792 

76. J. J. Schäfer, Mfiller, und Salome Mobler tod Diegten 1792 

Sehaffhauseo. 

77. Joh. Jakob Oehener tod Oberballaa und Frau Harg. 
Snrbeok 1793 

78. Urban Auer, Schuster, tou Oberhallan, und .Frau EK- 
sabetba Surbeck 1798 

79. Jakob Auer, Vogt, und Frau Elsbeth Auer tou Oberhallau 1793 

80. Georg Pfund und Jgfr. Barbara Scbad, tou TJnterhallan 1793 

81. Hans Oeorg Baumaon, Richter, und Barbara Snrbeck, 

Ton Oberhallau 1798 

82. Jgfr. Magdalena Enderli tod Oberhallau, Zacharias 
Baumann und Jgfr. Magdalena Baumaon 1793 

83. Ulrich Wanncr, Tlans Auer» Hans C. Ochsner. Martin 
Siirbeck und Urban Auer. 

84. Tischscene: 2 Männer, 2 Frauen und 1 Mädchen, un- 
bezeichnet. 

Appenzell A./Hh. 

85. Herr .losua Ammann und Frau Barbara Kürsteiner 

in Ilcrisau 1793 

86. Barthlomo Raniaauer, Ratsherr, und seine Tochter 
Anna Elisabeth KatnHauer in Horisavi 1793 

87. Hans Jakob Meyer und seine Tochter in Herisau. 1793 

Appenzell I./Rh. 

88. Joseph Witmer, Katsherr, und Frau Elis. Brander in 

Schwende 1793 

89. Johannes Signer und sein Sohn 1793 

90. Ignatius Kegel und seine Tochter 1793 

91. Jgfr. JosephaSüguer uud Jgfr. Josephulluberiu Schwende 1793 
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St. Gallen. 

^ornait 

92. Ulrich üräcker uod seme Frau, genannt der arme Mann 

von Toggenburg 1793 

93. Johanne» Schlampf, Landrat, Alt. 6Ö, und seine Tochter 

in Wattwyl 1793 

94. Johannes Sivel, Fischer in Schännis, und Jg£r. Marg. 
Trempin 1793 

Baaelland. 

95. Hans Jakob Mahler von Eptingen und Ter. Schaub 

▼on Rümlingen 1792 

St. Qalien. 

06. Des armen Mannes Ton Toggenbnrg 8 von seinen 
Kindern: Johannes, Snsanna Barbara und Anna Maria 
Brftcker 1793 

97. Hans Jörg Butter und seine Frau in Wattwyl 1798 

98. Hans Jakob Breitenrooser und Jgfr. Maria Z., Prägerin, 

von Bütschwyl 1793 

99. Joseph Müller, Hauptmann, und Jgfr. Anna Tauber in 
Butschwyl 1793 

Aargau. 

100. Jos. Leonz Strebel, Ânitshauptmanu und Seckelmeister, 

und seine Tochter in Muri 171>4 

101. Jgfr. Verena, Magdalena und Maria Strcbp] in Muri 1794 

102. Jakob Käppoli in Muri und Walther Irischer in 
Mercnschwand 1794 

108. SaniiH 1 Müller von Buchs und Elisabeth Müller von 
Gräniciicn 175)4 

104. Jakob Kiboltz und Elisabeth Kiboltz \1[)2 

105. Kaspar Meyer und Maria Verena Benz in Wettiiigen ? 

106. Heinrieh LeoDZ Burkart und seine Tochter iu Meren- 
schwand 1794 

107. Alter Mann und Mädchen, unbezei( liiiot P 
10b. Ciiri8tian Merkle und Jgfr. Elisabeth Fischer von 

Wettiiigen 1793 

109. Andreaa Wehrii von Küttigeu und Barbara IMater 1792 
HO. Kudolf Wildi, alt 88 Jahre, I'^ÜHabeth l'miker und 

Friedrich 8chaf}'oer, alt 73 Jahr, von Schafisheim 1792 
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gemalt 

111. Chriatoph Bopp, AmmanD in Wetdagen, und Katha- 

rina Meyer 1798 

112. Johannes Fischer von Wettingen und Anna Maha F., 
seine Tochter') 1793 

113. Rudolf Weiers, Müller und Anna Maria Urech, von 
Ilallwyl 1792 

114. Jgfr. Margret Wirt und P (Name unleserlich) 1793 

Waadt. 

115. François Delajoux und Marguerite GilUéron de Vevey 1796 

116. Antoinette DoTat und Anne Forney de Yerey 1796 

Wallis. 

117. Bartoloinée Baniches und seine Schwester in BouTeret 1796 

Neuenburg. 

118. Jarquos Deasouslavy de Fonin et 8ii fciniiie 1797 

119. I)e8suu8luvy, justicior et ('n))ittune de grenadiers du 
Yal-de lluz et aa femme, à Valangin 1797 

Schwarswald. 

120. Job. Adam Thouia und Anna Maria Riedmatter von 
Waldshut 1798 

121. Job.Trdntle,WirtinTogerau,undFrauMagda1eoaOberH 1793 

122. Joseph Gerthes und Anna Maria Brfin 1798 

123. Hans Jakob Bächly von Bimdorf und Frau Gertrud 
Thoma 1793 

liregeiiz»'rwald. 

124. Johannes Wessmer und Barbara Bader von ROifisberg 1793 

*) Siehe daa Bild zu Han<l iV des Schwei/. Archiv» für Volkskunde. 
Mit Anmahme der weiten Hoae nnterncheidet sich die meist aus Kattu-wulle 
gefertigte Kleidung des Mannes wenig von der stXdtiflchen Hodetraebt Die 
weibliche Tnichf /t ijrt dciiNt lhiMi Tviuis, wie auf No. 1; charakteristisch sind 
hi(>r und dort die kurzen Köcke und roten i^trQnipfe. 
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Le Carnaval dans la Vallée de Conches 

. Par M. René Morax (Morgea) 

Le Dizain de Conches, malgré le flot d'étrangers qui le 
traverse chaque été, semble, plus que toute autre vallée duHaut- 
Yalais, fidèle à ses anciennes coutumes. La poste apporte cepen- 
dant chaque jour, môme en hiver, et jusqu'à Oberwald, les 
journaux et les échos de la plaine. Tios joaiiea gens vont à 
l'étranger pour apprendre le frantai"* et l'aiif^lais. Plusieurs d'entre 
eux sont occupés en été tlans les h«"»iol8 de Zermatt et de Oletsch. 
L'instruction cat très répandue dans le Dizain de Conches. qui 
tient toujours le premier rantr aux examens de recrues du Valais. 
Ce commerce permanent avec la vie do la plaine à déjà, sans 
doute, fait abandonner quelques anciens usantes, modifié les cos- 
tumes, effacé les traditions orales; mais il u*a pas altéré profon- 
dément le caractère et le mode de vivie'de cotte population 
agricole. Los Cuiichards restent passionément attachés à leur sol, 
à leurs montagnes, à leurs plaisirs nationaux. Ceux d'entre eux 
qui ont passé (iueli|iies ann.'es à l'étrantrcr, reviennent achever 
leurs jours au foyer: ils reprennent la vie con\nmne, sans chercher 
à se distiujjfuor de leurs concitoyens. Ils sont fiers d'apjiarteiiir à 
eette race éiierii;i(|Uo et forte, <jui ont un passé lit'roïque. Les 
différences de fortune même n'f»nt |)a8 amené dans cette vallée, 
où la mendicité est presque inconnue, de grandes différence sociales; 
elles n'ont ])as <;âté surtout l'heureux caractère de cette popu- 
lation aux mo'urs sinqiles et gaies. 

8i les ancienties légendes disparaissent avec la vieille gém'-- 
ration. la jeunesse conserve soigneusnuent les traditions pittoresques 
de la gaîté d'anfan. fiOS Concliards sont j»assionnés de [>lai8ir. Los 
réunions de jeunes gens, V Ki n nult'ii . les jeux de cartes, la 
danse occupent les loisirs du long hiver. Les jeux nouveaux n'ont 
pas détrôné les anciens. L'auberge n'a pas remplacé les veillées 
familières dans la Wo/i /ts' hIh' : le Ycss n'a pas fait oublier le 
Iroggr/isji/i'/, (jui est l'ancien jeu du tarot, ni le 7)(jii'. Les 
garçons n'ont pas laissé penlre non plus Texcellente coutume de 
V Einreden^ qui consiste à aller daus les maisons, chaque soir 
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sauf le samedi, et à plaisanter derrière la porte ayec les jeunes 
filles. Les femmes, sana interrompre Ipiir oavrage, réponil«-nt 
gaîment, en filaut et eo cousant sous la lampe, aux propos des 
galants, qui déguisent leurs voix, cachés dans le corridor, h' /Ein- 
reden ne dnre pas au-delà de neuf heures et ne se pratique qu'en 
hiver. Sonvent les garçons terminent la soirée par des jeux variés. 
Us en ont, en effet, de toutes sortes: jeux d'adresse et de force, 
jeux d'agilité, jeux de société, jeux à gages, jeux d'esprit même. — 
Dans quelques localité», certains esprits chagrins, trouvant que 
V f'Uurctlfii troublait l'intimité des familles, ont parlé de supprimer 
cette coutume. Mais les jeunes gens ont vivement protesté, et 
V Eim t'dcn n'est heureusement pas encore près de disparaitre. 

Mais la danse est, à côté des cartes, pour les ('unchards 
comme pour toiiH les Hauts- Valaisans, le plaisir par excellence, 
ils sont valseur.s dans râme. Cette passion leur a valu <le tous 
temps (le sévèrcH lois somptuaires et les foudres do 1 Eglise. 
Il est ciirieux de voir quel rôle important jouent dans leurs lé- 
gendes les danses clandestines et les châtiments réservés à ceux 
(]ui. Ich jours défendus, dansent en cachette. Les Conchftirds 
profitent de toutes les occasionM pour se livrer à leur passe-temps 
favori, (^uand les femmes ne sont j)as asse/, nombreuses, les 
hommes datieent entre eux, ^ans être ridicules. Le manque de 
musiciens arrôte seul leur ur<leur. 

On coinptoiid rimportance <|U(' jirend dans cette vall<''o re- 
culée la semaine du curnaval. fest, pour la jeun<sse, 1 événement 
dont on |>arle tout l'Iiiver. 11 importe surtout aux jeunes tilles 
de savoir si elles auront un cavalier. Les invitations se font sonvenf 
un ou doux mois à l'avance, et le cavalier engage su danseuse 
pour les tr»)i8 jours du carnaval. Lorsque la jeune tille vient 
d'un village éloigné, elle logi^ dans la famille de son cavalier, 
(pli est généralement son fianct'. C'est lui aussi (jui se charge 
des frais du bal. Mais il arrive parfois que la jeune fille paie 
sa |)art. 11 est d'usage que le danseur fasse après le carnaval 
un cadeau à sa <lanseu8e. 

Les couples organisés, les jeunes gens d'un village ou d une 
paroisse se réunissent pour le choix d un local et rengagement 
des musiciens. C'est une sorte de comité <le bal. Il arrive 
souvent (pie, dans certains villages, le nombre des danseurs n'est 
pas assez grand pour former un vt'ritable bal. La jeunesse danse 
alors chez les particulieit>. Uuaud la société est nombreuse, elle 
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loue (oa bien on lui prête) la plus grande salle qu'elle puieae 
trouver dans le village. On dispose la chambre, toujours basse 
de plafond, en Mlle de fête, et Ton dresse au fond, pour les 
musiciens, une petite estrade. Lee jeunes filles nettoient, le 
samedi, la salle et préparent les repas qui doivent se prendre en 
commun. Quelquefois, huit jours avant le carnaval, les couples 
se réunissent une après-midi et font une sorte de répétition pour 
le grand bal, qui durera trois jours. Du vin circule entre les 
danses. On essaie, ce jour aussi, l'orchestre engagé pour la fête. 
Pendant la semaine qui précède le carnaval, les jeunes gens or- 
ganisent des mascarades et vont le soir d'un village à l'autre. 
Ils fabriquent pour la circonstance des masques en toile, des barbes 
de mousse prise aux sapins et aux mélèzes, et des perruques de 
clianvre. Les vieux oostiimea de gardes napolitaines ou de 
gardes vatioanes, les habits des graod-pères, l'ancien costume 
des Conchardes, avec le chapeau valaisan et h? fichu de soie 
claire, sont tires des armuircs pour l'occasion. Les bandes de huit 
à douze garçons vont de rhalet en chalet, et dansent an son d'un 
accordéon ou d'une niusifjue à boucbe; on leur otfre du vin 
aboudaninient dans les auberges. 

Le jeudi <|ui précède le dimauche du carnaval (Jeudi-(rraB), 
il est d'usage à (Jonches, coninje dans d'autres jiarties du Valais,') 
de voler les tiiarinites où cuit la viande, et de les cacher dans 
un coin letirt' de la maison. Mais cette mauvaise plaisanterie 
tend à dispara itro. 

Le bal s'ouvre, dans certaines localités, le dimanche du car- 
naval, h deux heures de raprèa-niidi, et dure sans interruption 
jusqu'au mardi matin: deux nuits et un jour entiers de danse! 
Mais géi éralement le bal cointnence, dans le haut do la Vallée, 
le dimanche, à huit heures du soir, et dure juscju'n minuit. Il 
reprend le lendemain matin à neuf heures, j)our durer de 
nouveau jusqu'à minuit. Il en est de même le nuirdi. A midi, 
le repas <î8t pris en commun dans la salle de danse. Le soir, 
les couples vont chez les parents du cavalier ou de la danseuse, 
qui ont préparé un copieux souper. A minuit aussi, les danseurs 
trouvent, en rentrant chez eux, du vin chaud sucré et des gâteaux. 

l'our le buffet, ce sont les gareons (|ui procurent le vin. 
Ou place un ou deux tonneaux dans la salle du bal, et le vin 



») Cf. Arch., V, p. 49, n" Vil. 
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eat tiré à 1 aide de grands pots de terre brune. Les jeunes Hlles 
s'occupent des vivres, viande sèche de njouton et de iKeut, jambon 
8alé. pain, fromage et café, 'l'ous les frais, vivres. Ii(j\iides, 
éclairage, location de la krIIc. musiciens, fuwt coumiuns: ils sont 
répartis à la Hn du liai entre tous ceux (|ui ont pris part h la fête. 

Lea jeunes tilles ne portent pas de « tistuine spt'i ial pour le 
carnaval; elles nouent sur leurs têtes des mouchoirs li** soie clair«-, 
brodés de Heurs. Le chapeau valaisan et !<• Imiirirt de dentelle 
sont réservés pour les grandes cirçoiistunci.'s. enterrements et 
fêtes religieuses. Les blouses de couleur et les <d:satîes ajusté-s 
ten(b'iit d(> plus en plus à remplacer le coisage lâche de l'ancien 
costume valaisan. La mode des cheveux bouffants n'a pas fait 
abandonner, cependant, la coiffure à la chinoise et la tresse 
très serrée, enroulée en chignon, avec les deux rubans de velours 
noir sur le front. Les hommes ni«>ttent des habits <itadir,s, 
moins pittoresques que leur costume de laine brune ou bleue 
à col di' velours, dont le drap est tilé et tissé à la maison. 
Dans certains villages, toutes les jeuues tilles se niotteiit eu 
noir le dernier jour du bal. 

Le bal une fois commencé, les danses se succèdent sans 
interruption. ('ha(iue cavalier danse toujours avec la danseuse 
qu'il a invitée pour le carnaval. Cependant, b's garçons se font 
entre eux des politesses, en faisant échange de danseuses. Quand 
il vient un t;traiiger, les garç(»na viennent aussitôt lui otfrir la 
jeune tille (pi'ils ont choisie. Les couples s'arrêtent toutes les 
heures pour se rafraîchir. On fait circuler du vin dans de 
grands pots de terre. Il n'y a (pi'un verre pour Ueii.v. Cha(jue 
couple est à son tour de service. Le garyon fait passer le vin, 
la jeune fille des assiettes de viande sèche, découpée en minces 
aiguillettes. Le lundi et le mardi, toute la compagnie prend le 
repas de midi en commun dans la salle du bal. Les jeuuea 
mariées, qui ne prennent jamais part à la danse, ont préparé 
dans la cuisine de grandes cafetières ])Ieines d'uu café noir très 
sacré. Le buffet est abondamment fourni de fromage jeune et 
de fromage vieux, de viande sèche, et d'un pain au lait façonné 
ea treises. H n^y a pas de pâtisseries. Les couples se reposent 
une heure, causent et chantent; puis le bal reprend jusqu'au 
repas de 6 heures \i, pris dans les familles. Les jeunes filles 
changent de toilette pour le soir, et la danse dure de 8 heures 
à minuit. 
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Les parents n'assistent pas au bal; mais viennent parfois y 
jeter un coup d'œil. Le préaideut de la commune et le curé nont 
toujours invités; il est rare qu'ils acceptent. On prie aussi les 
passants de monter et do se rafraîchir au buffet. La poste 
s'arrête pour permettre aux postillons de faire un tour de valse 
et de prentlre un verre. Quand une mascarade vicut frapper à 
la [)orte. on la fait entrer, et les tiias(jues ont droit à trois dauses, 
sans être olili^^és de renoncer à leur incofj;nito. 

Les danses en honneur à Coiielies sont la valse, la mazurka, 
la p(d!<a. la polka- wal/.er et le Ilo/isi'r. La seule danse figurée 
est la Ih'tihcit (l'allennuKle ). C'est une sorte de boulangèro 
dansée sur uu rythme à V« très vif et très gai. Pendant liuit me- 
sures, tous les danseurs forment une ronde qui tourne dans uu 
sens, puis dans l'autre, et pendant huit autre mesures, chaque couple 
danse sur place un pas do polka. La valse, la mazurka, la polka 
sont les mêmes qu'ailleurs, dansées sur un rythme plus rapide. 
Le debxième temps de la masurka est marqué moins par uu 
chassé du pied que par un bereement élégant du buste. La 
polka-mazurka est une danse originale: deux mesurés de polka 
alternent avec deux mesures de valse à deux temps. Le Hopser 
est une polka rapide, que Ton ne daoee plus beaucoup. 

La musique de toutes ces danses, la même dans toutes lus 
vallées du Haut-Valais, est ancienne. Elle a le caractère propre 
à la musique de la Snisse allemande: une phrase mélodique, très 
simple, bien rythmée, toujours majeure, avec UD accompagnement 
qui lappelle les loilcL Souvent même, cette mélodie n*est qu*un 
[odel. Ces airs du Haut- Valais sont pour le plupart empruntés 
à des chansons populaires, souvent les mêmes que celles du 
canton de Berne. Une des mélodies notées dans le très intéressant 
article de M. E. Marriage et John Ueier {Arch, Y, p. 44, Tair 
de la chanson 68 est devenu un air de polka que .Von joue 
souvent. On joue beaucoup, comme air de polka-walzer, la 
mélodie si répandue dans toute la Suisse allemande: Wenn ich 
bi auf der ïiigi ko. 

Une des particularités de la musique valaisanne, c*est d*avoir 
souvent la sensible altérée. Dans le ton de sol majeur, par exemple, 
le fa ne sera pas diézé, comme dans le mode hypophrygîen. Du 
reste les nauts-Yalaisans, excellents danseurs, sont en général 
de détestables musiciens. Pendant le carnaval, ils exécutent 
souvent en chœurs des chants patriotiques, sans caractère spécial. 
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Hommea et femmes chantent à l'unisson. Qaand ils essaient 
<le prendre une mélodie à plusieurs Toix, ils ohantent avee nne 
indépendance complète, et Tensemble est des plus doulonrenz pour 
Toreille. Les femmes cbantent généralement d'une voix de tdte 
très aiguë. Depuis quelques années, les curés ont fondé des so- 
ciétés de chant sacré et tentent de faire l'éducation musicale 
<les Conehards. 

Les orchestres du carnaval ao coinposoiit presque partout 
d'un violon, d'une clarinette, d'un Utichhrrll et quelquefois d'une 
contrebasse. La clarinette fait le ohant, répété par les notes 
grêles du Ildchh/u f/ : le violon raocompagno d'arpèges en lo.lcl. 
Le Ildchhri'//, un instrument spécial à ('orioîi(»s. est une sorte de 
tvnnpanon, dont los notes sont composées de cinii cordes de métal 
tj'iidues sur une taUle d'iiai inuiiie et H(''parées en deux mititi(''s par 
un chevalet, l'.lles nont accordées ainsi par <|uinte.s. JjCs notes 
de hasse, un octave, ne sont jias partai^é-es, tïiais les notes de 
chant, un octave et demi, peuvent être haussées d'un demi-ton (?) 
au moyen d'une petite pla(|ue de métal <jui s'élève et s'abaisse. 
On frajipe les cordes avec deux petits bâtons de bois. La 
sonorité mt''taili<jue du Ilni hUri'll ne maïKjue pas de charme. 
On eii fabriquait autrefois ;ï ( î renj^iols, à Reckingeji et à Münster. 
Maintenant, on en fait peu. La construction de cet instrument 
est des plus primitives, et il est rare de trouver un Ilurhfh; /' juste. 
Mais il est pittore8i|ue, plus que l'accordéon qui ne l'a heureu- 
sement pas encore remplacé. 

Un des usages les plus gais du Carnaval, à (■onches, est le 
(i'ujrr Moiitdij. La premier»! fois qu'un garçon rencontre une 
jeune fille, le lundi de carnaval, s'il peut toucher une mèche de 
ses cheveux, en lui souliaitant i(ii<j<'r Monftuj,» il a droit à une 
rain.on ou à un jx tit cadeau. Si c'est la jeune fille qui touche 
la prendère les cIkïvcux du garçon, on disant jCi 'nji'f MonUig,* 
c'est (îllo qui recevra le gage. Oe jeu, qui a beaucoup d'analogie 
avec nos phili|)j)ines, donnait lieu autrefois à des scènes mou- 
vementées. Les jeunes filles s'etiferniaient dans leurs chambres, 
plutôt (jue de s'exposer à payer un tribut, et les garçons esca- 
ladai(!nt les fenêtres j)our leur souhaiter le lîùn'r Monttuj. Les 
choses se passent maintenant plus simjdement. Souvent, on se 
contente d'attendre au bal le coup de minuit du dimanche soir. C'est 
alors, partni danseurs et danseuses, à (pli touchera sans être 
touché. La salle do bal préseute, pondant quelques minutes, le 
plus joyeux des spectacles. 
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La gatté naturelle aax CoDohards ae donoe libre oovrs 
pendant le camaTal. Elle ne dégénère jainaîa en orgie. Cea 
Jours-là, cependant, on boit pins que de oontume. Mai« le caractère 
dominant de ces jours de fôte est une gaîté simple et très saine. 
Les montagnards de Conehes ne dansent pas -graTement et stien- 
•eieusement, comme on le fait en d'antres endroits. Leur danse 
très Tire est pleine de grâce et de fantaisie. Ils rient, et parfois 
chantent, en Taisant, la Tieille mélodie que nasille la clarinette. 
« Lustig^ lustig,» crient les assistants. *Imnier lusiig,» répondent 
les couples, en tournant infatigablement. Il faut, du reste, des 
jarrets de montagnards, la souplesse de ces corps sveltes et 
robustes pour supporter ces trois jours consécutifs de bal, interrompus 
par quelques heures de sommeil. Car on ne voit pas de couple 
se reposer pendant que les autres dansent. Dès la première 
mesure, tous partent du même pied. Parfois une vieille, qui 
assiste au bal, se laisso entraîner par cette griserie de mouve- 
ment et retrouve au bras d'un jeune cavalier la légèreté de ses 
vingt ans. Tout le monde s'en donne à cœur joie; car après 
le carnaval vient le long carême; et, dès le printemps, les tra* 
vaux des champs ne laisseront que très peu de loisirs à cette 
insouciante jeunesse. 



Sagen aus dem Val d'Anniviers. 

(Eivisehthal). 

Gesammelt von Dr. J. Jegerlehner in Bern. 

Zwischen Rhonegletsrher und Genfersee liegt, ungefähr in 
<lor Mitte, nach Siidea zu das Eivischthal. Von der Mntterhorn- 
gruppe erstrecken sich zwei grosse Gletscher in langen Eiszungen 
njich Norden. An ihren Enden entspringen, ungefähr in gleicher 
Hohe, die beiden (Quellen der Navigence, die in 8iel)enstiindigem 
I^Hul' das Thal durchfliesst und sich bei Sierre in die Khone er- 
gicsst. In den fünf Patois sprechenden politischen Genieindeu 
siad Chandolin, St. Luc und Vissove die Icirclilichen Zciitron. 

Dio folgt;ndon Sagen habe ich im Juli uml St!j)tcnii>or d 
vorigen und im Januar dieses Jahres während längerer Aut'ent« 
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haltszeit in Cluuulolin, St. Luc und Zinal aafgezeichnot. Während 
Zinal ini Iloclisoinruer Husstliliosslich ein Aufentlmltsort der 
Freniiien ist, ziehen die liewoliner von Quiniet. Mission, Aver 
und zum Teil von Viasoye und Grimentz während etwa zw»i 
Monaten, von Ende Dezeinher hia Mitte F«d)ruar, uach Zioal, 
um in den dortigen (Mialets das Heu zu verfüttern. 

Die Sagen wurden im Ilunse eines (iemeindeältesten in 
AuweReidieit imdirerer ln jahrter i'ersonen beim düstern Lämpehen- 
schein und dem Schtnirrcti des Spinnrades erzählt. In (Jlmmlnijn 
lauschten wir Frau Xamlrinc Calu/, in St Luc dt'ti Väti-ni l'ont 
und in Zinul FrieilcnsrirlittT Monior, Krämer Cottcr und den 
beiden Lehrern, von denen der eine el>enfulls au« dem Livischthal. 
dt'i- andere von Nendaz gebürtig ist. Ich habe das Mitgeteilte 
nai-hstenographiert. gelegentlich kontrolliert und in der Ueber- 
setzung den Kchlicliten I'izählertoii beibehalten. 

Die m(dirfacli v('rr)tb'inlicbirn Sagen von dem Sennen Ri- 
borrey und »einer Tochter und dem Zwergen Tacbeu lasse icU 
hier weg. ') 

L Mime tötet die böse Fee voo OrsiTaz. 
In Orsivaz. einer Alp weatlicb Faiosec. wohnte eine Fee, 
der die Jürton jeden Tag ein Schaf zum Auffressen hinhaiteil 
muBsten. Lines Tagea verabredeten sie, die böse Fee umzu- 
bringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur unter dem 
atiijenommenen Namen Mime (même) bekannt. Als der Tag der 
Ausführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafen ein 
glühendes Fisen in den Kachen. Sie schrie so laut, dass die Fee 
von LMiandolin herüberkam und sie frug. wer die Unthat be- 
gangen habe. «Mime hat es gethan^ brüllte die Sterbende. .^Nun 
wenn du selbst der Thäter bist, was rufst du micli", entgegnete 
entrüstet di»' Fee vou (Jhan<lolin und verschwand wieder. Doch 
die TodgetrofVene wol1t(> sic!i vor ihrem nahen Ende rächen. 
Sie eilte über die Hergkette zu den liewohnern des Illgrabens 
und machte ihnen vorst(dlig, es sei eigentlich nicht recht, dass 
der Illnee durcli den lierg liin<lurch iinterirdiHcb nach Chandolin 
den Ausweg nelune; sie braiicbten nur das Loch zu verstopfen, 
dann würde das WassiT durch ihr Tb il abHii ssen. Nach diesen 
W'orten starb sie. Die Bewuliner des illgrabens fanden gegen 

'] Z. !?. \. FiM iiir. I »ir Ilimucn im si'liwci/i riiM ltcii Ei\ ischdirtl, Zdricli 
I8!ifi S nud 392 ff.; Mauk». Le génie dct» Alpe» vatlni>«tiueis*^euciiätrl 
lö'.tj p. 'Jl. 
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hohe fTrel<h erHj)re('huni^ ninen Taucher, der das Loeli mit Feder- 
kissen verstopfte. Als er nun den Lohn verlangte, tötete man 
ihu. Der >See abur üuss seit dieser Zeit durcli» Illthal ab. 

(Liiuiiduliu.) 

2. Die Kuh Moreine nod die sieben Senoen* 

Ein Bauer hatte eine Kuh, NameoB Moreine, die ffir die 
echönete ond statllicbste galt. Bei der nächsten Alpfahrt sollte 
sie im Hörnerkampf Königin werden. Yon den übrigen Kühen 
konnte sich Toraussichtlich keine mit ihr messen, als etwa d e 
Königin des yorigen Jahres. Der Besitzer dieser Letstern war 
<)enn auch sehr neidisch aof Moreine. Auf seiner Seite stunden 
die »ieben Alpknechte, ') die den Kampfplatz auf einem zu beiden 
Seiten schroff abfallenden Bergkamm wählten und Moreine so 
«teilten, dass sie yon unten herauf kämpfen musste. Als sich 
•der Sieg trotzdem auf ihre Seite neigte, erhielt sie von Menschen- 
hand einen Stoss und stürzte in den Abgrund. Dem Besitzer 
gab man vor, sie sei von der andern Kuh mit den Hörnern tot- 
gestochen worden. 

Nach geraumer Zeit starben die sieben Sennen auf der Alp. 
Zur Strafe fQr ihr Yerbrecheri mnssten sie des nachts die Knochen 
der Moreine im Abgrund zusammenlesen, auf den Bergkamm 
hinaoftragen, wo die Kuh wieder auferstand, sie hinunterstürzen 
und die Arbeit von neuem beginnen. 

Einst suchte ein GenisjJiger in der Ilütte Unterkunft, in 
der die sieben Senuen ^ewithnt. In der Nacht erschienen sie 
mit der Kub, töteten sie und assen sie auf. Dem Jäger gaben 
sie auch einen Kill )ch* ti /um Henan^en; dann rief einer: , Moreine, 
stelle auf", und die Kuh stand auf, hinkte alter, denn OB fehlte 
ihr der Knochen des Jägers. Da frii<^ der Jäger, was er zu 
ihrer Erhisung thmi solle. ,Oeh zu den Verwandten des ver- 
storbenen Besitzers der Moreine**, sagte dt i- Meistorknecht .,und 
bezahle die Kuh, dann werden wir liuhe haben^. Der Jäger 
that es und die sieben Sennen «aren erlöst. ') 

(Cbandolin und St. Luc. 

•) Auf jeder Al|i niiid freM'öhnlich sieben Sennen. l>eiii maëtro 
{niaitre fruitier) kommt die K;ls««hereitiin}f utnl r<'lM'r\viicliuii^' der ."^cnnerei 
7.11 ; d«'r /lather IuIm i/,i«'rt ilcii Zii'^fi'r; (\i'r ilolnun iinii i\vv nh liütrii «Ii«' Kjlln'. 
4ler muyer die .S-Iiwt'iiif, der bt-rzié die SrliutV, «Ifr mieijr besorgt die Be- 
wMsaenm^. Der vili (le |>et[t vacher) i»t in den Alpsa^en eine stehende Figur. 

>) Vgl. dazu Walliser-Sagen (Sitten 1872) S. 220 (No. Ii:)). S. 224 
<No. 118), 8. 22â (No. 119); ÂBcmv I, 339 and hier No. 21. 
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3. Der Steinbock von Anniviers und die Riesensehnecke. 

Einst erschien bei den Pontifl') eine grosHe Schnecke nnd 
streckte ihre vier Horner 8o drohend in die Luft, dmn den Thal» 
bewohn ern darob baogte. Man hielt Beratung, wie dem Tier 
am besten beizukommen sei. Da schlug ein Gemeindeältester 
▼er, der gehörnten Bestie ein anderes Uorotier zum Zweikuiupf 
entgef^cn zu senden. Man wählte dazu einen Steinbock, welcher 
der Schnecke mutig zu Leibe i^ieng und sie zurücktrieb. Zum 
Dank für seine heroische Tbat erhoben die Anniriarden den 
Steinbock snm Wappentier.') 

' (Gbandolin.) 

4. Der Scbats im Becher de Soie. 

Der Rocher de Soie oberhalb Chandolin soll reiche Schätze 
bergen. Leute, die dort schon gegraben, haben aber nichts ge- 
fonden sis Erde oder Dfioger. Oer Schate »oU eben nur am 
Weihnaehtstage sur Zeit der MitternachtsmMse la heben sein. 
Da pilgerte an einem Weihnachtsabend ein Bürger von Poncbet') 
gegen Chandolin, um der Mitteroachtsmesse beisu wohnen. 0er 
Weg war infolge frisch gofalleneo Schnees sehr schwer passier- 
bar. Er Terspätete sich and gelangte in dem Moment siim> 
Rocher de Soie, als die Glocken von Chandolin die Messe eiii- 
Iftoteten. Er fand den Felsen geöffnet and den reichsten Schats 
an Gold, seidenen Tflchern q. A. vor sich aasgebreitet. Mit 
Tollen Hftnden langte er so, und fQllte die Taschen der Rock- 
schösse. ^) Er stopfte so lauge, bis nichts mehr hineingieng. 
Nor schwer konnte er sich von all dem Beichtam trennen 
Endlich waren die schweren Taschen flbervoU. Er wollte gehen, 
aber in dem Momente schloss sich der Felsen und schnappte 
ihm die beiden BockflQgel mit den schwergeladenen Taschen weg. 

(Chandolin.) 

6. Der erlöste Geist. 

Einst erschien dem Kuhhirten auf der Alp ein Geist, der 
ihn aufforderte, seine Erlösung lo bewirken. »Steig noch diese 

•) StTÄKHentiuiiu'If* zwisrIuMi Nhhic und Vissoye. 

Auf der Kirch«- im Vi^soy», fieni HauptOft dsd Thsle«, »teht da» 
5)teiiibiirk\vapj)f'n <rrM>>4 üntrciiinlf 

*j Am \Vefstöi)liaii^ dch lll|:ral>t'ni« gelegen. 

♦) Die Kivischthaler trugen vor 60 Jahren »«eh KnielKi^cn und 
Schwalbenschwänse. 
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Nacht mit den Kühen ins Rhonethal hiaunter nach Siders, führe 
sie dreimal um den See herum') und komm sofort wieder herauf". 
Der Hirt führte den Befehl aus, kam aber infolge des langea 
Harsches am nädiHtpn Morgen erst spät wieder zur Alp. Jeder 
Kttb steckte ein ßebzweigieiu in den Hörnern. Die übrigen 
erwachten soeben, verwundert, dass sie so lange geschlafen, denn 
die Uhr zeigte schon 10 Uhr. Sofort wurden die Kühe gemolken^ 
aber sie Hefertou anch noch die nächsten zwei Mal ganz rote 
Milch, die man wegschütten musste. Dafür steigerte sich der 
Ertrag später auf das Doppelte, und der Geist war erlöst. 

(Cbandolin.) 

6. Die Kfihe ?on Arpitteta. 

Die Kühe auf der Arpitteta wollten keine Milch mehr geben. 
Arzneien waren fruchtlos; auch das Beten nützte nichts. L)a 
erschien dein Vtifln'r. der neben der Ilurde schlief, ein Mann 
und ersnclito ihn um eine Diensterweisnng: „Folge mir mit der 
Herde, in drei Tagen wirst du wieder zuriick sein". Der Ilirte 
weckte den kleinen Vii':he>- und beriet sich mit ihm. Als dieser 
sich einverstanden erklärte, zog er mit den KüIkmi dem tVeradeu 
nach über den Ulet.scher. Imnior leiser tönten die Glucken, bis 
die Herde Jenseits lies Gletschers verschwand. Nach drei Tagen 
hörte man wieder fernes Glockeugeläute, das immer näher kam, 
Herdenrufe, und auf einmal war der Viehtrupp wieder ToUzählig 
auf der Alp. Die Kühe gaben zuerst ganz rote Milch, aber bald 
klärte sie sich, uud der Ertrag belief sieh auf das .Doppelte. 

(Zinal.) 

7. Der Manu aus Ponchet und der Teufel in der Kirche. 

Ein BQrger aus Ponchet gieng nie in die Kirche, weil er 
behauptete, die Himmelsmesse zu hören. Eines Tages ersohiuu 
er doch in der Kirche zi| Yissoye. Seinen Hantel hieng er un 
dem bereinfallenden Sonnenstrahl auf. Da erblickte er von seinem 
Platz aus den Teufel auf dem fenstergesimse, damit beschäftigt^ 
auf einem langen Pergamente die Zerstreutheiten der Kirch- 
gftnger zu notieren. Bald war das Pergament voll, und der 
Teufel wollte es mit den Zähnen auseinanderzerren, um weitere 

'l ZwiHclHMi Sider."» und Chippi». 

•' Zum l'ortCiiliicii N'it lics, das vrM nach Ht'tliiiiti'ii mit Kornilliren inicl 
Weinlaub wieder koiuiut, vgl. U alliser-S^ageii S. 165 (Nu. 57), ä. 254 (No. 147). 
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Notizen anbringen zu können. Da zorrisg das Pergament, und 
der Teufel zerschlug sich die Ilörner, Der Mann aus Ponchet 
mUBste darob laut auflachen. In diesem Moinctit Hei der am 
Sonnenstrahl aufgehängte Mantel herunter. Nach der Me?*8e hielt 
ihm der Pfarrer w»'gen neiiie-s IkMU'htneiis eine Strafpredigt, und 
nachdem er den Vorfall angehört dispensierte er ihn vom Kirch- 
gang für alle Zukunft. Walireud siel)eii .jähren horte er nun 
die UimmeUinesse nioht mehr, und darob ärgerlich, that er Pusse.') 

(Cbaudoliu.) 

8. Der Geiitertpack auf den Âlpen ▼on Cbandolin. 

Früher, als der Iiigraben*) noch eine blühende Alp war, 
1>eBa88en die Bewohner von Lenk Weiden und Sennhfltten auf 
dem Gebiete von Cbandolin. AU der Einsturz de« Illgrabens 
erfolgte, wnrde jede Verbindung zwiacheu Leuk und Cbandolin 
unterbrochen. Die Bewohner Lenks sahen sich genötigt, ihre 
Alpbesitznngen an die ChandoUnards, die dabei ein gutes Oeschftft 
machten, um geringen Preis zu Terkaufeo. Nach einigen Jahren 
begann das Vieh, das dort weidete, jeden Sommer, vom Tag der 
Himmelfahrt Maris an, abzumagern und schliesslich zu Gründe 
zu gehen. Gegenmittel nfltzten nichts. Man fand keinen andern 
Ausweg, als in Zukunft das Vieh am Vorabend des heiligen 
Pesics von der Alp zu treiben. 

In einem Frflhjahr wurde ein Meisterknecht augestellt, der 
nicht aus dem Thal gebQrdg war und über abergläubische Dinge 
lachte. Als der Htmmelfahrtstag kam und die fibrigen sechs 
Hennen Miene machten,- wegzuziehen, gebot er, noch einen Monat 
oben zu bleiben. Es folgte aber niemand dem Gebot, als der 
kleine Vacher^ der mit ihm bei den Kühen zurückblieb. In 
der folgenden Nacht hörten sie furchtbaren Lärm untermischt 
mit Pferdegetrampel und WalfiM irrklii r. Als aie hinausblickten, 
sahen sie eine Schar Ritter das Vieh mit Haminendcn Schwertern 
aus dem Verschlag hiiuiustreihen. Der Meist«'r gohot dem Knechte, 
der Schar mit der Peitsche nachzulaufen, aber darauf zu achten, 
daw er nach drei Schritten vorwärts stet» wieder einen zurück- 
trete. Der Knecht machte sich an Jie Verfolgung. Erst in 

1) \^\. dazu die ganz iUinlirbe Sajçe aun dem AletHrhgebiet in den 
Walliser-Sageo S. 10 fNo. 10). wosellMt auch eine nähere Besehreiboag der 

llilnnu•lHlnes^'t• 

2) Kin ^ru.>.MT, kc.->ell'oriiiiger. vuii liiinhcn liurclizugcner hin»tun( 
zwiliclicii Chandolin und l^euk. 
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Viwoye gelang es ihm, «ich an die Spitze dea ebenso langsam 
dahin wandelnden l'rupps zu werfen, und mit einem furchtbaren 
Peitschenhieb stelUe er vor der Kirchhofthfir das Leittier. „Hau 
zu', sagte die Kuh, «und sieh, dass wir nicht in den Kirchhof 
hinein kommeo, sonst sind wir Terloren." Der Hirt schlug mit 
dem Peitschenleder ^) drein, dass die Hiebe klatschten, und als 
er die Herde bemeistert hatte, Terschwanden die Geister. Dann 
führte er die Herde wieder auf die Alp zurück. Der Meister- 
kiiecht eilte am Morgen sofort zum Pfarrer und erzählte ihm 
don schrecklichen Vorgang. Der Geistliche erwiderte ihm: «Be- 
zahle den Bewohnern von Leuk die ehedem geforderte Summe 
fflr die Alp, dann wird der Geisterspuck ▼erschwinden''. Der 
Hirt sorgte dafOr, dass es geschah, und damit war der Friede 
auf der Alp wieder eingekehrt. ^ 

(Chandolln, St. Luc, Zinal.) 

U. Der gospeiiHtisclie (1 e iii e i ii d e rat v«mj St. Jeuu. 

In St. Jean^) soll man oft des nachts ein Lichtlein 
vom Kirchhuf in Yissoye hinaufhuseben und im alten Qe- 
meindehaus verBchwind<>ri sehen. Eines Abends spät langten 
drei Maurergesellen im J'orf'an und baten um Untorkutift. Man 
li»ii:ierte sie im Gomcindeliaus ein. Um Mitternacht wurden nie 
g«;weckt. Ein langer 7a\^ altmodisch gekleideter Männer trat in 
die Stube und setzte sicli um den grossen Tinch. Der Eine zog 
ein J*r<tt<dvitll hervor und las, ein Anderer rechnete, und es 
eiit.s|ianii sich eine h'bhafte Diskussion. Ijiier der drei (îesellen, 
der nicht wiisstc. dass vr (teiHt«'r vor sich liatto, begami (di der 
anhaltciMicii Stiduiig zu schinijtf'en. Da erhob sich Miner aus 
diMii Ki'cis der \ erstorljcncn und sagte in traurigcto Tone: „Wir 
sind der l'riiheri' ( ienieinderat und niösscii hier jede Nacht zu- 
8ammeukoinrnen, um <lie ( Jetneinderechmiii^. du; wir ^eh'ilscht, 
zur Ötrat'e su ott durchzugehen, bis sie einmal stimnieii wird. ') 

') Dur Kulihirt der \Vallisürbt>rge bi'sitzt <*ine eigentOmliche Peitwshe 
mit kuraeui, K<*drfH;liselt<>iii, messingbeschlagenetn Stiel, an desMn eiueui 

Knill- .'III eiiiciii l'.iM-urln^ .Messhigriiifce zum l{asM*ln an^^elnaclit >iiiil. am 
anderu Einlc ein l;iii;^er 8 cm bn-iter. nach unten sich v«'rjnii;render l.cilerrieinen. 

I>ii'M' S.iirc llmlct sich mit eini;reii Aiisschiiii5ikun;;<'ii schon ah- 
ge^lruckt iu th-r liitl«>chi:ii ."^chihlcrung von Lik*tt<- de Lucs: In vilht^c 
d:'H Hautes Alpes. Cliamfolin. BiHLtoruisiji'K irxivKiisRLLK XIV. p. 2!>>*>. 

Ualbwe^çs zwischen VisMuye luid (îrimentz. 
*) Vgl. Walliser-SaKOD S. 222 (No. Üb), S. 223 (No. 117). 
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Gegen Morgen erst erhob sieh die blasse Schar und verschwand 
geräuschlos zur Thür hinaus. Von da an war das Qeiueiode- 
hau8 verrufen. 

(Chandolin.) 

10. Der Yersacher auf der Alp Merdesson. 

Id einem Sommer fiel auf dem MerdeMon, der Alp tod 
ChandoHn, so yiel Schnee, dass man das Vieh für einige Zeit 
ine .Dorf treiben masste. Einer der Sennen blieb snrflcic. In 
der Nacht hörte er draassen Henschentritte. Er öffnete die 
Thür und erblickte ein schönes Frftnlein. Auf die Frage, wohia 
sie gehen wolle, antwortete sie, so ihren Frennden. Der Senn 
hiess sie hereinkommen, lod sie ein, sich aof den Stein am Fener 
sn setzen und die Fflsse an wftrmen; unterdessen machte er ihr 
die Schlafstelle snreoht. Da fieng der Rock dea Frftnleins Fener. 
Schnell eilte er hiniu, um zu löschen, doch wie erschrak er, als 
er statt niedlicher Fflsse, Sohweinsfüsse erblickte. Vor ihm sassi 
wie er sofort erkannte, der verkappte Teufel. Indem er vorgab, 
draussen etwas holen su rofissen, raste der Senn ins Dorf hinunter 
und erzählte alles. In der Morgenfröhe stiegen die Sennen 
hinanf, traten ins Chalet, fanden aber nur noch einen verkohlten 
Stein, auf dem das Fräulein gesessen und verbranntes Stroh, 
auf dem sie geschlafen. Der Teufel war gekommen, um sie in 
YersttchuDg zu fähren. 

(Chandolin;) 

Ii. Die gespenstischen Sennen. 

Es war Sj>ätherl>st. Die Alp lag verlassen da. Ein Jäger, 
der «ich verirrt, gifng iu die Hütte, um die Nacht hier zuzn- 
zubringen. Gegen Miitcrnacht gieng die Thür auf, und sieben 
Sennen traten mit einem grossen Kessel herein. Sie zündeten 
Feuer an und begannen ihre Arbeit zu vorrichten, als ob sie 
hier zu Hause waren. Sie Bammelten am Boden die einge- 
trockneten Milchtropfen, die sie ehedem vergeudet, bis der Kessel 
voll war und sie einen Käse bereiten konnten. Einer murmelte 
beständig: ..Wir haben den Armen und Reichen betrogen". Der 
Jäger frug, wie er ihnen helfen könne. Da nahm der Meistersena 
das Wort: «Gib den Leuten im Dorf die Milch zurück, die wir 
vergeudet und gestohlen haben« dann sind wir errettet. Der 
Jager erfüllte die Bitte und erlöste so dio Geister. 

(Chandolin.) 
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12. Die verhexten Sicheln. 

Bisweilen versagten die Sicheln den Leuten, die in deo 
Wiesen oberlialb Chandolin zum Grasen gebrsaobt wurdén, 
trotz Wetzen nrul Dängeln vollständig. Eines Tages rief einem 
dortigen Mähder ein Bettler zu. ob es gut schneide. ^Oaiiz 
ordentlich", entgegnete der Mähder. Kaum war der Bettler fort, 
▼enagte die Sichel den Dienst. Voll Zorn schlug er das Werk- 
zeug in den Boden und legte sich bin zum Schlafen. Am 
nächsten Tag schnitt die Sichel wieder; den Bettler aber fand 
man tot im Wald mit der Sichel im Bauch. 

(Chandolin.) 

Ift. Der betrOgerische Gemeindepräsident 

Alle Jahre eintnal wird aus dem (TCMneiiideiilKTschusH uiiter 
die Dorfbevölkerung Brut uml Wein verteilt. Dem Präsiiletiton 
Bernard Miebcn nach der Vortciluiig noch zwei Kaiiiu'ii Woiii und 
zwei Brote übrig. Er eraolitet»» eine weitere VcrKMliuig al^^ zu 
umi»täii<ilieh und iilu'rtlüsRig u?id hrlnelt den Uoberschuss für sich. 
Nach seineiu Tode gesellt«» Hicli eines Abends eine Peraon zu 
einem Manne, di^r die Wiesen wässerte und hat ihn um einen 
Augenldii k (rchör. Der Bauer konnte die Arltcit nicht im 
Stiche lassen uml wies sie ab. Titi zwei I hr nachts, als er 
eben fertig geworden, erschit-n die ( Jestalt wieder und bat noch- 
mals dringend um TJehör. Der Bauer fragte sie nach ihrem 
Begehren, ..Ich bin (l«'r Präsident Bonard", sagte der Unl)ekarnito, 
.gehe zu meinem Sohne und sage ihm. «t solle zur .Vbtra^'ung 
meiner Schuld an je le Familie des Dorfes zwei Kannen Wem und 
zwei Brot(^ austeilen lassen Der Bauer richtete den Auftrag 
aus, aber der Sohn war nicht gewillt, den Betrag tnehr als ein- 
mal zu leisten. Am Abend, als die Familie in der Stubi« ver- 
sammelt war, hörte man klopfen. Ein Kind öffnete die Thür 
und rief: ,Ei, der Grossvater!" Der Vater erbleichte und besorgte 
am folgenden Tage die zur Erlösung des Präsidenteu verlangte 
Verteilung. 

(Chandolin.) 

14. Der blutende Bach auf der Alp Rona. 

In St. Lno lebte ein Mann, der den Sommer als Hirt auf 
der Alp Bona anbrachte und weder Gott noch den Teufel 
fiirohtete. Einmal stieg er, gegen den Willen seiner Gefährten, 
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Geschäfte wegen ins Dorf hiuunter. Nacluloin or in St. I.iic 
seine Arbeit verriolitet, trat er mit l'inoni kleinen Beile bewatfnet 
wieder den Heir>r.ve;jj an. Der Meistersenn, »1er die Stutide seiner 
Rückkehr kuiiiite. eilte ihm ei?i Stück Wejj;es entirej^en und er- 
wartete iliii, iiin ihm l'uiclit einziijîi«j:en, iiuf einem Baehstoig, 
den er pussierer» musste. Als «1er Ilirte sieh di-mselbon näherte, 
sah er jemanden anf der Brücke lie<|[en. Furclitlos rief er in 
den damals üblichen \V(»rter> an: . Tot oder lebendig, wer ist 
da? sagi an!" Keine Antwort. VAn zweites Mal ruft er, doch 
utiisonnt, niemanil antwortet. Nach dem dritten Huf schwingt 
er drohend sein Beil. Als die Gentalt sich nicht rührte, gieng 
er auf sie zu und hieb mit dem Beil auf sie ein. Die Streiche 
schnitten klaffende Wunden ein, die aber sofort wieder ver- 
harschten. Der Hirt hieb sich müde, der Körper aber sah aus, 
•Ii) ob er von der Axt gar nicht berührt wordeu wäre; nur 
entfloss dem Körper bei jedem Streiche ein so starker Blatotrom, 
dass sich der Bach rdtete. Die Hrucke steht noch beute und 
triigt den Namen To-rozé (d. h ganz rot), und der Baoh toU 
«ich bisweilen rötlich färben. 

(St. Luc.) 

15. Der Kampf um das geopferte Kind- 
Wenn ini Witiier nielit genügend Sthni'e fällt, leidet die 
Oegend von St. liUe im Sommer an Troekerdieit. In eiiiii^er 
Kiitfeinmig vom Dorfe sprudelt ein(t (Jnelle, welche die Bewolitu»r 
gerne /nr Bewässerung hergeleitet hätt(MK doch fehlten ilineii 
zur MrstelluMg Av^ Bisse die ncitigen .Mittel Eine Fee bot »ich 
dafür an unter lier Bedingung, dass sie als Belohnung ein Kind 
bekomme. Die (Jemeindo beschloss. ihr ein solches zu über- 
reichen, wenn der Bisse bis zu einem besiimmten Tage zur Be- 
nützung fertig sei Die Feen begannen ihre Arbeit und för- 
derten sie 80 oni.sig, dass am Vorabend des Termins bis auf das 
letzte Stück alles fertig war. In der Nacht ^ieng aber der Vater 
des zur Auslieferung bestimmten Kindes hin und risa die Kännel 
wtjg. Doch nun eraebien die Fee, um die letzte ff and anzulegen. 
Ein heftiger Kampf entspauu sich, der damit endigte, dass der 
ai me Mann den Streichen erlag. Der Bisse war aber am nächsten 
Tag nicht vollendet, und das Kind war gerettet. Der Kanal ist 
später von den Bewohnern selber fertig erstellt und zum An- 
denken au den stattgefnndenen Kampf Bisse de la Griffe ge- 
tauft worden. 

(St. Luc.) 
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16. Der Schalenstoiii von St. Luc. 

Die Feen errep;ton Furcht und Schrcekon. Sie entdeckten 
nicht nur die gegen sie gerichteten Verschwörungen, sondern er- 
rieten die Gedanken der Menschen. Für die Bewoliner vdii 
St. Luc wuchs das Unbehagen, als sie erfuhren, dass sie sich 
nur eine Viertelstunde vom Dorfe weg eingenist(»t hätten. liehörde 
und Volk berieten, wie man si<'h ihrer entledigen köiiiito, aber 
sogleich witterten die Feen die gegen sie geschmiedeten IMäiie 
und beschlossen, sich /,u rächen. Sie l(»Hten einen haushohen 
Felsblock los, trugen ihn auf dem liiicken Iiis vor das Dorf, um 
ihn von dort aus während tler Xacht auf das in Schlummer 
liegende St. Luc zu rollen. Da aber die Feen nicht die Macht 
besitzen aollen, einen eintiial iiieiiergesetztcn (Jegenstand wieder 
emporzuheben, vermociiteii sie den lilock nicht ins Rollen zu 
Itringeii, Sie hackten ihre Absätze mit solcher Israft ein. dass 
die Abdrücke znrückltlieben. stemmten ihre Hüften ein, dass die 
Spuren anhafteten, doeh vergelilich. Sie versuchten ihn /.u heben 
und zerrten mit solcher Gewalt dran herum, da^s er ausoinaiider 
barst: aber trotzdem wollte der Fels nicht von der Stelle weichen. 
In gellenden Tönen heulten sie wütend in die Nacht hiueia und 
verschwanden aus dem Thal.') 

(8t Luc) 

17. Die Hexe als Wolf. 

Eine Hexe besass die Fähigkeit, sich mittelst eioer Formel 
beim Ausgehen in einen Wolf zu verwandeln, dem sie auch sonst 
an Keckheit und Gefrässigkeit nicht nachstand. Man kann sich 
den Schrecken der Leute Yorstellen, denen jeden Morgen ein 
Stück Vieh im Stalle fehlte, ohne dass man Sparen eines wilden 
Tieres hätte entdecken können. Vergeblich fahndeten die Ji|^r 
nach der Bestie. So verstrichen Jahre, nnd niemand ahnte, dass 
der wilde Wolf eine Hexe sei, dio sich nach Belieben verwandeln 
könne. Eines Tages waren die Jäger wieder auf der Suche 
nach dem Wolfe. Diesmal erspähten sie ihn, und dieser vergass 
in der Angst das Sprüchlein, das ihm menschliche Gestalt geben 
sollte oder er fand dazu keine Zeit. Kurz, der Wolf erhielt 
eine schwere Wunde. Die Jäger holten ihn ein und erblickten 

') lu v etwa 2ü0 Meti r ühw dem l>orf licfjcndc erratwehe (?) Blot-k mit 
Beinen 'à\H) kreisrunden Löchern ist einer der gewaltigi»ten nml intereDHantesten 
Srhalenstoine, die man kennt. 
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nun eine Frau mit einem Wolfskopf. An deu Gebärden und dem 
Wimmern konoteo sie sehen, dass sie heftige Schmerzen litt. 
Sie rauBBte in dieser Gestalt noch längere Zeit verharren und 
weiter bellen wie ein Wolf. Daher rührt die Sitte, über der 
Stallthiire ein Kreuz anzubringen, das die Haustiere Tor Zauber 
und wilden Bestien schützen soll. 

(St. Luc.) 

18. Der gaspenstisobe Hirte der Alp von 8t. Luc. 

Die sieben Sennen der Alp von St. Luc hatten sich so lieb 
gewonnen, dass sie geloitten, das nächste Jahr wieder zu kommen. 
Am Abend des Abstieges von der Alp fanden sich alle beim 
Meistersenn ein, zechten yom Wein» den ihnen die Gemeinde 
(les allodiateurs) wie gewohnt aufstellte, uud tanzten mit den 
Dorfm&dchen. Der Hirte gelobte in heller BageisteniDg, das 
oftchste Jahr wieder auf der Alp sieb einzufinden, tot oder le- 
bendig. Bald darauf starb er. Die Gemeinde wählte einen 
andern, der im nftchsteu Sommer mit den übrigen, die sich ihrem 
Versprechen gemäss eingestellt, auf die Alp zog. Oben ange- 
kommen, war der tote Hirte schon da. Ale er den Ersatzmann 
erblickte, widersetzte er sich dieser Wahl, da er Tersproohen 
habe, die Kflhe zu bäten, tot oder lebendig. Der neue Hirte aber 
wollte nicht weichen. Er sei von der Gemeinde gewählt und 
bleibe hier an seinem Phitze. Damit war der kleine Hirte ganz 
einTcrstanden; denn mit dem toten Mann wollte er nicht die' 
KQhe hüten, obwohl er sein Busenfreund gewesen. Der tote 
Hirte nahm ihn auf die Seite und sagte zu ihm: , Beruhige dich, 
mein Lieber, fQrchte nichts, du wirst sehen, dass wir einen 
ebenso schönen Sommer Terleben, wie den letzten.* Der kleine 
Hirte gab sich zufrieden, und der neue Hirte mnsste auf Be- 
sohluss der übrigen wieder abziehen. Der Sommer verstrich in 
in der That noch viel schöner wie der letate. Der kleine Hirte 
hatte wenig zu thun, da der tote alles besorgte, freilich stets 
betend mit dem Bosenkranz in der Hand. Als der Sommer zu 
Ende gieng, fährte der Tote wie äblicb die Kühe ins Dorf und 
besorgte die Yerteilimg. Nachher lud er den Kleinen zu einem 
Gang ein auf die Alp. Zuerst etwas zögernd, folgte er ihm 
bald nach. Der Tote fährte ihn zum Ufer des Tonnot-Sees.*) 
Hier angekommen, richtete er folgende Worte an ihn: „Steige 

KleiiHT Aljisf»; hei »ler lii'lla-'ri»la. 
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hiounter nach Sidera, blicke aber nicht znrfick, bis da den Altar 
in der Kirche anfassest. " Der kleine Hirte folgte dem Befehl. 
W&hrend des Abstieges hörte er hinter sich fortwährendes Ge- 
rn armel und Beten. Vor der Kirchenthflr angelangt, konnte er 
seine Neugierde nicht mehr bes&hmen und blickte snrflck. Er 
befand sich an der Spitze eines unendlichen Geisteranges auf 
▼ier Glieder gereiht, welcher dem Tounotsee, der Oeffnung des 
Fegefeuers, entstieg. „Uoglöckltcher, was hast du gethanl" rief 
ihm der tote Hirte ku, «wftrst du sugelanfen, so hätten noch 
so viele Seelen dem Fegefeuer entsteigeo können, als die Strecke 
von der Thür hier bis »um Altar beträgt. Die müssen jetzt, 
wer weiss wie lange, warten.** 

(St. Luc.) 

19. Der gespenstische Hirte der Torrentalp. 

Ein kleiner Hirte empfand solche Freude darfiber, dass man 
ihn fQr den kommenden Sommer auf die Torrent-Âlp gewählt 
hatte, dass er beteuerte, er werde sich anstrengen, seine Pflicht 
SU erfflllen und seine Wähler zufrieden zu stellen, ja er verspreche 
gleich, sieben Jahre hintereinander die Eflhe hfiten zu wollen, 
y Nimm den Hund nicht zu voll**, sagte der Meisterknecht. „Ob, 
wir wollen schon sehen*, entgegnete der Kleine, «ich werde mein 
Wort halten, komme was wolle". Im Verlauf des Winters starb 
er, und die Bauern wählten einen andern. Am Tag der Alpfahrt 
stieg der Tote aus dem See der Torrentalp, mit der Peitsche in 
der Hand und verlangte, dass man den andern, der hier nichts 
zu schaffen habe, entlasse, denn er werde die Kflhe hüten. So 
geschah es auch. Den ganzen Sommer sang uo^ lachte er. Vom 
16. August an (Mari» Himmelfahrt) wurde er trauriß und weinte 
öfters. Beim Abstieg von der Alp ffthrte er die Kühe bis zum 
See und verschwand. So stellte er sich noch fünf Jahre hinter- 
einander immer wieder ein und löste sein gegebenes Wort. 

(Zinal.) 

20. Der Eremit als Hexenmeister. 

Im Sommer berei.sen mitunter arnie Leute die Alpen, um 
zu betteln. Eines Tages ersrliien ein Eromit, den man sehr gut 
einpfieng und wie ühlich mit Küho und Ziger l)es(dienkte. Als 
Belohuung für den freundliclK'ii Emj>fang überreichte er dem 
Meistersenn ein Kästüclilein und einen Oürtel. Der Meister 
wollte daa Goscheuk oicbt ^aocbnieu, aber der Eromit be- 
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•tfirmte ihn so lange, bis er wenij^teos das Tfichlein behielt. 
Tom nächsten Tag an war es wie verhext mit der Käsebereituii;;. 
Es wollte sich weder KHse noch Ziger bilden und die Milch 
musste weggeschüttet werden. Der Rreniit hatte doii Senoeii 
offenbar einen Streich gespielt. Voll ITnmtit warf der Heister 
das Tflcblein ins Feuer, aber siehe« es flog immer wieder herao;*. 
Da griff er zu einem Holzscheit und hielt d|is TOehlein damit t»o 
lange in der Flamme, bis es verbrannte. >Einige Zeit darauf 
fand man den Eremiten in der Nähe vof^ ZinaU von Branil- 
wunden entstellt, tot am Boden. Man glaubt, wenn * er dns 
andere Ufer der Navigenco hätte erreichen können, würde sich 
der Meistersenn vergeblich bemüht haben, das Tüchlein zu ver- 
brennen, und bitte er den Gürtel angenommen, so wäre er in 
einen Wolf verwandelt worden. Der Meister, der beim Brennen 
des Tfichleins ein Oeffihl empfand, als ob er damit den Eremiten 
tötete, wurde für den Rest seines Lebens, und nach ihm noch 
zwei Generationen, mit Läusen heimgesucht. 

(St. Luc.) 

Ein Eremit gieng im Eivischthal betteln. Die oinpfangenon 
Gaben wickelte man ihm in nein Tüchlein ein. Sobald man es 
zuschnürte, hieng es sctilafT herunter, wie wenn niebtH drin wäre. 
Da wurden die Leute entilioh höfle und warfen das Tuchlein ins 
Feuer, doch vergeblich, ea Hatfert»^ immer wieder heraus. Da 
hielt man es mit einem Srhcit in dm Flammen, bis es verkohlt 
war. Zur selben Stunde starb der Eremit in 8t. Luc. 

(Chandolin.) 

21. Das nächtliche Ilexenmahl.*) 

Bei der Thalfahrt von der Alpe de l'Allée (westlich des Durand- 
gletschers) fehlte eine Kuh. Der flirte kehrte um, sie zu suchen. 
Als er sie endlich gefunden. ni; er mit ihr in die Sennhütte, 
um dort die Nacht zuzubringen. Um Mitternacht wachte er auf. 
Ein Lärmen und Poltern wurde immer stärker vernehmbar, und 
schliesalioh drängte sich ein Ilaafen Männer und Frauen in die 
Hfitte. Der Hirte wn^e vor Furcht kaum zu atmen. Während 
2—3 Stunden wurde lanxt und gejubelt, dann sagte Einer: 
„Ich habe Hunger, was könnten wir essen?** ,,Dort ist eine Kuh, 
die uns gut ]>aast''. rief ein Zweiter. Den Hirten packte die Ângst 

') Üit> H4>ll)e i^n^i' h. Annitv 1, und dioMe SMiinuluiig No. 2. 
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und er wagte ideht, aioh n rfthren. Die Kuh wurde getötet, 
am Fener gebraten und anfgesehrt. Während des Et aens wie» 
ein Dritter auf den Hirten nnd lagte: „Gib dem dort im Bett 
aneh einen Biaaen*. Dem zitternden Hirten wurde ein Stfiok 
angeboten, daa er aber snrflckwiea. ,Iaa, oder wehe dir* hieaa 
ea, und er gehorchte. Nnn wurde die Knhhant an^eapannt, 
einer Bammelte die Knochen nnd warf aie hinein, faltete die 
Haut za einem Bündel zuaammeo und rief dann: «Botina, er- 
hebe dich!** Die Kuh atand auf, und die Geiater verschwanden. 
In der Morgenfrühe führte der Hirto die Kuh ina Dorf hinunter, 
doch hinkte sie, weil ihr das Stfick, welches er seibat gegeaaen, 
am Hioterachenkel fehlte. Die Wunde heilte bald wieder an. 

(Zinal.) 

22. Die Räuber auf der Torrentalp. 

. Einst erschien auf der Torrentalp, die sich des schönstea 
Glockengeläutes rühmte, eine Käuherbande, tütete alle Sennen bis 
auf den abwesenden Hirten und stahl das Yieh weg. Als der 
Hirte zurückkehrte, fand er seine (rotiossen alle tot, den Meii^ter 
im Kessel, einen andern unter der Kaspresse, einen dritten mit 
dem Peitschenleder erdrosselt, u. s. vv. Er nahm sofort sein 
Alphorn und blies nach Grimentz hinunter um Hülfe. Die 
Bauern kamen und verfol^^ten die Räuber über den Col de Torrent 
in der Richtuug nach Evolena. Bei dem Pont de Combiola 
holten sie die Diebe ein. Als diese ihre Verfolger beinerkteR, 
warfen sie die Glocken in den reissenden Strom und machten 
sich davon. Die Herde wurde auf die Torrentalp zurûckgelïihrt^ 
aber die Glocken, der schönste Herdeureigeu des Thaies, waren 
verloren. 

(Zinal.) 

23. Richter Coli in als He \ <■ inn e i s t e r. 

Richter Collin in Grimentz wussto iinnKM-, auch wenn er 
fort war. was seine Sr)hn(! trieben. Deshalb hassten sie ihn und 
zogen in seiner Abwesenheit hImt ilin los. .Tcdosmal, wenn sie 
über ihren Vater fluchten, sprang eine .Maus durch das Zimmer. 
^Es ist gewiss die Maus, die dem Vater immer alles erzählt", 
behauptete einer der Söhne; wir wollen sie eintäiigen nnd t("iten!" 
Bei der nächsten (relei^enheit packten sie die Maus, aber in der 
Hand schwoll sie an, wjirde immer L'ritsser und verwandelte sich 
in ein Ungeheuer. Erschreckt tlohen sie davon und hüteten sich 
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in Zakunft, über den Vater za läatern. Bald darauf wurdeo ia 
Orimentz 59 Einwohner der Hexerei angeklagt, verhaftet, Toa 
den Richtern, unter denen sich auch CoUin befand, zum Feaer- 
tode verurteilt und in Yissoye verbrannt. Als die Flamfnen 
verglommen, sagte einer der Richter: .Jetzt haben wir das Thal 
von den Zauberern gesäubert". .Jawohl", entgegnete Vater 
Oollin mit eigentümlichem Ton der Stimme, ^die minder Schul- 
digen sind tot und der Schuldigste lebt noch". Sofort fiel der 
Verdacht, der sich schon lange geregt, auf ihn. Man packle ihn, 
und er Hess es ruhig geschehen. Als er auf dem Scheiterhaufen 
stand, hat er. die Kirche[i«;locke drei Mal anschlaijon zu lassen. 
Man gewährte ihm die Hitte. Beim dritten Schlag sprang ein 
Stück Erz aus ilcr (î locke, ohne dass sie später ihren sclnmen 
Ton verloren hätte. Seither wird an der vermutlichen Kichtstätte 
der 60 Hexenmeister beini Kreuz neben der Mühle in Vissoye, 
bei jeder Prozession angehalten und ein libéra me gesungen. 

(Zinal.) 

24. Der gespenitisehe^Fnohs. 

In ÀToine oberhalb Orimentz f&tterte der Bauer Renas 
das Yieb. Als er yor der Thür den ImbiM einnabnif kam ein 
Fnchsy der immer gftbnte, auf ihn zu. ,Dm ist ein sonderbares 
Tier*, dachte Ronaz» «das gar keine Menscbenfurobt zeigt". Er 
warf ihm ein Stfiok Brot zu, das sofort im Rachen Terscbwand. 
Hieianf entfernte sich das Tier. I>rei Tage spftter gieng Rouas 
auf den Harkt nach Martigny. Dort heftete sich ein Individnum 
an seine Fersen, das ihn mit starren Blicken yerfolgte. Auf ein- 
mal fragte es ihn, ob er üieht vor drei Tigen in Avoine einem 
Fuchs ein Stück Brot zugeworfen habe. »Doch, der bin ich", 
entgegnete Rouaz. „So kommt mit mir zu einem Schoppen", 
fuhr der sonderbare Mann f^udig fort, „ich war der Fnchs, 
und ohne euer Brot wire ich damals Hungers gestorben." 

(Zinal.) 

25. Die zauberhafte Holzfuhr. 

Hin armer Schlucker hätte gerne einen Stall gebaut, doch 
fehlten ihm dazu die Mittel. Er gieng zu einer alten Frau, die 
als Hexe verschrieen war fund frug sie um Kat. Sie versprach 
ihm, das Holz herbeizuschaifen. ,\Venn ich dafür meine Seele 

') Die j;lt'iclu» S;i;rt' voll liru'fii ^'t'sjM'nstiscIifMi Wulfs Wnlli.scrMagen 
S 207 {üo. 99;. Audcre bage vou tiuom gesponstisclion Fuchs ib. i>. 9 ^Nu. 3). 
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hergeben boU, so will ich lieber oichta daTon', meinte der Arme. 
,Wai ftllt dir ein", entgegnete die Hexe, ,h5re, ich werde dir, 
wenn das Holl anlangt, Anseige machen, worauf du nur drei 
ScheflFel Roggen ala Belohnung bereit halten wirst; du lollat 
«her hftbiofa im Hanae bleiben, nicht hinauagncken und das Ge- 
treide Bum Fenster hinauswerfen.* Nach einiger Zeit wurde er 
Ton der baldigen Ankunft des Heises benachrichtigt. Er sohftttelte 
rasch drei 8ohe£Pel Roggen auf, nahm noch ein bischen dam, 
um ja ToU ausmessen su können und begab sich ins Èhus. Bald 
hörte er draussen ein sturmartiges Brausen und Sausen. Ein 
ganser Wald kam vor sein Haus geflogen. Stimmen wurden 
laut: ngib uns den Lohn, das Holz ist da*^. Er warf den Roggen 
hinaus. «Noch mehr, noch mehr", tönte es heiser, «noch hat nicht 
Jeder von uns ein Korn". Er warf den Rest hinaas und stellte 
sich dann vor die Thür. Ein haushoher Haufen der schönsten 
Tannen lag vor ihm aufgeschichtet, und jetst konnte er den Stall 
in Angriff nehmen. 

(Zinal. 

26. Der gestohlene Kessel. 

Oberhalb Ayer befindet sich die Alp NaTa secca. Vier 
"Winter hintereinander wurde dort der Eftsekessel gestohlen. Die 
Bewohner des Dorfes wandten sich an einen Zauberer um Rat 
Er gab ihnen einen Zauberspruch, der den Dieb das nftchste 
Kai an den Kessel bannen sollte. Als der fünfte Sommer kam 
fanden sie auf der Alp einen Mai», schon halbTcrtrocknet, mit 
dem Kessel auf dem Rücken. Es war just der Knpferhftndler, 
•dem sie jeweilen den Kessel abgekauft hatten. ^ 

(ZinaL) 

27. Die Qletscherjungfrau und das erlösende ArTonkorn. 

Ein Pforrer war im Begriff die Arpitteta-Alp einzusegnen. 
Als er den Durandgletscher durchquerte, erblickte er auf dem- 
«elben eine schöne Jungfrau, die fröhliche Lieder sang. «Warum 
bist du so lustig?" rief er ihr su. «Weil ich meiner baldigen 
Befreiung ans dem Fegefeuer entgegensehe. Soeben entsprosste 
ein Arrensamen; daraus wird ein Baum erstehen, aus diesem 
•eine Wiege. In diese Wiege werden sie ein Kind legen, das 
sum Priester aufwachsen und f&r meine Befreiung aus der 
Oletscherspalte beten wird." 

(Zinal.) 

*) Vgl. Wallieersagen S. 191 (No. 83). 
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Die Berufe in der Volkskunde. 

Eine Umfrage vou £. iiuÜ'iuunii-Krayer. 

Id jedem Yolke laufen Aneiprficbe, Spottrene, Reime aller 
Art über die Berufe um. Wir gedenken, wat sieh daron noch 
erhalten hat, in dieser Zeitschrift so sammeln und bitten Jeder* 
mann, der neue Beiträge zu diesem Gegenstand liefern oder die 
hier abgedruckten f&r seine Heimat bestätigen kann, um gefl. 
Mitteilung. Selbst yereinselte Angaben sind stets willkommen. 

Die Werbung der Berufe. 
Eine Variante zu RocHBOLZ, Alem. Kinderlied Nr. 343 

bilden folgende Verse: , 



Ks fliiiinl eil liistitr»' H lire Inn« h 
l'iitl >*oi<l zum Mt itli: Wi'uil er mil' 
Nei 0 iiei du Bun'burb, 
Gang dn bel und hßb der Pflueg, 
En Andent mnet» n sein. :|: 

Cbwid ea hmUg« Bcckerssohn: 
Jungi, Habschi wend er mi? 

Nci o IM i du Hebelsiir. 

Na viel woni^or as Ue Bur. 

En Andorc vu-. :!: 

('luHnl t'ii hi>ti;rt< < ' Ii Ii »' f <• r tr «eil : 
.Itiiif;i, I[iil)>tlii wcml er iiw? 
Xei u nci »lu ("liüri'n-si'iilfgt'l, 
Na viel weniger as de Hebel. 
En Andere etc. :{: 

<!biind en lustige Webersgsell: 
Jungi, HObseU wend er mi? 

Nei o n«'i du SchifflisrhicstMT, 
Na virl w.'ni^'i^r as de ChQofer. 
l'M An« Irr«' t'tc. : 



< liiiinl »Ml ItistifTt' Sc h n id rrsorsell: 

.Iniitri. liiil»Nclii wend vr mi? 

Nei o nci du Nadlefitôer, 

Na viel weniger as de Weber. 

En Andere ete. :|: 

Cbund en lustige Pfarrer her: 
Jungi, Habschi wend er nii? 

Noi, o nci du Chanzlcsti^'cr, 
Na viel u riiifrcr as de Schnider. 

En Andere etr :': 

Clinnd eil liiotige Metzjrerchnecüti 

•Innfjri, Ifültsclii wend er nii? 

Nci o nei du Mctzgeroluicclit, 

E derig sind mir na viel s* schlecht. 

En Andere etc. :|: 



Chund en lustige Murergsell: 
Jungi, RQbschi wend «r mi? 

Nci () nei du Ptl.i tr- . In lle. 
'S liend mi hüt xt-iiv nihe welle. 
Kn Andere ete :[: 

( Inind <'n luMtigo B c 1 1 1 c r Ij u e b : 
Jungi, HQbschi wend er mi? 
Ja, ja, ja, du Bettlerbueb, 
Du trcist nier 's Brud im Sjickli zue, 

Kein Andere niuess es sein! 
Keil) Andere minss es sein! 

SrAi.i.iKnN iKt. Ziiriell f.') 

L»u\<»n t'twah abweielien«! das Lied bei Iohler, Volkslieder I, 162. 
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Weitere vereinzelte Verae: 

Etchlrnnt en lustige Gie»» ergseil. 
Meiteli, witt, Jitheidttdnm, 

M«»iteli, Witt du dä? 
O lu'i. du lii!*(i;re Glöfi^^lif^üHser, 
Ih'i'h lia wenifjcr als d»» ( hiiftt'r- 
Eii AndtTo 1HU88 es sein — julie! 
En Andere muse e« sein. 

ZObich? 



Meiteli, i mt-der » a, 
Mtnin du kei Zimbermn, 
Nimm du lieber e Mureriçsell, 
Sljf er ein, wic-n-cr wi'II 

Oi.MiKKü (Kt. Aiirgaii/. 

.Mcifi'li. Iii- ^rscliidiT. 
Tiinz mit ki'tii ^ciiihder 
Tanz tuit-em Burebueb> 
*S gohd dert vil lustiger ziie. 

Kt. Lr^BHi: QXr. 

En Schriner, en Schriner muess 

Kr inarht-nitT es Wi»>^i>li ('s n: 
Und 's Chindli gnul dri. 

I.II Hafner, en TlMfiicr mues *h si: 
Ks iiinclit-nicr i-s Iläfeli 
L'nd es Ciiegeli «Irl. 

Staka (Kl. Zürich). 



Der Sobnider hät e Näjeri gno 
*S Lumpegsind ist zsamme oho. 

DiKLSDonr (Kt ZOrieh). 

M«Mtli. wenn d' liOrate witt, 
Hürat du kein S c Ii n i <] er, 
Wenn d nu e.s .Süppli chuclic witt, 
Se stabd er eisder bi-der. 

Staulikoh (Kt Zflrioh). 

Uemmeliweber, Bflseliweber, 
Tanz mit miner Grete; 

Wenn »i (Irfluial iiiunien ist, 
Isck-i wider, wo zVrste. 

Zritu h-Ses. 

Didirellclli'deri ( ' Ii u )> t e r sc Ii ui i d, 
Didirellellederi (^hessler. 
Und wenn du witt min Schwager geh, 
So gang zu miner Sohwdster. 

Stalukox (Zürich). 



Spottlieder und Yerse. 
8. 2. B. RocBBOLz, Einderlied Nr. 844, Tobleb, Yolks- 
Ueder I, 160, Erk ond Böhme, Deotiober Liederbort m, 510, 
Böhme, Deotiohes Kioderlied 280. 

Wie machid's denn die Schmiede? Becke? 



Und so mache »V»: 

m schlönd eil alte Nagel i, 

P<«nn sii^nd s'. es .nei en neue gst: 

l inl .HO tuaclii' si'.-i. 

Wie etc. Murer? 
L'nd etc. 

Sie rflerid 's Pflaster an die Wand 
Und machid en Ârbet es ist e Schand. 
Und ete. 

Chflefer? 

äi schlagiii drümal t-uiii|M>lilMiiii]i 
Und Buulid denn wie d' Lumpehund. 



Si luaclied in es Eggeti 
Und sSgid *8 sei es Wef^li. 

Apiteg ger? 

Si speuzed in e« (4ntterli 

Tiid sîiged 's sei es Mittel!. 

We Imt? 

Si trägitl liitcr Ahgaiij.' i. 

Fml 's besser Garn, das b lialted si. 

Pfarrer? 

Si |)aiK'ki<l de Ciiiude de (Tlautten i 
Und selber glaubet s* keis Bitzeli 
SrALLinw (Kt ZOrich). 



. j ^ d by Google 



806 



Die Berufe in der Volkskunde. 



Wie machcHl's üwi Advokate? 

50 mMhed sPi: 

51 atönd halt hinder d* StubesthOr 
Und Kond de Lat» d' Wort lets fllr. 
So nuusbed si's. 

Kt S. II AKUl \I>KN. 

Hieher die Uede im Kt. Freiburg, weun ein Advokat 
sterbe, stelle mau eine Wache (zu seinem Grab gegen den Teufel. 

Am Siiniitijr tuet or d' FIoso hfiotzr. 
Am MiMidig tnvt er d' Geisw* hüt,'t»% 
Am Zistig macht er mftHgg. 

ZOMc«-Sm. 



Wie inai-lie'»< d«>nn die Bure? 

50 ma<'lio 

51 fahre- d<'r Acker uf und ab»* 
Und flaeche tut der Himmel abe. 

50 mache aPB. 

KAVUMAvan (Kt. Aargan). 

Wie maehidV denn die Wagner? 

Und so tiiaclii' si's: 

51 iuiiif 's Ilttlz, chnimm oder grad, 
Liui meine, '» gab e Wagerail. 

(Anonym). 

Der Schnider mit der Soheer 
Haut gar ungctahr, 
Haut der Geiw da« Wiideli ab 
Und gumpet hin und her 

Kr i ,1 zi:hx. 

Der S c Im i «1er >uit der îSelieer, 

£r meint, er eig e Her, 

Er meint, er »ig en Landvogt 

Und iat doeh ume (nur) ne (4ei8«bock. 

Olmkku (Kt. Aargau). 

Der Schnider mit der Stum])e- 

.Sclurer, 

Haut d«'r Geis» der Itigel eweg. 
D' Geisa macht: Ifä, 
Schnider gang eweg. 

Ka» (Kt. Zarich) 
De Sclinitler uf der Criss. 
l''r wei>sf nid wir «ii' licisst. 
Er hiniit »i an es Olestihlli 
Und git ere 1000 CblUpf is FOdii. 
(Var.: Und bisst eren es lioch is 

FOdli [WmTHAL].) 
Dünn macht si mlütgg. 

ZriUHEH OllKKI.ANÜ. 

De Schnider mit der Stum])e- 

»clieer, 

De gaiit die ganzi Wache leer, 



Der Schnider and si Frao. 
Die tanzen uf em Strau. 

Drr Seliiiyilcr iiiumit da» Nudlebrett 
Und schiat der Frau e Hri ^'w-r^r 

KiiKiNf Ki.i>KN (Kt. Aargau). 

De Sehn id er und si Frau, 

Die « hiiei Idt'tl uf er«' Wiüle Strau, 

D' Wälli' Strau brdnnt, 

D* Cliaeehlipfanne rflnnt, 

Der Ankehafe hed es Loch, 

(4iri (îiri (4et88bock, 

Wiiri^f du diheime ji^hockt. 

jr (tt'ins frad in Lade 

Und stiehlt dem Schnider de Fade,. 

De Schnider nimmt de BSgelstei 

Und Schlad der Geisa d* Bei etswei. 

D' (^eiHs macht: mä! 

D«' Schnider fleid: glUt 'a lied di gell. 

] )' (ieiHM heid: ja. 

De bist en wtteste Ma. 

ZCatcK-SsB. 

Brenn di nfld, brenn di nOd, 
D* Suppen isch heias, 
Schnider. wenn d' rite Witt, 
Setz di uf d' tieiss. 

ZCkich-Sku. 

Ihr lialli MTlriinii' .Mensche, 
i.<eg}(id a die lit'nd»che. 
Leggid's a mit Andacht, 
De Schnider hed s* uf d* Welt 

bracht. 

StALUKON {Kt. ZQrich). 
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De ScliDidcr und »i Geisa 
GOnd mit enand nf d* Beis. 

(8. Unoni I, 200, 16.) 

Es häd en Sehuägg en Scbnider 

gftäMe. 

Wär de Sohnider bim Tisch zno 

Ks<\ 

Sü hett de bcbuiigg de IScIinidor iiUil 

gfrässe. 
GkATTHAL (Kt. ZQiieh). 

Drei Seh nid er wägid dritduüb 
Und wenn sfa nfld wägid, [Pfbnd, 
So sind si nttd gsond. 

i!^AU4K<Mi (Kt. Zttrich). 

Schnidergeiss, 

Mach-miT *V Siippo nüd m» heiss, 
Mach-iiHT <r Suppi' riüd so nur. 
0<ler i gib-der d' llniid i:^ Mul. 

Wkhjtthai. (Kt ZOrich). 

Sc Ii ui der, wenn du rite witt, 
Sattle du der Bock. 
Chlimm-e i de Sockel, 
So rennt • ■ im Galopp. 

Ku£ixrBUwx (l*kt. Aargau). 

Ense Herr Pfarrer isch ne 

Iliiimi.'Isrnrst. 
l?nd wenn d' Bun- nict/.K»'. In'tt-cr 
gern d' Würsit. 
Kt. KfiucH. 

EuHe ilerr Pfarrer hiid einter zwo 

Sän, 

Und wenn er a* tnet gscliaue, so aind 

iivr drei. 
Kr. Zi Kuii. 



Und eusere Herr Pfarrer 
Hät gseid, s' Tanae sdg Sflnd. 
Jetzt tarnet er selber 
liit *s Chnpferschmieds Chind. 

Kt. ZOikh. 

Eusere Herr Pfarrer hJtd I.itdec^ ^ 

Imsen a, 

.Mit Zwilleu Überzügen und (Jiiiiechat 

dra. 

Wald (Kt Zllrieh). 

Ense Herr V i c a r i hed Ltnierhosen a, 
10t Sclinuder Dberschlergget nnd 

CSuuresalb dra. 
Kt. LtnssBM. 

Ense Herr Pfarrer ist gar e freine 

Mu, 

Gid alle fiuebe Fraue, nur icii unir»» 

keini ha. 
Kt. IfimtM. 

(Hilehuiann.) 
Schfitt ea Bitzeli Waaser dra! 
'S gseht's der MUeh Ja Niemer a. 

ZORicB-Sn. 

Wi nnd Wasser — alti Sache, 
L5nd vil Wirt gern Hoehiig ouiehe. 

ZCaicH-Sitx. 

DriesHe und diire 
Iländ d' ÄlpI«T im Bruch; 
hiM'h luiml si ni'l ^-^üre 
De Hunger im Bucli. 

VrrnAU (Kt Losem). 



^choUx'-Büch (Molken- Bäuche) heissen im St. Galler Ober- 
land die Appenzeller Aelpler, im Bezirk Qaater die Toggen- 
bnrger Aelpler. 



Kemifägi r. ."cliwur/i' Ma, 

Her (' nn'ssi^- ilriiiiiicli a, 
Alli W;is< li< ir \o l'aii-* 
Kenne'H nimmt' w;i(ielie wisd. 

Basel, TntmoAtr. 



Der Bur 

Iscli (• fiiir 
Und «• S( heim 
Vü Natur. 



Basbl, ZOuck. 



Kh iüch nid XW» Anke, was d' Bure .<ichi»»id ^d. h. den Bauern ist 
nicht immer zu trauen). K*. Scbwtz. 
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Die Jieiufiî in dvr N'olkskuiid«*, 



D' Becken und d' Maller steled (steUen) nid: me brinf^t-ene-'«. 

Smw (Kt. SehAffhaiues). 

Seherzfrage. 

Wm iseh *« Selteet uf der Welt? — £ Tröpii Murer-Schweim. 

Künstlicher Herkunft sind vielleicht folgende Vene aal 
einem Sputtlied auf die Teilnehmer eines Zunftschmauses einer 
Gemeiade des Buchagaaei (•. B. Wts«, Aus Schale und Leben, 
8. 118.) 

Der Murer mit licr PHnstcrcht'Ilt' 
Hätt gern HO iiicli vom Ciiucrhe 

welle. 



Der Scbueäter mit dfui ('liiiypc- 

Ite bant der (lineehc nit dnmitx. 

I>«'r Met^içcr mit <h'm lIuMliim»*.sftt'r 
Höcht an no chlv vom Chnecbe esse. 



i'rr s c Ii III i I' d mit ^ilu>^ Kt-Igrzange 
Muess BchrSckll uf sin Miiiupft>l 

Mange. 



]>t'r ri'inter uf »Mii (Uobniik, 
ï)fT het en Bnuch — er lot kei 

Wank. 

Ebenso wohl folgendes Lied aas: ,Der lustige Schweiler'' 

1849: 

Schreiner. Schmied. 



Ein»' Wiofîf v«»r die Freud, 
KiiH' Ii;ilirt' vor <lns I.cid. 
Meiiieui Hobt'l iht da» AWvn x^'ii^li, 
Der denkt : ich mach den Meister 
Spühne gibt es allezeit [reich« 

Schuster, 
(jebt meinem Stand die Ehr! 

I>('n Scliii.xter l)r5»U('lit iium sehr; 
/war tiilir' iiirln den In'Hten Gout. 
Allrill \\, v iiijulit' aiirli lliicdizeit.s- 
AVeiin u-li kein Si liii>r('r war'/ [rtchuh', 

( Î ;i r I iif r. 
Ein (jjtrtiier hin itli ;;f\vij*.«*; 
Ich komm' in*8 Paradies. 
Weil man da httbsche Blttmlein 

bmucht, 

jN'li Kn;ri'li-iii /um SuiiiitagSStroUBS, 
Vi'ieli und ii«).slciu üUsh. 



Ich bin ein Sebmirdfrcsril'; 

Irli kiimiu' nicht in du- Hüll'. 

Irh liiib die Hity. cK-hoii dureh;^ema<.-ht 

Bei To^ uud auch bei tin.Htrer Nacht ; 

Ich bin ein Schmiedgesell*. 

Sehne: der. 
Der Schneider sitxt am Glas, 

Vinn Wirt iiidim ich die Ma»». 

Zu Haus«* srIiatT" ich fr!»r nioht viel, 
.Mt'ifK' Stich' mach' ich heim Karten- 
Luil itlt'ib' SU ziemlich nana. i»piel, 

A 1 1 c. 

Und wer kein Pietist, 

Cnd doch kein Hundsfott ist. 

Der darf sich wohl beim Wefaie fivun, 

Dil' Zech' wird dennoch billig sein. 

Man treibt es wie ein Christ. 

Stüsset an, 

Es lebe jeder Ehrenmann! 
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Elard Hugo Meyer, Badisches Volksleben im neunzelinten .Jahr- 
hundert. Strassburg (Karl J. Trübner) 1900. ö". XU 
628 Seiten. 12 Mark. — 
Die Küliri^k«Mt, «iie man .seit Jahren auf" «leni (Tobieie der \ »»Ik.skiin»!«' 
iiu QroMAierzoKtmn Baden entwickelt, bat in diesem Buche ilie ochönste 
biflte getrieben. An Vorarbeiten fehlte es ja nicht und dankbar anerkennt 
auch der V«Tf«.s.ser ilie Verdlen^le .Anderer, dt ren Material »t hcnutsen 
koiiiirt'; idirr weitaus die II:iii|ilarl><Mt an dem Hut'lie fiel elHMi docli ilim zu, 
und man er.sieiit nus der {^rossen M;iss(« von StutV. wie vifl Zeit uiul Mühe 
der Verlasser auf seine .Simmeiarbeit verwendet hat. Nicht „liadi.sehe 
Volkskunde" hat M. da» Werk betitelt, sondern «Bailisohes Volkaleben im 
19. Jahrhundert". IIa« hat seinen acuten tirund; denn seine Gegenstände 
uuifassen nur einen Teil von dem, wa.*« man gewöhnlicli „Volkskunde" nennt. 

Anthnipnloirie ^''^lk^) <\i'. S|iri( liu ui r. Naiiieii, Sptarlir u s w. >ind jrnnz 

\vegjiela.-»eii und iler A iter^'^laiiiM ii nur st> weit l>ei;ie/ji;;eii. ah er sieh an 
die einzelnen Kapitel anh*chlie.H»t. J»adureli \M un» ein Wi'rk j^ehoten, da*» 
seine Grenzen weniger weit zieht, als s. B. Andrees «BraunMhwitiger 
Volkskunde", aber anderseits, mit Bflcksieht auf die uiaiinigfiichen Ver- 
sehliedenheiten, mehr auf das Einzelne eintritt 

I»a> Kiti/.iL''e. was uns an dem viirtretliitlieii liuehe nieht ltmii/ ein- 
h'ucliten « iii, i.st clie AnHrdnun;^. .'^ie t*nll .,dem natürlichen N'erlaut' lU'.s iiien.M jj- 
Hcben Lebens entsprechen und iUi» Kigenartige der veriH-liiedenen Lebt^ns- 
alter hervortreten lassen" (S. Vit). Dementsprechend teilt M. die Darstelinng 
hl folp-nde Kapitel ein: 1) (ïehurt, Taufe, Kindheit, 2) IUe .Injfend, l.irbe 
und Hoehzeit. 4i I»a!* häiif^liche l.ehen. 5) Bei der Arbeit. <; Ziu- l'e.-tzeit. 
7) J)ar< \'erh.'iltni>i der Hauern /.ii Kirelie und Staat, rt Krankheit und TimI 
i>ie (.iet'ahren oder betsiser die tataien l''olgen die.ner Anordnung 
sind M. nicht entgangen, nur scheint er sie fllr unerfaeblieh zu haiton, 
wenn er sagt: «Darum mnssten auch, abweichend von der gewöhnlichen 
UelMing, die Feste de« Volkes, die auf jt><ler der versehiedt-nen I^eliens» 
^-rnfen ein best mdere.«« (;e|»rii;re halten, auf <iie>i' verfeilt werden, um Jertem 
liülierii Zuerk ZU dienen " Wir i^l.iuln'u. das> «lie \ olk>trunlielien Aeu>>er- 
un^en mir zu eniem geringen Teil in türekten Beziehungen »tehen zu dem 
eigentlichen I^i)ensalter. Gar Manches ist z. B. in den (Gebrauch der 
Kinder flbergegangen, was ehedem von den Krwaelisenen geflbt wunle (wir 
erintiem an di<> KaHtnaeht.s- und Weihnaehtsumzttge) und Andere.s wieder, 
wie aber^diiiibiseiif \'<>r>lehiinfreii, V<dks|ioesi(» ii A . wird von allen Alh'rs- 
Ktufen geteilt, lieiht ^iell terinT die Taule nicht eben Mt gut in ila.-* Junge 
Kheleben ein, wie in das Kinih rleben? Kin tlüditiger Klick auf die Unter- 
titel bei den emzelnen Kapiteln genQgt allein» um uns die Unhaltbarkeit der 
'Anordnung nach Lebensaltem oder Lebensepochen darzuthun. So musste 
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t. B. die Fastmeht noter «Jugend* uod ^Liebe nnd Hochieit" verteilt werden« 

()»t«Tl»rüuche finden sich in diesem letztern Kapitel and in „Festzeit", das 
HirtenlelM'n nuisstc mirer „.Tiiirend", t\ns Hfxi'nwt'scn tinter .Krankheit uml 
TimI" unter^eltrarlit wcnlcn u. A. m. Statt iiaeli den liandelnilen PtT^onen, 
wäre der Stoff bej*.s<'r nach den V(*ranlaüriiingeu gruppiert worden, wie ja 
auch in dem Kapitel ,,Pe8tteit" Anaklse hiesn vodumden »ind, und obgleich 
aaeh die^e (înippierung «ich nicht gans folgerichtig durchfuhren \Sa»t, 8«> 
»ißmt ninn «laiiei tlovh auf geringere Schwierigkeiten. 

i>ie Miin^'cl in licr A imnlnniifr wenlen nnn nlu'r ii.iliczu anf;Lrelii<l>en 
durch ein pmz vurzûfçlielit'h Ke^'i^ten ilar^ nicht weniger al.s 18 Seiten um- 
ftatt und uns M>furt auf da« (îewtui^clite liinweittt. 

Unsere Bean8tandungen richten »ich Oberhaupt nicht gegen den Inhalt 
de» lUieheH. der iin» einen n-ielien Scliatz vulkHtQndiclier Anitohanungpn uwl 
Hnliiclie nherlielVrt nml (h'r i)ei den mannigfachen Vergleichen nn"t nchwei- 
z «• r i ^ <■ h e n VcrhäitniffMcn auch unncm Leüeni nicht warm genug enipfuhlen 
werden l^ann. 

£. Hoffmaun-Krayer. 

Joseph Hansen, Qaellen und Untersochungen sur Geachichte 
des Ilexenwahns und der Hoxenverfolgung im Mittclalter. 
Mit einer Untersnchunp: der Oeschichte des Wortes Hexe. 
Boou (Georgi) 1901. 8^ Xll + 703 Seiten. 

. Seiner hintoriiieben Abhandlung Aber das Zauber* und Uezenwesen 
im Mittehilter (vgl. Amhiv V, 1351 liat llan^t-n srhon biinjen .iBliresfrist eine 

zweite f<»l;ren la-scii. dir sich einireliend mit den (^ii llcii der sell>en Kuitur- 
erxcheinnn;; iM'lasst luid die alx .l-lr^r-iii/iutir" zu «'roterer ilienen moII. Im 
(îrunde genommen ii«t nie aber ein wlh^iändigeM Werli, da» in liöchst ver» 
dienstvoller Weise diejenigen Dokumente Busammenstellt, die für die Ge- 
schichte des Hexenwcnens von Belang sind, nml namentlich aus dem H. uml 
15. Jahrhundert alles Krreichhare f^^rösstenteiix noch Un\ erütTenth'chtei Ma- 
terial in den Kn is tlrr Hctrai lifim;r zieht Mass nehen nent.-*chlaiid. OcstiT- 
reicli, I-'rankreieli, lUdgien, Italien und Spanien aueh die Scliweiz lieriUk- 
sichtigiing findet, liegt lu der Katur des (fegenstamles. 

Das Buch zcrfHllt in sieben Abschnitte: 1. Püpstliche Erlasse Uber 
das Zault«'r- und Ilexenwesen 1258 15*2»». II .\us .l. r l,itter.-itur zur (Je- 
hchiehte des ZaidM»r- und Mexeiiwahns 127U — 1540. III her .M.iili ii- rn.il« ti- 
fanini Ms»; und seine Verfasser. IN' hi<' \'riiiderie im 15 .lahrhiiiideit. 
V. l»ie Zuspitzung «h"x He.xenwahn» aut" da» weildiche (ie.schlecht, VI. Teher- 
sicht aber die Hexenitrozesse vim 1240— 1 MO. VIL Geschichte des Wortes 
Hexe, von Juli. Franck. — Berichtigungen, Nachträge und ein ausfllhrliches 
Perwmen-, ()tt>- n»i<l Sachregister schliessen das* Ganze ab. 

Kille fiilchtige I'illfuii;; des (M lMiteneii hat uns nicht nur \nn d<'r 
grossen Keieliliali igkeit des Materials überzeugt, »ondern auch von der uii- 
n.'iherml ahs«>luien Zuverl.'i.s.sigkeit <Ier Citate '). 



') Störend hat uuh freilich berührt der durchgehende Schreibfehler 
.Bichtbttcher'' fttr »Richtbacher^ (Zürich), ferner «König" für ..Kdflis«' (S. 608'k 
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So luuin denn das Bndi mit Fug und *Beeht «n „Standard^Work** 
genannt weiden; denn nirgends finden wir bis jetst in der Litleratnr des 

HexenwpwiK* ein so nbt'nv.'lltigendes Material /iisaniinengestellt, wio hier. 

Auch die w(Mtb!i<'l<f'nilt\ vitn irrossor lîclcscnht'it zciiffond«' Abhand- 
lung FraiK'ks über die Geschii litc iles Wortes ,Hexe", die den lUr die Schweiz 
iiiteresaanten Nachweis bringt, das« dieses Wurt ursprünglich in deutseh- 
sehweizeriscliein Boden wuraelt, vereinigt ein imposantes Material verscU»' 
denor da» Ilexeii- und Zauborwesen berllhremh'r Ausdrücke, lässt jedoch 
in \^r/n<^ Hilf l'ebersichtUchIceit und Klariieit der Darstellung etwas zu 
wünsclieii übri}^. 

Der von Franck autgefitellten Etymologie von ,ll»'xe- (fem. - - 
Stamm zn dem masc. germ. «At^olMS aus Stamm *hayai m griech. jcqxä^üi 
„schmähe**) Ikann ieh mich jedoch nicht anschliessen. 

E. Hoffroann>Krayer. 

Richard Andrée, Braunschweiger Volkskunde. 2., ▼ennehrte Aufl. 
Mit 12 Tafeln und 174 Abbildungen« Plänen und Karten. 
Braunscbweig (Vieweg & Sohn) 1901. 8^ XVUI + 581 Seiten. 
Geheftet 5.50, gebunden 7 Hark. — 

Eine Musterarbeit in jeder Besiehnng, inlialtlich sowol, wie darstellerisch ! 
Mit geradezu mtaanlieher Vielseitigkeit und Gmndlichkeit zugleich entrollt 

uns Andrée ein Hild de« hraunsohwoigischen Volksleliens, wie wir es uns 
lebi'usvolltT iiinl anHciiatdiciier nielit drnken können Freilicli. dein Kif'er 
und dem N'erstanduis des Verfassers kam ein L'uistand entgegeu, tier für 
geolugiseli zerklüftete und nuwengeiU'hirhtlich stark gemischte Gegenden 
nicht zutrifft: die relative Elnheitliehkeit, der im grosnen und ganzen homogene 
Charakter fU-s bmunschweigischen Volkstum^ Das ist es. was es dem Ver- 
fasser nWiglicli ^'emacbt bat, eine in allen 'i'i'ib'n al>-rerundete Darstellung 
zu }r<'b('n und .sojrar Ka|)itel wie Antiin)|inlu;rif. i'liiniaMirn, liaiiernhaus, 
Tracht u. A. in verlialtnismässig geringem Lui fange zu l»eluiuileln. Für <lii^ 
Schweiz und Oesterreich wttre dies nicht in dem selben Masse möglich, und 
eine «Schweizer Volkskunde* mllsste sidi entweder monographinch in die 
einzehu^n Kantoue zerteilen oder liedeutend summarischer verfahreui als es 
Andrée zu fhun vergönnt war. 

Dit' Dis|M»sitinii des Werkes wird im WeM iitlirlien für künftige Volks- 
seiiildenuigen vorl>iltllicb wt-rden; denn wer »ich, wie der Ref., mit der 
sdiematischen Zusammenstellung volkskundlicher Gegenstände abgeplagt bat» 
der weiss, wie schwimg eine logische Gruppierung derselben fällt und ist 
darum für eine soldie doppelt d;n;kh,»r 

Wir lii->eii Iiier dir rrln i m hril'ti ii di r cin/.cliii'n Kapitel folgen: 
(leo^Mapliif, N'orgeschiciite und FrlUijre.-^« Inclite Hraun»chweigä; Anthro- 
pologie. niederdeutt*che Sprache, Ortsnamen, Flurnamen und Forstorte, Sied- 
lungen und Bevölkerungsdichtigkeit (von Dr. F. W. K. Zimmermann), Dorf 
und Ilaus. Iraner, ITirt und (Gesinde, Fhielis und SpinnstulM«, Geriit in llof 
und Maus, Hanernkliidunj^ und Scbnnick. (ifluirt. lluelizcit und Toil. das 
Jahr und die Festr. < ;i'i>tfr\vi'lt und tbiM-lif Kr.s<'lifimiii;^'cii. A iMT^rtaiibni, 
Wetterregeln und Volk.HUiedizin, \ oik»«liilitung [ohiu' Öageuj und Spiele, ilie 
Spuren der Wenden. 
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D'u'ue zuHaiiiniontnhM'iidi' Aiifziililiiii^ il«>r cinjceliion Ah.trhnitte ^il>t 
abtT ftolbstvrrHtäiHliioli nur ««inrn f*«'lii- uiih«'stiiiiiiit<'ii Ho^itt' von »h-ni tlial- 
Hiichliclioii (ît'hnlt dci« Hiu-lirs. I>jihs auch liier nianclniml ZiisaMiiiienjfi'höri^'Ob 
in vcrHchieilenen Kapiteln heliamlelt wenlrn unisste'), zeijft um nur, weleh 
unliherwiixlliclien Sdiu ierigkeitrn eine alIpMuein betri<'(lii;t>n(le Hubrizieruiig 
der volkskundiii'lien Gep'nHfiinde bep-piiet 

l)a« liuch H'i Jedem Freunde de> VoIk.Hleb»'ns auf da» Wilruiste 
eui|>fohlen. 

E. Il of t'nia II D- Krayer. 

Dr. J. M. Hübler, Bayerisch Scliwaben und Neuburg uod seine 
Nachbargebiete. Eine Landes- un<l Volkskunde. Mit Ö3 
Abbildungen und einer Karte im Massstabe 1 : 2r>0000. 
(Deutsches Land und Lehen in Einzelschilderungen. L Land- 
Bchai'tskunden [6. Band]). Stuttgart (llobbing & Büchle) 1901. 
VllI + 325 Seiten. 8». Preis: SJiD Mark. 

G«*biMete Keisenile haben je und Je die rnzuliinfçliclikeif iler her- 
k^ninilielien Keiseliandbi)elii-r (Mii]ifiind(Mi. AiiKscIilirsslieii jiiif da.H pniktiselie 
liedürfnii* /ii^eM-linitren, >ind die.-t> alle nnjrefiilir nach der ffleiehen ."Schablone 
gearbeitet und entbehr«'!» .ho Jr<rlii lier Lokalfarbe. I»a alter nur ein ver- 
Ht;jndnif«volle.>* Krfasseii den ualiirp .Hehiehtlichen unti v^llk^\virtt♦ehaftliellen 
l'liaraktern eine« Landes dem Keisi-ndeii wahren GeniisK und bleilieiub'ii 
Gewinn brinfjt, hat sieh die bekannte StuttpiHer Veiiap*firma in aner- 
kennen.Hwertcr Weise eniwlilo>.'<en, in einer Heilie >on Kin/el|)ublikativ>iien 
«lie versehiedeni-ii denfscln-n Jiaiie dur<"h bcriiteiie Kenner derselben dar- 
htelU'U iU Ias>«en 

Im vnrliep'iideti Hände idie aiulern sind uns nieht /.ugekouiuien ist 
nun die» in v(>rtrefîli<'her Weise jfescheheii. Wenn selmn di«' ilussere Aus- 
stattung, Papier, iM'uek, Illustrationen und Kinband den verwöhiite.sti'ii An- 
spi ilehen ;rennjrt. si> liisst tins ein Hlirk auf den Inhalt n<»eh viel mehr die 
<îi'die;.'enlieit des I nternehinens «Tkenneii. 

I>as (Jcltiet, da> in der \'ertikale sieh unp-fahr von Xönllinp'U bis zur 
>*iidbayeri>eheii (Jrenze. in der lb>n/.«»iilale un^reflihr vom Hodensee bis zum 
Stariilierp'r See erstn'ekl, ist ein vielbereisles :wir erinneni nur an die 
bayer. I\öni>;sselit('>sseri und daher seine Hesehreibiin-r aiu-h sachlich »lazu 
an<retliaii. die .\iifnierksjiiiikeit auf sich zu lenken. Nachdem der Verfa.sser 
Ubi-r die ( Utertl.ic-hen^restaltim;? S. 4— .06), das Klima iS. 57 — 68), die 
Pfl inzeuwelt iS. G8— 7*.>j, die Tit-rwelt i.'n. MO — U7 > p'spn»elien, >reht er auf 
die Hewohner N'lbst über, und schildert da zuniiclist die älteste Hesiedlun^r 
und ilie spiitern Verschicbiinjcen in der He\ (»Ikerunjf |S. 32 — 117), dann 

'l Der (ieburts-, Ilochzeits- und T()d-.\berj;lauben miisste v«»n dem 
übi-i<;en Aber;rlaubeii, l>reik(»iii;rslicder \ on der N olksdichtung, die Wirkunj; 
des Osterwas!.rrs \ on diT NOiksmedizin ^'ctrennt werden ii. s. w., um das, 
was sich an besonders bedeutungsvolle Krei^fiii-s««- untl Daten ansehlie»i«t, im 
Zusammenhan;; mit den.>4elben bringen zu können. 
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foljîJ'n Knpitt'I. die spezioll fîlr di«» V(ilk«kun«l«* von Intori'»«»* sind: eine 
Charukteristik der «cliwiib. Miindnrt iS. 117 — 133). der Volkstracht, mit 
{futen llliistnuionen |S. 133 — US), des Haus<'s (S. 148 — Ify.M und d»'r wich- 
tigsten Sitten (S. I5i> -183). wnbei In-ilich Volksfjlauben und VolksdiclitiinfÇ 
(einsehliesslieli Sauren) kaum «jeatreift werden. Eine liebevolle Darstellung 
erfiilirt auch das Krwerbsleben der Bewohner iS. 148 — 242): Landwirt- 
sehatl, Viehzueht, Bienenzueht, Fisehzneht; auch die Waldkultur und der 
Mini'ralienbestand. die vielleieht besser ni'ben die Abschnitte Uber I'tlanzen 
und Tierwi'lt gestellt wnrdfn wilren. fiVm'it''*«'" unter diesem Kajiitel. während 
In«lustrie und (bewerbe, Handel uml Verkehr ihrei-seits abgetrennt sin<l. Ks 
will uns iliese Anonlnung nicht recht konseipient scheinen, wie auch über- 
haupt «lie reberschriftrn dieser Kapitel im Druck nicht ganz fidgerichtig 
wiedergegeben sind. iMissverständlich ist auch der Titel „Siedelungen" lllr 
den letzten Abschnitt 'S. 242 — 310). Wir möchten denselben lieber eine 
Topographie nennen, indem er eine sunniiariscbe Beschreibung der Stiidto 
(unter denen wir Augsburg. Ntirdlingen, l'im, Donauwörth, Neuburg. 
Meniniingen. Kaufbeuren, Kempten, Füssen, Inmienstadt, Lindau hervorheben) 
nebst kurzen historischen Notizen uml eine Schilderiujg der wichtigsten 
Üörler enthalt. 

Hin alphabetisches Hegister schliesst das Ganze ab. 

Die durciiweg als Tafeln beigegebetu'u guten Bilder tragen das ihrige 
zur Belebung und Ergänzung der schönen Darstelhuig bei. 

E. Iloffmann-Kraver. 



Berichtigungen. 



S. I*i Zeile 1 lies statt avril: août. 

S. 122 lies statt .Umlaur' bei FUetwyl: Muluf Dazu die Erklürnng: 
^V^• d' Gisliker id. h. die Leute von (àislikon) ihri Brugg häigiil wello 
boue über d' Büs, so baigid s' L de Nochbersgnieinden ä lUtlz b'bHttlet, 
under Anderem A z' Tfletel 1 1 Hetwyl); derlTir baigid s' de de Ttietelere versjiruche, 
si chönid de uinesuschd Uber «1' Brugg, si mnes.^id's ami im Zoler nur säge, 
dass \h vci Tfletel saigid. D' Tüeteler seigid deniit iverstandi' gsi und 
haigiil a Holz ggeh a d" Brugg und «lie seig «lo wörkli :l guiacht word««. 
Jez w«) «In d' Brugg b'bouet gr<i seig, haig ii ainis«lid «• Tnef«'ler wellen 
übere. Er haig ab»'r uCkI gsait, er seig eifaeh zueglolfen nn«l haig natürli 
ii <\i' Zoll nid ggeh. D<» haig «le Zoler zue-n-em g.Haitl: Wenn «1* vo Tiietel 
bis« liil. SU tue ".s Mul uf uml re<l. l>e Ttleteler haig s Mul uft«» und Bschaid 
ggeh. Wo-n-aber de Z«iler gseli haig. wie «T Tüelj'ler cliönitl 's ,Mul uftm>, 
haig er gniieg gglia. 1',.h haig ;i \«> «leet n k«« Tüeteh-r nieh öppis bbru« ht z' 
süg«', w«'ini « r haig wellen umesu.HclHi Uber d' Brugg. De Z<»l«'r haig scho 
gwd.xsf. das er vo Tib-tel seig. werni er «' nur g>eh haig 's Mul uftu«'. — 
8. 1^ liess statt 18i»I: 1841. 
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AhtriMlinn^ Uiä 
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2Ü2 A. 1 
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feste) (75 X 2J 
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Muttermal 182 



Nachtigall 2Q4 
Nägel 1Ü2 

Nahrung fs. auch Speisen) 

(75 Villi 
Nami u Liä 122 
Narr s. Schemeler 
Narzissenfest |77, 45] 
Nebbengmbentier 253 
Neujahr 4iL (75 X L 

LlL 50^ 
Nikiaus (75 X 2], 24fi 
Odvsseus-Sage Üö. 288 
Ocfen Ö2 if. 
Ohr IM 

Ohrlllppchen IM 
Oelbergü (77, 51} 
Orakel (78r" 
Ornament âl ff. 
Ort.snamen i8ü) 
Ortsneckereien f79). 112 ff. 

121 ff 24L 24sraia 

Ostern (75 X L 2] 
Osterwasaer 48 



Palmsonntag 4L (77). 125 
Tarti-i-Namen 125 
Peitsche 2M 
Pest öJl 2ii4 
Pfeffingen 252 
Pfeife [74 VII 1] 
Ptlegel-Lösete (75 X 2) 
Pflug (74 VII 3} 
Plii)togra])hie 135 
Pilatussage (79 XHI 9«) 
PlattenwirtshuuH 262 
Polyphem 65, 288 
Popanz (s. auch Drimonen) 

(75 X 2] 
Posterl i (25 X 2} 
Pra'histnrie (73) 



73 H). 



IWuber 262 
Kechtsaltertümer 

m 

Reichenstein 258 
l{cimsprüche(».auehSegeu, 

Spottreime) 58. (75X2). 

113 122 fg. 122. 245. 242 
Reinhardt, .1. 262 ff. 
Reliquien 5Ü. 5L (78). (79 

XIH y^M ^-^^ 

Rhinolringli 2fiâ 
Boxa ces & 

Sagen (78), 252 ff 282 ff. 
Salz 48 

Salzbrunnen 228 ff. 
Samstag, stiller 48 
Schafscheid (J6, 16) 
Schatzgräber (78j 
Schauspiel (79) 



21: 



Sclielmeneiche 258 
Schemeler (Tä X 2) 
Schii'len Iii 
Schiessen (75 X 2) (76) 
Schildbdrgergesclîlcliton 

llü ff L2a fg. 
Schimpfnamen 126 
Schneiderlied 242 
Schönbach, A. E. IM 
Schulhygieine 62 fg. 
Schwabenkrii'g 266 
Schwabcnloch 'i^l? 
Schwangerschaft 168. 187 
Schwank 126 ff. 245. 255 
Schwj'denkes.sel 21Ü 
^•hweiss lü2 
Seelen (78 Xll 1) 
Segen (s. auch Alpsegeo). 

(78). IM 
Segensmittel 4S 
Senn 282 A. 1 
Sennenkilbi (75 X 2) 
Sevibaum 16? ~ 



816 



Begister. 



Siciiel-Lösete (75 X 2) 
Siedlang 6U. 51 
SUvwtrr (76 X 1) 
Speisen 48 

Spiele 60. ^75 X 2 (2 mâH]) 

SpottrciiiiH 113. 122fg.8U5 
äpracbe ilil) 

Stand und Beruf (79). 8U4ir. 
Stiefel mit Totenbeinen 

126 ft 
«Strahlen* 229 

Str«>;r;:t'l<' (75 X 2) 
btroliwoiltf 

Sylvester ». Silvester 

Tantalu80ioliv 26\). MO 
Tan« (75 X 2> 2b2 ff 
Tnnznaiiii n 2^5 
.Tape- 2H1 
Tatowiening 246 
Tnufri7.->lX:i;Xl.2.5.6») 
Tellenlahrt (i7. 33) 
Teiwlen HA V !•) 
Trufi-l-.].;ikf '2 H 
Tien», gi'tip«*i)Ht incite 264 ' 
Tie«lmihe (78). (181) 
TierstfAnien 129 i 



Tod 48. (76 X 1.2). (76). 1 
(7») ! 

Todi'.svor/t irlicii lljl 
Tracht (Ib iXj 243 fg. 245. 
246. 269 ir 288. 2tf4.29U 

Troi^goiiHpicI 281 
Ti»ehepper1in 257. 262 

l'cbemauifji 116 ff. 
L'rgeacbichte (73). (182) 
rraiOge (75 X 2) 

Terlobnng 48. 246 

ViTiiiumniunp ii 283 
.VtTW'hen" 168 
ViehlmU !inp( 74 V6\(76, 19) 
VoiTt, I r 132 
Volkskunst 136 
VolksliediT anch Beim- 

>l.r nrlir 1 tr (711). 81 ff. 
201 ff. 242. 248 
Volkamedlnn 48. 60. 63. 
(75 X 1.2). (181). 157 ff. 

Wahlfeate (76 X 2) 
Wandschmuck 58 



Wappeusagen (79 XUi 9*). 



W;irt.'iisl»'b<'n. 6. 190 
Warzen 4b 

iWaiiMer. .Aberglaube 48 

[WHIimu lit i 7.*) X 1 2: 11). 
i7y Mll 15^ (132;. 194. 
Abei^aubeo 290 
Weibn.-K lits))i*>l.> , 132i 
Weinbttid. K. 261 
Weldch-Klaeli 955 
Wrrbiirifr 7b i 
W»Tw olt 302 

VVf>rri>rg1anbe (a. auch 

Huiu riir(';rolo) (75 X 2). 
t7» a> 
Wi<linun<rHfregen8tjinde( 78) 

Wirr-clmftlirhos 74 
Wirt.HliaiitsciiiUli'r ^74 VU 2) 
Wooheubetf 171 

/.'itlllc lti3 

Zaub«>r 65. 230 fg. 232 
/..'itt.'(liimn;r f76). 349 
Zugirkappe 246 
Zunftbrättche (76, 88) 
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